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  MÜNCHEN


  Das Buch


  Egan Drake hatte einen Traum: die Menschheit über die Galaxis zu verbreiten. Nach seinem viel zu frühen Tod führt seine Schwester Megan Egans Arbeit fort. Sie warb die besten Wissenschaftler und Techniker an und begann mit dem Bau von »Saatschiffen«, die in alle Richtungen ausschwärmen sollten, um für Menschen geeignete Planeten zu finden und sie zu kolonisieren. Diese Schiffe waren klein, wurden von einem Cyborg gesteuert und hatten Genmaterial und die entsprechende Ausrüstung an Bord, um vor Ort direkt mit der Herstellung von ideal an die Verhältnisse angepassten Menschen zu beginnen. Nach Jahrtausenden erreicht eines dieser Schiffe den Planeten Manseed – doch es klappt nicht alles so, wie Megan Drake es geplant hat …


  


  


  


  


  Der Autor


  Jack Williamson (geb. 29.04.1908) wuchs auf einer Farm in New Mexico auf. Als Jugendlicher bildete er sich autodidaktisch neben der Schule in öffentlichen Bibliotheken, was ihn zum Außenseiter werden ließ. Als er Mitte der Zwanzigerjahre das Magazin Amazing Stories entdeckte, beschloss er, Science-Fiction-Schriftsteller zu werden. Damit legte er den Grundstein für eine erstaunliche Karriere: Er publizierte bis kurz vor seinem Tod und gewann mit 93 Jahren noch den Hugo und den Nebula Award. Als Professor für Literaturwissenschaft publizierte er seine Handreichungen, woraus die Science Fiction Research Association entstand, die bis heute die akademische Zeitschrift Science Fiction Studies herausgibt. Er half auch mit, eine der größten SF-Sammlungen mit über 30.000 Bänden zusammenzutragen, die den Namen »Jack Williamson Science Fiction Library« trägt. Er starb am 10.11.2006 in Portales, New Mexico.
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  Der


  Verteidiger


  Im Albtraum besaß er keinen Körper.


  Voller Furcht trieb er eine Ewigkeit lang durch die leere Finsternis, verfolgt von Dingen, die keine Gestalt hatten, nicht das geringste Geräusch verursachten, deren Empfindungswelt sich allein auf die ihm geltende Gier beschränkte. Er versuchte, ihnen zu entkommen, aber es fehlten ihm Beine und Entschlossenheit, und in der Dunkelheit konnte er sich nicht orientieren.


  


  Das Wecksignal schrillte.


  Er erwachte allein, spürte kalten Schweiß auf der Haut und fröstelte, streckte den Arm nach Jayna aus – und erinnerte sich erst dann daran, dass sie fort war. In dem schrecklich leeren Bett kam er sich fast verloren vor, und er versuchte, den Traum zu verstehen. Der Grund für den Alpdruck … vielleicht die Art und Weise, wie er sich ohne Jayna fühlte: hilflos und verlassen, noch immer verwirrt.


  Er gab sich Mühe, den Hass auf sie zu unterdrücken, formte vor seinem inneren Auge ein Bild von ihr – nackt und viel zu verlockend lief sie über einen weißen Sandstrand, dem schneefarbenen Schaum der Brandung entgegen, und Crowler hetzte ihr hinterher.


  Benommen deaktivierte er das Wecksignal und entsann sich an nicht ganz so schmerzvolle Dinge. Die Vorlesung um zehn. Das Lehrkomitee. Das Senior-Seminar. Die beantragten Zuschüsse für die Forschungen auf dem Gebiet des Mehrbereichs-Mikrogedächtnisses. Und er musste sich mit La Jolla in Verbindung setzen, um sich Tomislaws Biowand-Software anzusehen.


  Er verspürte ein flaues Gefühl in der Magengrube, frühstückte jedoch nicht mehr, seit Jayna ihn verlassen hatte. Als er sich ankleidete, vermisste er sogar ihre tadelnden Bemerkungen in Hinblick auf sein zerknittertes Hemd und die Krawatte, die überhaupt nicht dazu passte. Kurze Zeit später schaltete er den Fernseher ein und sah sich die Morgennachrichten an. Hungersnöte, Unruhen, Terroranschläge – der Zustand der Welt entsprach seiner gedrückten Stimmung. Nirgends gab es etwas, das ihn hätte aufmuntern können.


  Er schaltete den Apparat wieder aus, und als er in Richtung Kingsmillcampus ging, war er bemüht, den Frühling zu genießen. Grüne Blätter an den Zweigen und Ästen der Bäume, Blumenduft, den der Wind heranwehte, langbeinige Studentinnen in Jeans und Turnschuhen. Ein Singvogel verspottete ihn, und er sehnte sich nach Jayna. Seit sie ihn verlassen hatte, war seine Welt grau und leer.


  Als er die Tür des Büros erreichte, hörte er das Klingeln des Telefons. »Martin Rablon?« Sein Herzschlag schien kurz auszusetzen, als er die kühle Musik einer Stimme vernahm, die wie Jaynas klang. »Der Computerspezialist?«


  »Ich unterrichte moderne Informatik.«


  »Ich bin Megan Drake. Von der Raven Foundation. Wir brauchen Ihren Rat in Bezug auf einige neue Computertechniken.« Jayna hatte nie versucht, ihn zu verstehen. »Professor, wären Sie bereit, uns zu helfen?«


  »Natürlich.« Eine neue Ablenkung – und er war dankbar dafür. »Sobald ich Zeit finde …«


  


  Die schwarze Kluft des nicht endenden Albtraums.


  Er stürzte in sie hinein, fiel in die Tiefe des Grauens, für immer.


  Wer bin ich? Wortloses Verlangen brodelte in ihm, ein Feuer, das ihn innerlich verbrannte. Was ist dies für ein Ort?


  Er kannte nur Dunkelheit, Stille, gestaltlose Unendlichkeit. Und außerdem klopfte ein dumpfes Pochen dort, wo er seinen Kopf vermutete. Eine seltsame Taubheit in den Fingern, im Gesicht, in den Füßen. Er fiel noch immer – oder schwebte er in Wirklichkeit irgendwo? Er konzentrierte sich auf seine Umgebung, fand aber keinen Hinweis darauf, dass er sich bewegte oder ihn irgendetwas stützte. Er hatte das Zeitgefühl verloren – Sekunden mochten Stunden sein, Stunden Tage –, sah nirgends Licht, empfand nur einen prickelnden Druck, den man nicht ganz als Schmerz bezeichnen konnte.


  Nach einer Weile nahm er zu, schwoll in ihm an, wurde so stark, dass er ihn nicht mehr zu ertragen vermochte. Er versuchte dagegen anzukämpfen, aber jede Bewegung vergrößerte das auf ihm lastende Gewicht, machte den grauen Frost in ihm noch kälter. Er hatte keine Möglichkeit, diesem Gefühl zu entrinnen.


  Nach wie vor sank (oder schwebte) er durch eine stille und bedrückende Finsternis, berührte nichts, der Körper erstarrt – wenn er überhaupt einen Körper besaß. Er atmete nicht, spürte nicht einmal das Bedürfnis, Luft zu holen. Allein das erschien ihm unheimlich genug.


  Lebte er überhaupt noch?


  Das dumpfe Pochen verwandelte sich in ein schmerzendes Hämmern, und er gab sich ihm willig hin, dankbar dafür, in die leere Schwärze zurückzukehren.


  


  Mit einem eisgekühlten Drink saß er am Pool, das verletzte Bein auf einen Stuhl gestützt. Ein fettleibiger Mann sprang ins Becken; Spritzwasser benetzte seine Wangen. Er hob die Hand, um die Augen vor dem hellen Glanz der Sonne abzuschirmen. Und sah sie kommen: eine junge Frau, die hinter dem elegant wirkenden Manager an den leeren Tischen vorbeischritt und sich ihm näherte.


  »Señor Brink? Ich heiße Drake. Megan Drake.«


  Sie gefiel ihm trotz der dunklen Sonnenbrille. Sie erweckte einen dynamischen Eindruck, war schlank und hochgewachsen. Im Sonnenschein glänzte ihr Haar feuerrot. Der Manager zögerte, schien ein Trinkgeld zu erwarten, und die junge Frau bedankte sich mit einem Lächeln. Er mochte ihre Augen – zwei graugrüne und recht klare Murmeln.


  »Sie sind Don Brink?«


  Er nickte, bedeutete dem Manager mit einem Wink, zu gehen, und richtete sich auf, um einen Stuhl für die junge Frau heranzuziehen. Sie sah kurz auf sein verletztes Bein und nahm Platz.


  »Der … Söldner?«


  »Bitte …« Er runzelte unwillkürlich die Stirn. »Wenn Sie Journalistin sind … Ich spreche nicht über meine Arbeit.«


  »Nein, ich bin keine Reporterin.« Sie schien amüsiert zu sein. »Tatsächlich halte ich nicht viel von Publicity. Ich komme von der Raven Foundation und nehme hier an einer Biogenik-Konferenz teil. Zufälligerweise hörte ich von Ihnen, und ich glaube, wir haben einen Job für Sie …«


  »Ich fürchte, da kommen Sie zu spät.« Er hob die Schultern und deutete auf das Bein.


  »Sie wurden verwundet?« Sie musterte ihn voller Mitgefühl. »Davon wussten wir nichts.«


  »Ein Granatsplitter. Sitzt noch immer im Knie.« Er verzog das Gesicht. »Außerdem Ruhr und rekurrente Malaria. Die Ärzte meinten, ich hätte den letzten Krieg hinter mir.«


  »Vielleicht irren sie sich.« Die junge Frau schwieg einige Sekunden lang und beobachtete ihn abschätzend. »Es heißt, Sie verlangen ziemlich viel Geld für Ihre Dienste. Sie müssen sehr gut sein.«


  »Ich habe es versucht. Als ich noch dazu in der Lage war.«


  »Und bestimmt ist das nach wie vor der Fall.« Ein Lächeln huschte über ihr schmales und kantiges Gesicht. »Wollen Sie den Job?«


  Er schüttelte den Kopf. »Derzeit werde ich noch …«


  »Spielt keine Rolle.« Er nahm ihr Parfüm wahr, als sie sich näher zu ihm heranbeugte – ein subtiler, unaufdringlicher Duft. Er erinnerte sich an den Flieder, der im Frühling hinter dem Pfarrhaus geblüht hatte, damals, als er noch ein Kind gewesen war. »Uns ist das gleich. Wenn Sie für eine Besprechung zu unserem Laboratorium in Albuquerque kommen könnten …«


  


  Sie war fort.


  Erneut lag er wach, oder zumindest halb wach, trieb mit einem Teil seines Ichs in der grenzenlosen Finsternis. Wieder horchte er nach irgendwelchen Geräuschen, versuchte ein Gefühl für Zeit und Ort zu bekommen – doch noch immer beschränkten sich alle seine Empfindungen auf die eigene Innenwelt. Er spürte nur den dumpfen Druck, der seit einer Ewigkeit in seinem Schädel pochte, die apathische Benommenheit, die den ganzen Körper erfasste. Als er versuchte, sich zu bewegen, stachen Schmerznadeln durch den Kokon der Taubheit.


  Aber die Finger krümmten sich!


  Die Zehen zitterten. Kraft strömte in steife Handgelenke, und er konnte die Ellbogen beugen. Mühsam trachtete er danach, in die farblose Finsternis zu greifen. Die kalten Finger ertasteten etwas Hartes, Glitschiges und Kaltes, das seinen externen Kosmos begrenzte, rechts und links, oben und unten. Etwas, das einem Sarg ähnelte.


  Jähes Entsetzen quoll in ihm empor.


  War er lebendig begraben worden?


  Er atmete nicht, hatte trotzdem nicht das Gefühl zu ersticken – aber lebte er noch?


  


  Es war schon sehr spät, als das Telefon klingelte, und er arbeitete noch immer an seinem Laborterminal, startete Biowand-Programme, deren Aufgabe darin bestand, Testmodelle für neue Viren zu entwickeln. Er suchte nach einem, das in der Lage gewesen wäre, seine Frau und Roger zu retten. Ihnen konnte er nicht mehr helfen, aber vielleicht fand er eine Möglichkeit, andere Menschen zu heilen. Er starrte auf die grafischen Darstellungen, beobachtete, wie sich die komplexen Linienstrukturen möglichen Lebens veränderten, ärgerte sich über die Störung und nahm nicht ab.


  Das Telefon klingelte hartnäckig weiter – bis er schließlich aufgab.


  »Was wollen Sie?«, fragte er unwirsch.


  »Dr. Tomislaw?« Die Stimme einer jungen Frau, so sanft und melodisch wie die der verstorbenen Olga. »Der Biologe?«


  »Iwan Tomislaw«, brummte er. »Und ich arbeite auf dem Gebiet der Biologie, ja.«


  »Gut genug, um den Nobelpreis zu gewinnen.« Als er sich an Olga und das jüdische Lied erinnerte, mit dem sie den kleinen Roger in den Schlaf gesungen hatte, konnte er nicht einfach auflegen. »Ich bin Megan Drake. Von der Raven Foundation. Man wies uns darauf hin, Sie nicht bei der Arbeit zu stören, aber wir erproben derzeit einige neue Verfahren der Gentechnik, und wir brauchen dringend Ihre Hilfe. Wenn Sie die Möglichkeit hätten, nach Albuquerque zu kommen, um an einer Beratung teilzunehmen …«


  


  Wieder die kalte, unendliche Finsternis.


  Er schwebte noch immer in ihr, irgendwo im Nichts, nach wie vor von engen Wänden umschlossen. Er kämpfte gegen den brennenden Schmerz in allen Gelenken an, als er steif die Hände ausstreckte und nach einer Öffnung suchte, nach irgendeiner Vorrichtung, die ihm die Möglichkeit geben mochte, sich zu befreien. Doch überall ertastete er nur glatte, fugenlose Härte. Er ließ die Arme zurücksinken und berührte seinen Körper, die Oberschenkel, die nackten Hüften, die weiche Wölbung des Unterleibs.


  Sein Leib?


  Die Haut fühlte sich ebenso kalt und schlüpfrig an wie die Wände des Sargs, wirkte seltsam taub. Die forschende Hand kam tiefer herab. Weder Penis noch Hoden. Auch keine Schamlippen. Nicht einmal Haare. Nur eine glatte, sonderbare Härte, nicht fleischig, sondern eher wie Metall.


  In was für ein Ungeheuer hatte er sich verwandelt?


  Er schauderte entsetzt, versuchte, das Gefühl eines ebenso unersetzlichen wie rätselhaften Verlustes zu unterdrücken, bemühte sich, Antworten zu finden. Er erinnerte sich nur an einzelne Fragmente eines gespenstischen Traums, in dem es immer um Megan Drake ging. Oder waren es mehrere Träume?


  In seinem inneren Fokus formten sich nach wie vor kontrastreiche Bilder, und es schien sich nicht um Halluzinationen zu handeln, sondern um echte Erinnerungen. Er konzentrierte sich auf Megans Konturen. Ihr schmales Gesicht mit den feingeschnittenen Zügen, die graugrünen Augen, ihre dynamische Aura. Er zweifelte nicht daran: Sie musste real gewesen sein.


  Aber er selbst?


  War er … konnte er Martin Rablon gewesen sein? Oder Don Brink? Oder Iwan Tomislaw? Sie alle? Das ergab doch überhaupt keinen Sinn. Wenn Megan Drake all jene Personen zur Raven Foundation bestellt hatte, damit sie dort an einer Besprechung teilnahmen – was steckte dann dahinter?


  Während er noch versuchte, Licht ins Dunkel seiner Überlegungen zu bringen, verdichtete sich die Finsternis um ihn herum.


  Die kalten Finger tasteten erneut nach seinem nackten und gestaltlosen Unterleib.


  


  »Dr. Galen Ulver?«


  Überrascht wandte er den Blick von der halb montierten Modellrakete auf der Werkbank ab und sah die junge Frau an, die in der offenen Garagentür stand.


  »Bitte entschuldigen Sie die Störung.« Der melodische Klang ihrer Stimme dämpfte seinen Ärger. »Offenbar haben Sie kein Telefon.«


  »Zumindest gibt es niemanden, der jetzt abnehmen könnte.«


  »Sie beschäftigen sich mit Fusions-Triebwerken, nicht wahr?« Skeptisch sah die junge Frau auf die Rakete.


  »Ich baue Spielzeuge.« Ein wenig reumütig zuckte er die Achseln, lächelte schief und starrte auf die Werkbank. »Ist besser als Alkohol oder Selbstmord. Nun, manchmal versuche ich mir einzureden, es handele sich um mehr als nur Spielzeuge. Seit die NASA die Entwicklung dieser Technik von ihrer Prioritätsliste strich, bleibt mir nichts anderes übrig, als so kleine Apparate zu bauen. Meiner Ansicht nach sind es Modelle für wesentlich größere Raumschiffe, die konstruiert werden sollten.«


  Er fragte sich, was die junge Frau von ihm wollte.


  »Megan Drake.« Eine bauschige Hose, kein Make-up. Sie wirkte forsch und energisch – und war ziemlich attraktiv. Er wünschte sich, vierzig Jahre jünger zu sein. »Von der Raven Foundation.«


  »Was ist das denn?«


  »Eine private Stiftung«, erklärte sie. »Wir befassen uns mit einem ganz besonderen Projekt und haben alle von Ihnen veröffentlichten Forschungsberichte analysiert. Wirklich schade, dass man Ihnen weitere Zuschüsse verweigerte. Nun, wir sind nach wie vor am Fusions-Triebwerk interessiert. Wenn Sie Zeit hätten, uns darüber zu berichten …«


  Sie beugte sich vor und betrachtete die Modellrakete. Ihm gefiel die Art, in der sie sich bewegte. Nach einigen Sekunden richtete sie den Blick ihrer großen, graugrünen Augen wieder auf ihn.


  »Ausgezeichnete Arbeit.« Ihr Tonfall stimmte ihn fröhlicher. »Ich glaube, wir können Sie den Sternen ein ganzes Stück näher bringen.« Diese Aussicht erregte ihn. »Wenn Sie so freundlich wären, mit mir nach Albuquerque zu kommen, um dort an einer Besprechung teilzunehmen …«


  


  Wieder erwachte er mit dem Gefühl, etwas Unersetzliches verloren zu haben, und die Finger ruhten noch immer auf der haar- und geschlechtslosen Glätte zwischen seinen Beinen. Er schauderte, versuchte zu verstehen, klammerte sich geistig an die Erinnerungen, die ihm Megan Drake zeigten. Er entsann sich weder an eine Beratung noch an irgendetwas anderes. Warum? Herrschte in seinem Gedächtnis deshalb Leere, weil er sie einst geliebt hatte und nun nicht mehr lieben konnte, weil der Schmerz angesichts seiner Verstümmelung viel zu groß war, um ihn zu ertragen? Fragen, die ohne Antworten blieben.


  Wieder machte er sich daran, seinen Kerker zu untersuchen. Das ursprüngliche Gefühl prickelnder Taubheit hatte sich ein wenig gelegt, und die steifen Gliedmaßen ließen sich jetzt leichter bewegen. Er stützte die Hände an die nahen, kalten Wände, drehte sich um und entdeckte einen Spalt. Eine Fuge – so schmal, dass er ihrem Verlauf nicht mit der Fingerkuppe folgen konnte – erstreckte sich dicht über ihm, reichte vom Kopfbereich bis hin zu den Füßen.


  Eine Fluchtmöglichkeit?


  Rasch streckte er die Hand aus und betastete den feinen Riss. Nur die Fuge, sonst nichts. Weder ein Knauf noch ein Hebel, keine Vorrichtung, um die Wand über ihm zu öffnen. Er ließ den Arm wieder sinken – und entdeckte ein weiteres Rätsel.


  Ein Kabel, nur wenig dicker als sein Daumen. Es begann irgendwo unter ihm, und durch seine Drehung hatte es sich ihm um den Leib geschlungen. So hart wie Metall und gleichzeitig flexibel – es fühlte sich ebenso eigenartig an wie die neue Haut. Es war wärmer als die Umgebung, pulsierte dort, wo er es berührte.


  Er strich mit den Fingern darüber hinweg, ertastete das Kabel bis hin zu Hüften und Bauch. Es klebte dort am Körper, wo sich eigentlich der Nabel befinden sollte.


  Seine eigene Nabelschnur?


  Lag er nicht in einem Sarg, sondern in einer Gebärmutter?


  


  Eine Stunde vor der geplanten Ankunft in Kansas City brachte ihm die Stewardess eine Nachricht.


  


  Kann ich Sie sprechen, Captain Wardian? Es geht um eine Angelegenheit, die Sie interessieren dürfte – um Ihre Karriere als amerikanischer Astronaut. Und um ein ganz besonderes Projekt, das damit in unmittelbarem Zusammenhang steht. Sie brauchen nur einige Minuten für mich zu erübrigen.


  


  Dickes, gelbbraunes Briefpapier – und die Handschrift deutete auf eine Frau hin. Auf dem Briefkopf stand in breiten, indigofarbenen Lettern: RAVEN FOUNDATION. MEGAN DRAKE. DIREKTORIN. Als Adresse war Albuquerque angegeben, und die Unterschrift lautete Megan Drake.


  »Sie würden es sehr bereuen, ihre Bitte abzulehnen, Sir.« Im sommersprossigen Gesicht der Stewardess zeigte sich ein schelmisches Lächeln. »Genau Ihr Typ. Sie sitzt in der ersten Klasse, neben dem leeren Sessel in der Mittelreihe.«


  »Sagen Sie ihr, wir können uns nach der Landung unterhalten.«


  Eine Stunde später trat er auf Megan Drake zu. Und als sie sich mit einer eleganten Bewegung erhob, um ihm die Hand zu reichen, bereute er nichts.


  »Danke, dass Sie gekommen sind, Captain.« Er nahm neben der jungen Frau Platz, betrachtete ihr glattes, rotes Haar und das Schimmern in den graugrünen Augen. »Ich möchte nicht zuviel von Ihrer Zeit beanspruchen. Einige Minuten genügen. Nun, wir haben uns eingehend mit Ihrem persönlichen Hintergrund befasst, doch ich halte es für erforderlich, die einzelnen Punkte noch einmal zu überprüfen. Physikstudium an der Universität von Los Angeles. Abschluss summa cum laude. Ein akademischer Grad in Astronomie, erworben am Cal Tech. Darüber hinaus sind Sie ausgebildeter Astronaut.« Der Blick ihrer grauen Augen wurde noch durchdringender. »Wie kommt es, dass Sie nun Passagierflugzeuge fliegen?«


  »Ich war im Raum«, erwiderte er. »Und nach mir kamen andere Leute an die Reihe. Inzwischen ist ein Großteil der Mittel gestrichen, und deshalb hat man für Leute wie mich kaum noch Verwendung. Pilot eines Flugzeuges zu sein ist immer noch besser, als an irgendeinem Pentagon-Schreibtisch zu versauern.«


  »Wenn Sie nach wie vor an der Raumfahrt interessiert sind …« Die junge Frau zögerte kurz und musterte ihn erneut. Ihr zufriedenes Nicken erfüllte ihn mit Freude. »Ich bin ziemlich sicher, dass wir Ihnen noch etwas Besseres anbieten können. Wenn Sie so freundlich wären, mich zu unserem Laboratorium in Albuquerque zu begleiten, um dort an einer Besprechung teilzunehmen …«


  


  Als er erwachte, spürte er, dass er beide Hände um das Kabel geschlossen hatte, wie in der Absicht, sich daran hochzuziehen. Es fühlte sich warm und lebendig an, pulsierte, so als pumpe es etwas. Blut? Brauchte er jetzt Blut? Ganz gleich, um was für eine Flüssigkeit es sich handelte – sie bedeutete sein Leben. Vielleicht war das der Grund, warum er nicht das Bedürfnis verspürte, die Lungen mit Luft zu füllen.


  Doch um was für eine Art von Leben handelte es sich?


  Er fürchtete sich fast davor, genauer über diese Frage nachzudenken, drehte sich in der Dunkelheit und suchte nach der schmalen Fuge. Seine Finger schienen inzwischen empfindsamer geworden zu sein, und nur noch einige Benommenheitsreste erinnerten an den prickelnden Druck. Erneut tastete er mit den Fingerspitzen über den feinen Riss und spürte eine leichte Wölbung daneben.


  Ein Kontrollmechanismus!


  Aus einem Reflex heraus ballte er die Hand zur Faust und schlug auf die gewölbte Stelle, glaubte zu spüren, wie sie ein wenig nachgab. Rasch befühlte er die Fuge. Noch immer nicht breiter. Er schauderte, und Unbehagen stieg in ihm empor, als er noch einmal zuschlug, dann wieder, immer kräftiger. Es blieb völlig still um ihn herum, aber der Riss erweiterte sich endlich.


  Licht!


  


  Schimmernde Punkte erstrahlten so hell wie funkelnde Diamanten, und unmittelbar darauf erlosch der Glanz wieder. Flecken in einer dimensionslosen Unendlichkeit. Die Fuge verbreiterte sich, und die Punkte glitten mit quälender Langsamkeit über sie hinweg. Er begriff, dass es sich um Sterne handelte, und der Himmel hinter ihnen war pechschwarz. Nach einer Weile, als sich ihm eine Gelegenheit bot, schob er sich nach draußen.


  Und dort sah er sich staunend um.


  Ein Nachthimmel, schwarz und formlos, ohne erkennbare Horizonte. Sterne, die nicht funkelten, die gleichmäßig leuchteten – sie bildeten dichte Wolken, einen ausgedehnten Lichterteppich, der den Eindruck erweckte, er brauche nur die Hand danach auszustrecken, um ihn zu berühren. Die Milchstraße: ein riesiges Rad aus glühenden Gasmassen und dunklen Staubwolken. Er wusste, dass sich das gewaltige Rad drehte, obgleich er keine Bewegung erkennen konnte. Es gab weder oben noch unten, weder rechts noch links.


  Ihn schwindelte, und er wünschte sich in den Schutz seiner dunklen Geburtsstätte zurück, die sich jedoch langsam von ihm entfernte. Er wollte sich an ihren Wänden festhalten, aber er hatte kein Gewicht, fand keinen Halt. Das Gebilde schwebte fort. Angesichts der orientierungslosen Leere entstand Übelkeit in ihm, und er schloss die Augen. Panik regte sich in irgendeinem Winkel seines Selbst.


  Er wusste, dass er sich im interstellaren Raum befand, im lichtjahrweiten, luftleeren und völlig fremdartigen Nichts. In einer solchen Umgebung musste die Temperatur aller Materiepartikel innerhalb kurzer Zeit auf den absoluten Nullpunkt sinken. Kein aktiver Organismus konnte einen solchen Zustand überleben, jedenfalls nicht ohne komplexe Sicherheitsmechanismen. Doch obgleich er nackt war und noch immer nicht atmete, dachte und fühlte er.


  Dieses Wunder verwirrte ihn. Er tastete nach seinem Bauch und spürte das Kabel. Es war nach wie vor mit dem Leib verbunden, reichte bis in die metallene Gebärmutter hinein. Es fühlte sich warm an und pulsierte. Das Geheimnis seines Lebens – wenn er überhaupt lebte. Mit den Fingerspitzen strich er wie zärtlich über die harte und gewundene Glätte.


  Sein Fuß berührte etwas und klebte daran fest.


  Er schlug die Augen auf und sah das Raumschiff. Der größte Teil davon nur ein vager Schemen vor dem Hintergrund der Sterne. Der Rest ein trübe glühendes Gelb, dort, wo es Licht reflektierte. Ein dünner, goldener Pfeil. Etwa fünfmal so lang wie sein Körper, so dünn, dass er in der Lage gewesen wäre, die Arme halb darum zu schließen. Die winzigen Ausmaße erschreckten ihn geradezu.


  Zu klein. Viel zu klein fürs Weltall. Die Geburtszelle füllte den Bug aus, und die Nabelschnur schlängelte sich aus dem dunklen Innern, reichte zwischen glänzenden Lippen hervor. Das Kabel schimmerte goldfarben, und als er den Blick senkte, stellte er fest, dass sein Körper im gleichen Farbton glänzte. Die glatte, haarlose Haut reflektierte das Sternenlicht ebenso wie die Hülle des Schiffes.


  Der Belag auf seinem Unterarm fühlte sich steif und doch elastisch an, gab unter den zudrückenden Fingern nach. Weder warm noch kalt. Aus irgendeinem Grund immun gegen das Vakuum und die harte Strahlung, die einer unsichtbaren Flut gleich die interstellare Leere durchwogte. Die Haut war anders als …


  Als was?


  Er schauderte, schreckte unwillkürlich vor den Rätseln seiner Existenz zurück. Er fühlte sich menschlich. Wenn er die haarlose Hand im Licht drehte, sah sie aus wie ein Metallgehäuse, aber sie wies eine menschliche Struktur auf: vier Finger und ein Daumen, ausgestattet mit einem breiten und dicken Nagel. Sie ballte sich sofort zu einer Faust zusammen, als er den mentalen Befehl dazu gab, und diesmal empfand er nicht den geringsten Schmerz. War er ein Mensch? Die visionären Träume zeigten ihm immer wieder eine Megan Drake, die ihn zur Raven Foundation einlud, wo angeblich eine wichtige Besprechung stattfand, und in jenen wechselhaften und unbeständigen Szenen hatte er sich immer menschlich genug gefühlt, um sie zu begehren …


  Er fröstelte, und fast, gegen seinen Willen sah er erneut an sich hinab. Das lange Kabel glühte gelblich, doch das Licht der Sterne sparte den Schritt aus. Er drehte den Körper ins matte Glimmen der Sterne und sah einen haarlosen Glanz dort, wo sich die Genitalien hätten befinden müssen. Kummer platzte wie eine aufgeblähte Blase in seinem Innern. Er zitterte, wandte rasch den Blick ab, empfand das Gefühl des Verlustes wie einen plötzlichen Krampf.


  Die Füße wirkten wie die eines Menschen: jeweils fünf Zehen, schutzlos der Kälte des Weltraums ausgesetzt. Sie funkelten wie altes Gold und hafteten an der Außenhülle des Raumschiffes fest. Magnetismus? Er konnte auf der schmalen Hülle gehen, achtete sorgfältig auf die dünne Nabelschnur und näherte sich dem spitz zulaufenden Heck.


  Es endete in einem Bündel aus Raketendüsen, und dort hatte sich eine blaue Patina auf dem Gold gebildet. Das Triebwerk feuerte nicht. Er spürte keine Beschleunigung. Und dennoch bewegte sich das winzige Raumschiff und flog der stärksten Lichtquelle entgegen. Während er sich noch fragte, warum er in dieser Beziehung so sicher war, versuchte er festzustellen, woher der Glanz stammte.


  Ein Stern, so nah, dass er heller strahlte als alle anderen. Er betrachtete ihn und spürte, wie sich seine Wahrnehmung veränderte. Der weiße Punkt in der Ferne wurde zu einer winzigen Scheibe. Darunter und darüber entdeckte er vier kleinere Flecken, die eine Reihe bildeten. Planeten jener Sonne?


  Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun?


  War das möglich?


  Er schauderte aufgeregt, und plötzlich erfüllte ihn Hoffnung. In den fragmentarischen Szenenbildern vor seinem inneren Auge versprach ihm Megan immer wieder den Weltraum. Stammte die seltsame Konstruktion von der Raven Foundation? Handelte es sich vielleicht um eine Rettungskapsel? Und er selbst – das Besatzungsmitglied einer verschollenen interstellaren Expedition, der Körper so transformiert, dass ihn Vakuum, Strahlung und die Kälte des Alls nicht töten konnten? Ein einsamer Überlebender, der jetzt nach Hause zurückkehrte?


  Er drehte den Kopf und hielt nach weiteren Hinweisen Ausschau. Kurzer Schwindel erfasste ihn, und er musste warten, bis sich sein Teleskopblick anpasste, bevor er in der Lage war, die entfernteren Sterne zu beobachten. Die galaktischen Wolken aus glühenden Gasmassen und dunklem Staub erweckten einen vertrauten Eindruck. Die Plejaden – ein prächtiger Juwel aus funkelndem Nebel und brennenden Punkten. Doch es schien sich irgendwie verändert zu haben. Kurz darauf sah er einen großen roten Stern, vermutlich Aldebaran, aber zwischen der Sonne und dem Siebengestirn erstreckte sich eine überraschend breite Leere. Nach einer Weile fand er die Ansammlung der Hyaden, ebenfalls wesentlich weiter entfernt, als es eigentlich der Fall sein sollte, dann einige hellere Sterne – der Haufen im Sternbild des Großen Bären?


  Er sah in die Richtung zurück, aus der das winzige Raumschiff kam, suchte nach dem heimatlichen Sonnensystem. Wieder veränderte sich die Sensibilität seiner Sinne. Ferne Sterne schienen ihm von einem Augenblick zum anderen entgegenzuspringen und gewannen an Leuchtkraft. Blaue und rote Sonnen, von denen einige Paare bildeten, Doppelsternsysteme mit komplizierten Gravitationsstrukturen, die meisten zu hell oder zu trüb, die gelben zu gelb.


  Von der Sonne, die er kannte, keine Spur.


  Wie lange … Wieder schauderte er. Wie lange war das Schiff bereits unterwegs?


  Er fürchtete sich davor, zu spekulieren. Die Sterne nahmen nicht mehr die Positionen ein, die ihm vertraut waren. Von seiner gegenwärtigen Perspektive aus betrachtet, wirkten die Konstellationen wie gedehnt. Wenn er weder wusste, wie lange der Raumflug bereits dauerte oder in welche Richtung er führte, gab es keine Aussicht, das System wiederzufinden, das er mit dem Begriff »Heimat« assoziierte.


  Die Erde – verschwunden. Und damit auch alle Hoffnungen, die sie für ihn darstellte. Vorausgesetzt natürlich, es gab überhaupt einen Grund, irgendetwas zu hoffen. Die Erbauer des Raumschiffes mussten längst tot und zu Staub zerfallen sein, und vielleicht waren sowohl ihre Wissenschaft als auch ihre Absichten längst in Vergessenheit geraten. Die Welt, an die er sich zu entsinnen glaubte, mochte inzwischen zu einem Paradies für Übermenschen geworden sein. Oder die Evolution hatte das Experiment des Homo sapiens – oder Homo superior – schon vor einer Million Jahre beendet. Es gab nicht die geringste Möglichkeit für ihn, Gewissheit zu erlangen.


  Er war völlig allein und fiel dem hellen Stern, der vor ihm leuchtete, entgegen.


  Er drehte sich um und versuchte zu verstehen. Ganz gleich, was für eine Wissenschaft ihn geschaffen hatte und welche Energien ihn in die Lage versetzten, zu denken und sich zu bewegen – seine Existenz beschränkte sich nicht nur darauf, Passagier oder Besatzungsmitglied zu sein. Stattdessen sah er in sich einen integralen Bestandteil des Raumschiffs, mit der Aufgabe, zu dienen und zu schützen.


  Seine immer sensitiver werdende Wahrnehmung wies ihn darauf hin, dass ihnen große Gefahr drohte. Sie rasten der weißen und so winzig wirkenden Scheibe entgegen, flogen bereits viel zu schnell und wurden im Gravitationsschacht der namenlosen Sonne weiter beschleunigt. Und da das Triebwerk nicht feuerte, ließ sich keine Kurskorrektur vornehmen.


  Oder gab es doch etwas, das unternommen werden konnte? Und bestand seine Pflicht darin, in dieser Hinsicht Aktivität zu entfalten? War die Gefahr eine Art Auslöser gewesen, die ihn aus dem langen Schlaf in der Geburtsstätte geweckt hatte? Vielleicht hatte ein Sensor reagiert, der die zunehmende Strahlung der nahen Sonne registrierte. Seine Geburt in der dunklen, metallenen Gebärmutter – um das Schiff zu retten? Und wies seine Körpermatrix noch größere Defekte auf als nur das Fehlen der Genitalien? Warum wusste er nicht, worauf es jetzt ankam, auf welche Weise es zu handeln galt? Warum war er allein?


  Die goldene Hülle drehte sich langsam. Er zog das Kabel ein, um zu verhindern, dass es sich irgendwo festhakte, schritt langsam über die glitzernde Fläche zu seinen Füßen, ließ die Nabelschnur durch die Hände gleiten und suchte nach irgendwelchen Anzeichen für Probleme. Kurz darauf entdeckte er die ersten.


  Ein ausgefranstes Loch in der glänzenden Metallhaut, im Mittelbereich des Schiffes, der Rand rußig geschwärzt. Das Ausmaß der Öffnung entsprach nur etwa dem seines Handballens, doch an dieser Stelle war das goldene Metall dünner als am Bug, und deshalb reichte die Wunde bis tief ins Innere.


  Ein Mikrometeorit, eins von Myriaden winzigen Geschossen, die durch die Weite zwischen den Sternen rasten – und vermutlich hatte es den Aufprall nicht überstanden, war einfach verdampft. Er bückte sich und fand eine schmale Fuge in unmittelbarer Nähe des Loches. Der Rand einer Luke.


  Er drehte fünf Haltespangen, die das Schott sicherten, aber es ließ sich trotzdem nicht aufklappen. Die Hitze der Explosion, so vermutete er, hatte die eine Seite festgeschweißt. Er zog erneut daran, doch es hielt seinen Bemühungen stand. Er runzelte die Stirn, starrte nachdenklich ins Leere und wusste plötzlich, worauf es nun ankam.


  Er empfand so etwas wie vages Erstaunen, als er sich fragte, woher die Informationen stammten, die ihn zu bestimmten Verhaltensweisen veranlassten, presste die linke Hand auf das Loch und stellte auf diese Weise einen Kontakt her. Er nahm Kraft in sich auf, die vom Schiff stammte, berührte die Hülle mit einem goldenen Finger, zog ihn dann wieder ein wenig zurück und deutete auf die Fuge. Das grelle Aufblitzen blendete ihn einige Sekunden lang, bis sich seine Augen daran gewöhnten. Er bewegte den Zeigefinger, und die heiße Energie, die sich davon löste, brannte sich durch das Metall. Kurze Zeit später konnte er die Luke aufziehen.


  Der Raum dahinter erschien ihm zunächst völlig finster. Erneut erfolgte die Anpassung seiner Pupillen an die veränderten Lichtverhältnisse, und das trübe Sternenlicht und die Spiegelungen seines Körpers zeigten ihm die Kontrollkonsolen des Hauptcomputers. Sie standen dicht an dicht, füllten die kleine Kammer aus. Zunächst konnte er nirgends Schäden erkennen, aber er zweifelte nicht daran, dass der Rechner bei der Explosion von einigen fortgewirbelten Metallfragmenten getroffen worden war. Er schob die Verkleidung beiseite und begann mit der Untersuchung. Rablons Superwürfel wirkten so lange unbeschädigt, bis sich seine besonderen Sinne schärften. Er entdeckte einen zerstörten Datenspeicher, daneben einen weiteren. Einige Tropfen glutflüssigen Metalls hatten wichtige Verbindungsschaltungen unterbrochen. Die Mikroprozessoren und Infobänke waren ausgefallen. Jetzt glaubte er den Grund dafür gefunden zu haben, warum ihm Geschlechtsorgane fehlten.


  Er ignorierte den stechenden Schmerz dort, wo sich der Penis hätte befinden müssen, überlegte, was es jetzt zu tun galt und spürte, wie die Gedächtnislinse tief in ihm die Einzelheiten eines Notprogramms ins Zentrum seiner Aufmerksamkeit projizierte. Er entsann sich an Ersatzteile, die unter einer Luke im Boden der Geburtszelle lagerten. Fast wie eine Maschine befolgte er die Anweisungen des Programms, entfernte Würfel, prüfte und ersetzte sie – bis die erste Konsole wieder funktionierte. Er schloss sie und führte einen weiteren Test durch.


  Das Schiff reagierte noch immer nicht.


  Er öffnete das zweite Pult, dann das dritte und noch ein Dutzend weitere, tauschte beschädigte Speicher gegen neue aus – bis der Vorrat an Ersatzteilen zur Neige ging. Einige Systemkomponenten des Raumschiffes verfügten über Zweitausführungen, andere jedoch nicht. Tausende von Kilobyte Daten waren unwiederbringlich verloren, vielleicht sogar Millionen. Besorgt wandte er sich der nächsten Konsole zu, dann der darunter. Auch auf diesen Kontrolleinheiten zeigten sich Brandspuren, und vermutlich wiesen sie ebenfalls Beschädigungen auf. Aber er konnte keine Würfel mehr ersetzen. Mit anderen Worten: Das Schiff ließ sich nicht vollständig reparieren. Andererseits jedoch: Es war jetzt nicht mehr völlig tot …


  »Egan?«, erklang Megans Stimme. »Wo bist du?«


  Er fragte sich, wieso er diese Silben vernahm, obgleich es gar keine Luft gab, in der sich Schallwellen fortpflanzen konnten. Und doch hörte er die Stimme. Sie kam aus dem Nichts, klang unsicher und erschrocken.


  »Megan?« Er flüsterte ihren Namen – oder glaubte es zumindest. »Megan?«


  »Sie sind nicht Egan.« Sie schien sich vor ihm zu fürchten. »Wer sind Sie?«


  »Ich weiß nicht, wer oder was ich bin. Ich bin in einem seltsamen Raumschiff erwacht – einem sehr kleinen Schiff –, irgendwo im Weltraum. Ich habe nicht die geringste Ahnung, wo ich mich befinde. Oder wann – ich glaube, es ist viel Zeit verstrichen. Ich weiß es nicht. Ich weiß überhaupt nichts.«


  Entsetzen regte sich in ihm.


  »Megan? Bist … sind Sie … sind Sie da?«


  Er wartete zitternd.


  »Mister …«, antwortete sie schließlich. Ihre Stimme vibrierte und kam wie aus weiter Ferne. »Es tut mir leid, dass Sie in Schwierigkeiten sind, aber ich kenne Sie nicht. Ich habe noch nie in meinem Leben ein Raumschiff gesehen, und ich weiß nicht, wer Sie sind …« Ängstlich brach sie ab.


  »Wo sind Sie, Megan?«


  »Auf der Ranch von Onkel Luther. Ich bleibe hier, bis es Mutter besser geht. Aber Onkel Luther ist fort. Nur Jesus und die alte Dolores leisten mir Gesellschaft. Sie sind in der Schlafbaracke, zu weit entfernt, um uns zu hören. Das Donnern hat mich geweckt, und überall ist es dunkel. Ich kann Egans Zimmer nicht finden, stoße in der Finsternis an Stühle und Tische …«


  Er hörte ihr Schluchzen.


  »Megan?«, versuchte er es erneut. »Megan, können Sie … kannst du mir dabei helfen, mit irgendjemandem zu sprechen?«


  Er hockte neben der Zugangsluke und wartete. Nach wie vor drehte sich das kleine Raumschiff langsam um die eigene Achse, die Hülle ein dunkler Schatten vor dem Feuerrad der Galaxis, dann wieder ein goldener Glanz. Es ertönte keine Antwort.


  Als er die Luke schloss, erwachte eine andere Erinnerung in ihm.


  


  Megan Drake holte ihn am Flughafen von Albuquerque ab. »Dr. Tomislaw!« Er hörte ihre Stimme, bevor er sie sah. »Ich fahre Sie zu unserem Laboratorium.«


  Er griff nach seiner Tasche und folgte ihr zu einem roten Sportwagen. Die junge Frau fuhr schnell und sicher, schwieg die meiste Zeit über. Bewundernd musterte er sie von der Seite und dachte über die Raven Foundation nach.


  In der Nähe der Berge im Osten der Stadt bog Megan Drake auf einen schmalen und kurvenreichen Weg ein, der nach Süden führte, vorbei an nackten, braunen Hügeln, und nach einer Weile erreichten sie ein geschlossenes Tor. Ein Wächter trat heran, bedachte die Frau am Steuer mit einem freundlichen Lächeln und ließ sie passieren.


  »Die Foundation.« Megan deutete mit einem Kopfnicken in Richtung einiger niedriger Gebäude weiter vorn. »Wir haben das Gelände von Omega gekauft. Ein recht abgelegenes Anwesen mit hohem Sicherheitsstatus. Im Regierungsauftrag montierte die Firma Raketen fürs Militär – bis sie von einem größeren Konzern geschluckt wurde.«


  »Hören Sie, Miss Drake.« Er drehte sich auf dem Beifahrersitz um. »Sie haben mir noch nicht gesagt, in welchem Zusammenhang Sie meinen Rat benötigen. Wenn es um irgendeine militärische Angelegenheit geht, ist für mich der Fall bereits erledigt. So etwas kommt nicht in Frage. Ich halte mich an meine Prinzipien, bin in dieser Hinsicht für niemanden bereit, Kompromisse einzugehen.«


  »Kein Problem.« Er mochte ihr sanftes Lächeln. »Wir haben mit dem Militär nichts zu tun.«


  Megan parkte auf der Kieszufahrt neben einem langen Gebäude, das aus behauenen Adobeziegeln bestand.


  »Das ist unser Gästehaus«, erklärte die junge Frau. »Eine Art Baracke. Nicht besonders luxuriös, aber dafür sicher. Die Mahlzeiten gibt's nebenan. Conchita bereitet mexikanische und amerikanische Spezialitäten zu. Wenn Sie Feinschmecker sein sollten … Ihre mexikanische Küche ist ausgezeichnet. Die amerikanische hingegen …« Sie hob die Schultern.


  »Ich möchte wissen, was Sie von mir wollen«, sagte er. »Warum legen Sie so großen Wert auf Sicherheit, wenn es hier um keine militärischen Projekte geht?«


  »Seien Sie unbesorgt.« Megan Drake wurde ernster. »Hier finden keine unheilvollen Experimente statt. Ganz im Gegenteil: Ich stelle mir gern vor, unser Projekt könnte zu einem Höhepunkt in der menschlichen Evolution führen. Zumindest hier auf der Erde. Wenn es uns gelingt, die angestrebten Ziele zu erreichen. Außerhalb des Zauns sprechen wir nicht darüber. Die Presse würde unsere Absichten vermutlich der Lächerlichkeit preisgeben, und in der Provinz gibt es noch immer reichlich Fanatiker, die jeden Anlass nutzen, um ihre eigene Frömmigkeit zu beweisen und anderen Blasphemie vorzuwerfen.« Sie kniff die grünen Augen zusammen. »Versprechen Sie mir, nichts verlauten zu lassen?«


  »Klar.« Megan Drake machte Anstalten, die Tür zu öffnen und den Wagen zu verlassen, aber Tomislaw blieb ruhig sitzen. »Sobald ich weiß, worüber ich schweigen soll.«


  »In Ordnung.« Sie ließ sich hinters Steuer zurücksinken. »Wahrscheinlich haben Sie noch nie von Luther Raven gehört, oder?«


  »Nein, ich glaube nicht.«


  »Mein Onkel. Ein Finanzier. Mein Bruder bezeichnete ihn als internationalen Spieler. Verdiente ein Vermögen mit Getreide und Öl – und den Schiffen, die seine Waren beförderten. Raffte Milliarden zusammen und begann sich deswegen schuldig zu fühlen. Gründete die Stiftung als eine Art Buße.


  Um Egans Traum zu verwirklichen.« Megan hob den Kopf und blickte in Richtung der zerklüfteten Berge. Die untergehende Sonne verlieh ihnen einen rötlichen Glanz. »Egan war mein Zwillingsbruder. Ein ziemlich irrer Typ – aber ich verehrte ihn. Schrieb Gedichte, die nie veröffentlicht wurden, liebte die falschen Frauen. Er verärgerte unseren Onkel, weil er kein eigenes Geld verdiente und das, was er begann, nie zu Ende brachte. Schließlich brachte er sich um, wollte einen Berg in den Alpen ersteigen, ohne sich von einem erfahrenen Führer begleiten zu lassen, stürzte ab … Wie dem auch sei: Ich mochte ihn sehr …«


  Tomislaw hörte Trauer in ihrer leisen Stimme.


  »Sein Traum jedoch – er könnte alle Fehler ausgleichen, die er machte.«


  Er wartete noch immer darauf, dass sie auf den Kern der Sache zu sprechen käme.


  »Egan war kein besonders glücklicher Mann. Vielleicht wusste er nicht einmal, was ihn bedrückte. Er wandte sich an Psychiater, glaubte aber nie, was sie ihm sagten. Zog sich den Unwillen vieler Leute zu, weil er sich zu vehement für seine Ideen einsetzte und Skeptikern gegenüber viel zu rasch die Geduld verlor. Und er stieß immer wieder auf Zweifel, weil seine Vorstellungen und Konzeptionen so außergewöhnlich waren.


  Er betonte häufig, die gesamte menschliche Spezies sei wie ein gewaltiges Wesen mit einer Art Kollektivgeist, der im Unterbewusstsein der einzelnen Individuen existiere. Er glaubte, die Menschheit habe seit dem Beginn der menschlichen Evolution ein unabhängiges Eigenleben geführt.


  ›Jetzt sind wir erwachsen‹, sagte er des Öfteren. ›Es wird Zeit, dass wir uns fortpflanzen.‹


  Das klang seltsam – bis er erklärte, was er damit meinte. Er sagte, die Erde sei unsere Wiege und jedes Geschöpf müsse einmal die Stätte seiner Geburt verlassen. Er war davon überzeugt, wir besäßen eine Art ›Weltrauminstinkt‹, der uns dazu auffordere, ins All hinauszuziehen und andere Welten zu suchen. Für unsere gegenwärtigen Probleme – angefangen von Geisteskrankheiten bis hin zu Krieg und Terrorismus – gab es seiner Meinung nach nur eine Ursache: die Frustration unserer Spezies angesichts des unterdrückten Verlangens, die Fesseln der Gravitation abzustreifen.


  So begann sein Traum.« Megan Drake drehte den Kopf und sah ihn wieder an. »Die meiste Zeit über behielt er ihn für sich, weil zu viele Leute darüber lachten, doch mir vertraute er sich an. Er sprach von Kolonien auf Mond und Mars, oder auch in Raumhabitaten. Bis er sich schließlich zu der Erkenntnis durchrang, dass sie keine echten Lösungen darstellen.


  Im Verlauf der Monate entwickelte er ein anderes Konzept, fand eine Möglichkeit, um den menschlichen Samen auf einem größeren Feld auszustreuen, weiter draußen im All. Auf den Planeten anderer Sonnen …«


  Die junge Frau sah die zunehmende Skepsis in Tomislaws Zügen.


  »Bitte.« Sie hob die Hand, um seinem Einwand zuvorzukommen. »Ich weiß, dass eine solche Vorstellung vielen Menschen seltsam erscheint – weil sie noch nicht daran gewöhnt sind, in derartigen Bahnen zu denken. Egan war kein Wissenschaftler, denn sonst hätte er seine Überlegungen vielleicht ebenfalls für absurd gehalten. Luther aber fand Gefallen an dieser Idee – obgleich auch er keinen wissenschaftlichen Hintergrund hatte. Als sich bei der Testamentseröffnung nach seinem Tod herausstellte, dass er seine Milliarden einer Stiftung überließ, waren nicht nur die Rechtsanwälte verblüfft, sondern auch ich. Das Vermächtnis enthielt einen Hinweis, der besagte, auf diese Weise wolle er eine Schuld gegenüber der Menschheit abtragen.


  Und aus diesem Grund sind wir hier.« Megan beugte sich zu Tomislaw herüber und deutete erst auf die schlichten Fertigbauten, dann zum dunkler werdenden Himmel empor. »Wir statten die alten Omega-Anlagen neu aus und planen die Saatmaschinen und Fahrzeuge, die sie in den Orbit tragen und von dort aus zu neuen Welten schicken sollen.


  Wir haben die Absicht, unsere Saat zwischen den Sternen zu verstreuen.«


  Tomislaw sah sie groß an und zwinkerte verwirrt.


  »Es ist keineswegs unmöglich«, fügte Megan Drake hinzu. »Wir beginnen bereits damit, Zulieferfirmen mit der Herstellung benötigter Komponenten zu beauftragen. Andererseits aber müssen noch immer viele Probleme gelöst werden. Und deshalb brauchen wir Sie.«


  »Wenn Sie interstellare Raumschiffe meinen …«


  Die junge Frau schüttelte den Kopf. »Samenkapseln. Sie dürfen weder besonders groß noch teuer sein, denn wir beabsichtigen, Hunderte von ihnen zu bauen. Vielleicht sogar Tausende, wenn die finanziellen Mittel reichen. Vermutlich werden fast alle in der Leere zwischen den Sternen verlorengehen. Ein Großteil des Rests wird vermutlich auf unfruchtbarem Boden landen – wenn er überhaupt einen Boden erreicht. Möglicherweise bekommt keine einzige die Möglichkeit, Wurzeln zu schlagen und zu wachsen. Wir wissen nicht einmal, ob es dort draußen erdähnliche Planeten gibt. Aber wir müssen einen Versuch wagen – das war Egans Vision. Wenn wir in der Lage sind, die Menschheit auf nur eine andere Welt zu bringen …« – Megan richtete ihren Blick erneut auf die fernen Berge –, »… hat unsere Evolution ihren Zweck erfüllt.«


  Tomislaw zögerte, seine Fragen zu stellen, wartete darauf, dass die junge Frau fortfuhr.


  »Saatschiffe – so nennen wir sie.« Megan musterte ihn erneut. »Dafür konstruiert, einen Flug zu überstehen, der eine Ewigkeit dauern könnte. Ihre Aufgabe: in der Galaxis nach bewohnbaren Planeten zu suchen. Jedes Schiff weist sowohl mechanisch-elektronische als auch organische Komponenten auf. Wenn wir es schaffen, die neue Technik zu perfektionieren, kommt es zu einem Entwicklungssprung in der Evolution. Wir benötigen Gentechniker, um menschliche Gene zu digitalisieren und wieder zu entschlüsseln …«


  


  Der helle Stern hatte sich bewegt, als er ihn erneut beobachtete.


  Ein wenig klüger geworden blickte er auf die schmale, golden glänzende Hülle hinab. Die neue Technik, zur einen Hälfte totes Metall, zur anderen lebendiges Gewebe, eine Kapsel von Hunderten, auf der Erde gebaut, irgendwann, vielleicht vor Äonen. Ein cyborgartiger Mechanismus, gestorben, als das Hirnzentrum von einem Mikrometeoriten getroffen wurde, jetzt wenigstens teilweise wieder zum Leben erweckt und bereit, die nahe Sonne anzufliegen.


  Sein optischer Wahrnehmungssinn veränderte sich, und er betrachtete vier Riesenplaneten vom Jupitertyp, die keine besonders angenehmen Lebensbedingungen versprachen. Selbst die Monde – wenn sie Monde besaßen – mochten luftlose Eisbälle sein, ohne einen geeigneten Boden, um die Saat der Menschheit aufzunehmen. Aber vielleicht, so überlegte er, gab es doch noch eine erdähnliche Welt, dem Stern zu nahe und zu klein, um sie selbst mit seinen Teleskopaugen zu erkennen. Ein brachliegender Planet, der auf eine neue Menschheit wartete.


  Wenn das Schiff landen konnte. Wenn die beschädigte Saat zu keimen vermochte. Wenn er in der Lage war, sie vor allen Gefahren zu schützen …


  Er fühlte sich nicht mehr ganz so seltsam, als er über die Hülle zurückkehrte, um das Ulver-Triebwerk zu untersuchen. Es schien intakt zu sein. Er fand die in kleinen Mulden angebrachten Klammern, die einst als Haltepunkt für die zusätzlichen Brennstofftanks gedient hatten, auch die Inspektionsluke unter ihnen.


  Er öffnete sie und entdeckte einen internen Tank, mit einer versiegelten Kappe in Reichweite. Doch er sah keine Anzeigen, die ihm Auskunft darüber gaben, ob die Düsen noch einmal feuern konnten. Er dachte an Pumpen und Injektoren, die nötig waren, um den Treibstoff durch die Laserlinsen in die Raketenmotoren zu spritzen.


  Funktionierten die komplizierten Mechanismen noch – nach dem Meteoriteneinschlag und einer Reise, die viele Jahrtausende gedauert haben mochte?


  »Schiff an Verteidiger.« Die Stimme ertönte erneut inmitten seiner Gedanken, klang jedoch anders und sonderbar. Sie hörte sich noch immer wie die Megans an, war jedoch monoton und emotionslos kühl. »Antriebssegment unbeschädigt.«


  »Megan …«, brachte er verwundert hervor. »Wo bist du?«


  »Position im Raum, in der Nähe eines nicht identifizierten stellaren Objekts. Koordinaten unbekannt.«


  »Megan?« Er versuchte es erneut. »Bist du Megan Drake?«


  »Begriff Megan Drake kann nicht identifiziert werden«, antwortete die Stimme. »Wir sind das Schiffskontrollprogramm.«


  »Und wer bin ich?«


  »Begriff ›ich‹ kann nicht identifiziert werden.«


  Er schauderte. Und während er auf die goldene Hülle starrte und sich am warmen und pulsierenden Kabel festhielt, das in seinem Bauch verschwand, versuchte er zu verstehen. Die Schiffskontrolle – der vom Mikrometeoriten getroffene Computer. Megans Stimme, nichts weiter als eine Programmsequenz, ebenso die ängstliche Kindheitserinnerung. Nach dem Austausch der meisten beschädigten Speichereinheiten funktionierten die Hauptsysteme wieder – obgleich das Schiff nach wie vor verkrüppelt war. Wichtige Daten verloren, vielleicht für immer.


  Er war der Verteidiger, vom Schiff geboren, dazu bestimmt, es zu schützen und ihm zu dienen. Zumindest dieser Punkt schien klar zu sein. Sein Bewusstsein entsprang einer elektronischen Stimulierung; der Computer hatte es einer Schablone gleich geprägt, mit den Fähigkeiten, die er für seine Mission brauchte. Sein Leben – ein exotisches Modell-Leben – floss noch immer aus den Datenspeichern des Bordrechners, pulsierte durch das goldene Kabel.


  Doch trotz all solcher Wunder war er mit Defekten geboren: nackte, glänzende Glätte dort, wo ihn ein bestimmtes Organ als Mann hätte kennzeichnen müssen. Und Megan … Noch immer spürte er das Verlangen nach ihr, und er erinnerte sich an die Furcht in ihrer Stimme. Aber was – wo – war sie?


  Enttäuschung und Verzweiflung verdrängten die Sehnsucht aus ihm. Das Schiff und Megan – es handelte sich nicht um austauschbare Synonyme. Megan Drake hatte sicher längst das Zeitliche gesegnet, auf der fernen Erde, vielleicht vor zehntausend Jahrhunderten. Und außerdem mangelte es ihm an den für sexuelle Aktivität bestimmten Organen. Er bemühte sich, den Kummer zu vergessen. Jene alten Gefühle waren nur Funktionsfehler des Verteidigers, bedrohten die Erfüllung seiner Pflicht.


  Er straffte seine Gestalt, ordnete die Gedanken.


  »Verteidiger an Schiff – kannst du uns zu einem Planeten bringen?«, fragte er mental.


  »Negativ.«


  »Unsere Aufgabe besteht darin, einen Planeten zu finden. Eine bewohnbare Welt, um dort zu landen und die Menschensaat auszubringen. Es muss doch irgendeine Möglichkeit geben.«


  »Negativ.«


  »Warum negativ?«


  »Triebwerk ohne Schub.«


  »Dann versorgen wir es eben mit Energie. Was ist dazu notwendig?«


  Vor seinem inneren Auge formte sich das Abbild Megans. Ein schmales Gesicht mit feingeschnittenen Zügen, umrahmt von rot glänzendem Haar. Einige Sekunden lang wunderschön – dann verzerrte es sich infolge eines Schocks, und die graugrünen Augen blickten erschrocken in die Ferne. Kurz darauf zerfetzte die Vision, und die einzelnen Fragmente stoben bunten Funken gleich durch Schwärze.


  Als er keine Antwort bekam, fragte er: »Wie lässt sich das Triebwerk aktivieren, damit wir einen Planeten anfliegen und dort landen können?«


  »Fehlfunktion des Computers.« Nach wie vor ähnelte die Stimme der Megans, flüsterte aus der Dunkelheit. »Fehlfunktion des Computers …«


  »Was für eine Fehlfunktion?«


  »Schaltkreis unterbrochen.«


  »Wo?«


  Stille schloss sich an, und wieder sah er das besorgte Gesicht Megans. Nur wenige Sekunden später platzte es auseinander.


  »Fehlfunktion lokalisiert.« Ein leises Raunen, kaum mehr als ein Todeshauch. »Konsole E-Eins.«


  »Kann der Schaden repariert werden?«


  Als alles still blieb, bückte er sich zur Zugangsluke.


  


  Don Brink hasste den Stock, aber er musste sich auf ihn stützen, als er in Albuquerque aus dem Flugzeug hinkte. Er hasste das verletzte Knie, als Megan Drake nach seiner Tasche griff und sie aus dem Terminal zum roten Sportwagen trug. Er hasste sich selbst, weil er zu alt und langsam wurde, nicht mehr als Kämpfer taugte.


  Selbst in der weiten, bauschigen Hose wirkte Megan sehr jung und attraktiv, und sie handhabte den schweren Koffer mit athletischem Geschick. Der Kontrast schmerzte. Brink musste sich beeilen, um mit ihr Schritt zu halten, und in diesen Momenten wünschte er sich nichts sehnlicher, als noch einmal jung zu sein.


  »Ich fahre Sie direkt zum Laboratorium«, sagte sie. »Dort gibt es Unterkünfte …«


  »Lassen Sie uns unterwegs etwas essen.«


  Er überlegte seine Worte gar nicht erst, bevor er sie aussprach. Er wollte das Knie, sein Alter und die ungewisse Zukunft vergessen, die ihn erwartete. Und Megan war so wundervoll. Enttäuscht sah er, wie sie den Kopf schüttelte.


  »Wie wär's mit dem Penthouse Club?«, fügte er rasch hinzu. »Soll ein piekfeiner Laden sein. Einer meiner Klienten gab mir eine Karte, die uns Einlass gewähren dürfte.«


  Sie musterte ihn überrascht.


  »Eine gute Gelegenheit für ein ungestörtes Gespräch«, drängte er. »Sie haben mir noch nichts von dem Krieg erzählt, in den ich für Sie ziehen soll.« Er konnte es nicht vermeiden, dass sich ein Teil seiner Bitterkeit im Klang der Stimme niederschlug. »Oder weshalb Sie glauben, ich sei nach wie vor zum Kampf fähig.«


  »Warum nicht?« Megan Drake zuckte die Achseln, ohne in ihrer Wachsamkeit nachzulassen. »Zwar haben wir es uns zur Angewohnheit gemacht, außerhalb der Laboratorien nicht über unser Projekt zu sprechen, aber andererseits muss ich Sie noch besser kennenlernen, Mr. Brink.«


  »Nennen Sie mich Don.«


  Sie nickte, und ihr impulsives Lächeln erfreute ihn sehr.


  


  Das Restaurant Penthouse Club befand sich im obersten Stock eines Gebäudes im Geschäftsviertel der Stadt. Es war tatsächlich ein »piekfeiner« Laden, aber zum Glück nicht exklusiv genug, um Kunden wie Megan und Don abzuweisen. Sie mussten auf einen freien Tisch warten und machten einen Abstecher in die Bar. Zuerst meinte die junge Frau, sie trinke nur selten etwas Alkoholisches, doch sie schien durchaus Gefallen an dem Drink zu finden, den der Kellner kurz darauf brachte. Obgleich Brink seine Neugier kaum mehr bezähmen konnte, begann ihr Gespräch auf eine ziemlich unbeholfene Art und Weise. Megan zögerte, über sich selbst zu reden, und er fühlte sich nackt, als sie ihm Fragen über seinen Werdegang stellte.


  »Mr. Brink …« Megan Drake unterbrach sich und runzelte die Stirn. »Don, wenn Ihnen das lieber ist … Ich habe noch nie jemanden wie Sie kennengelernt. Wir haben uns in Acapulco unterhalten, und natürlich stellten wir Nachforschungen an. Aber ich würde gern wissen, wie Sie zu Ihrem … zu Ihrem Beruf gekommen sind. Und was Sie dabei empfinden.«


  »Wie ich zum Killer wurde, meinen Sie?«


  Sie sah ihn schockiert an. »Mögen Sie diese Bezeichnung?«


  »Ich kämpfe.« Er nahm absichtlich kein Blatt vor den Mund, testete ihre Reaktionen. »Für Geld. Ich kämpfe gegen Leute, die dafür bezahlt werden, mich umzubringen. Das Töten von Menschen wurde zu einem Spiel für mich – zum aufregendsten und gefährlichsten Spiel überhaupt.«


  Megans grüne Augen waren geweitet, und sie starrte ihn groß an. Ihre Züge brachten entsetzte Faszination zum Ausdruck. Als sie keine Antwort gab, lächelte Brink schief und fuhr fort:


  »Unten in Acapulco habe ich mich ziemlich mies gefühlt und glaubte, nie wieder in der Lage zu sein, eine neue Partie zu beginnen. Und ich bin wirklich gespannt, wieso Sie in dieser Hinsicht anderer Meinung sind.«


  »Später.« Die junge Frau nippte an ihrem Drink und leckte das Salz am Glasrand ab. »Schmeckt recht gut.« Als sie ihn wieder ansah, bemerkte er ein amüsiertes Schimmern in ihren Augen. »Ich verspreche Ihnen, der Presse gegenüber nichts auszuplaudern, wenn Sie mir verraten, wie Sie zu dem wurden, was Sie sind.«


  Ihre Offenheit erstaunte ihn.


  »Ich … ich weiß nicht, ob ich Ihnen darüber Auskunft geben kann.« Er stellte fest, dass er noch immer das Glas in der Hand hielt, setzte es ab, ohne einen Schluck getrunken zu haben. »Und sollte das doch der Fall sein … Wissen Sie, ich spreche nicht gern darüber. Ist mir unangenehm.«


  Megan wandte den Blick nicht von ihm ab und schwieg.


  »Ich bin der Sohn eines Pfarrers.« Die Erinnerung war wie ein körperlicher Schmerz, der ihn zusammenzucken ließ. Brink schüttelte den Kopf. »Wuchs in einer kleinen Stadt auf, in der nur superfromme Bürger wohnten. Ein Einzelkind, mit einer schwierigen Situation konfrontiert. Denn der Sohn des Pfarrers muss für alle anderen Kinder ein Vorbild sein. Gab mir große Mühe. Wenigstens während der Schulzeit.«


  Er mochte es, im Zentrum der Aufmerksamkeit Megans zu sein, und er wollte ihr gefallen.


  »Manchmal war es eigentlich gar nicht so schlimm, das Leben in der Klassengemeinschaft empfand ich nicht als Belastung. Ich trieb gern Sport. Leichtathletik, Baseball, Wettschwimmen. Später auch Schach, als ich die Regeln verstand. Ich begeisterte mich für Spiele, die ich gewinnen konnte.«


  Megans Gesichtsausdruck veränderte sich ein wenig, und die Distanz zu ihr schien sich zu vergrößern.


  »Im letzten Jahr an der High-School verliebte ich mich. Ich sei nur verknallt, meinte meine Mutter, als ich versuchte, mit ihr darüber zu sprechen. Doch für mich war es die reinste Qual, denn ich wusste, dass meine Sehnsüchte unerfüllt bleiben mussten. Sie hieß Virgie Ellen. Ein Jahr älter als ich, weil ich eine Klasse übersprungen hatte.


  Ein tolles Mädchen …«


  Während Brink Megan ansah, schienen die Konturen ihres Gesichts zu verschwimmen, und plötzlich blickte er auf die Züge Virgie Ellens. Er bewunderte ihre cremefarbene Haut, die verlockenden Wölbungen ihrer Brüste. Er erinnerte sich an ihren gemeinsamen Tanz bei der Abschlussfeier, daran, wie sie ihn so fest an sich drückte, dass ihm die Luft wegblieb. Er fühlte die zauberhafte Berührung ihres Haars auf der Wange, atmete ihr starkes Parfüm tief ein.


  Nach einer Weile merkte er, dass er schwieg. Megan musterte ihn nach wie vor.


  »Nicht die geringste Chance …« Er kam sich fast so vor, als fiele er durch ein Zeittor in die Vergangenheit zurück, und er hoffte, dass seine Reminiszenzen Megan nicht beleidigten. »Während der letzten Klassen ging Virgie Ellen ständig mit Walt Montalbert. Sein Vater war Dekan und ein reicher Bankier. Die Heirat sollte in der Kirche meines Vaters stattfinden.


  Am Abend zuvor befand ich mich allein im Pfarrhaus. Meine Eltern waren über Nacht fort, um im nächsten County an einer religiösen Versammlung teilzunehmen. Gegen Mitternacht weckte mich Virgie Ellen, indem sie kleine Steine an mein Schlafzimmerfenster warf. Als ich es öffnete, streckte sie mir die Arme entgegen, damit ich ihr beim Hereinklettern half. Ich …«


  Bei diesen Erinnerungen war die emotionale Aufwallung so stark, dass er sich unterbrechen musste. Als Megan verständnisvoll nickte, fuhr Brink fort:


  »Im Zimmer herrschte natürlich völlige Dunkelheit, und das einzige Licht stammte von den Straßenlampen. Ich entsinne mich an das verschmitzte Lächeln Virgies, daran, wie sie sich kurz den Zeigefinger an die Lippen hielt. Sie brauchte mich gar nicht zu warnen: Ich war völlig sprachlos, denn sie begann sich auszuziehen. Ich hatte noch nie eine nackte Frau gesehen, und ich weiß noch, welchen enormen Eindruck sie auf mich machte, als sie Büstenhalter und Slip ablegte, als sie sich im matten Licht drehte, damit ich sie von allen Seiten bewundern konnte.


  Das spöttische Lächeln … Sie lachte laut auf, breitete die Arme aus und bot mir ihren nackten Körper an …«


  Don Brink zögerte erneut und senkte verlegen und reumütig den Kopf. Wieder nickte Megan.


  »Mein erstes Erlebnis.«


  Als Megan sich vorbeugte, sah sie ebenso wundervoll aus wie Virgie Ellen. Brink fragte sich, wie ihr eigenes Leben verlaufen war und warum sie sich so für seine Vergangenheit interessierte, und bei diesem Gedankengang musste er neuerliches Verlangen unterdrücken.


  »Mein erstes …«, sagte er langsam. »Und vielleicht auch das beste. Eine Nacht, die der Erfüllung eines Wunschtraums gleichgekommen wäre – hätten mich meine Eltern nicht immer wieder darauf hingewiesen, wie sündhaft solche Träume seien. Ich trug nur eine Short, und Virgie riss sie mir herunter. Dann stieß sie mich aufs Bett und legte sich über mich. Es war fast eine Vergewaltigung, denn ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie ich mich verhalten sollte. Doch als sie mir es zeigte, blieb ich nicht mehr einfach nur still liegen.«


  Vor seinem inneren Auge sah er alles ganz deutlich vor sich. Virgie Ellens betörende Magie. Das Gefühl ihres warmen Körpers. Das Knarren und Quietschen des alten Bettes, das er als bedrohlich empfand – bis ihm einfiel, dass seine Eltern nicht im Haus weilten. Virgies Haar, ihr Duft, ihr heißer Atem, ihr Schweiß und sein Samenerguss.


  »Ich habe nie erfahren, warum sie in jener Nacht zu mir kam, denn sie sprach kein Wort. Sie war nicht betrunken. Zwar hatte ich damals noch keine Erfahrungen mit Alkohol, aber Virgie schien sich völlig in der Gewalt zu haben. Sie gab sich kühl, als wir begannen. Lachte mich aus, weil ich nicht Bescheid wusste. Doch im Laufe der Zeit wurde sie immer leidenschaftlicher.


  Wir trieben es noch immer, als meine Eltern zurückkehrten. Sie hatten eine Panne und konnten die Versammlung daher gar nicht besuchen. Am östlichen Horizont glühte gerade das erste Licht des neuen Tages. Ich sah die Morgendämmerung und meinte zu Virgie, es sei nun an der Zeit, Schluss zu machen, aber sie wollte noch nicht aufhören. Meine Mutter hörte das Knarren des Bettes, öffnete die Tür und ertappte uns in flagranti.


  Und ich war überglücklich«, fügte Brink hinzu und bedachte Megan mit einem verträumten Blick, »denn ich dachte, wir müssten jetzt heiraten. Darin bestand mein einziger Wunsch. Bis ich herausfand, dass ich mich zum Narren hatte machen lassen. Virgie Ellen zog in aller Seelenruhe ihre Sachen an und gab keinen Ton von sich. Sie verließ das Haus durch die Vordertür – und am Nachmittag heiratete sie Walt Montalbert. Ich saß hinter der Kirche und biss mir auf die Lippe, als mein Vater vor der versammelten Gemeinde fragte, ob jemand etwas gegen die Heirat einzuwenden habe.«


  Brink leerte sein Glas und hob zwei Finger, um eine neue Runde zu bestellen.


  »Nach dem Essen rief mich mein Vater in sein Arbeitszimmer, um mir die Leviten zu lesen. Er meinte, ich hätte Unzucht getrieben. Er verlangte von mir, mich niederzuknien und mit ihm zusammen Gott um Gnade anzuflehen. Ich verlor die Beherrschung und nannte ihn einen Heuchler. Er sagte, er sei bei Virgie, Walt und Mr. Montalbert gewesen, um mit ihnen zu beten. Virgie, so führte er aus, habe ihre Sünde eingestanden und voller Tränen bereut. Er behauptete, Christus hätte ihr verziehen, ebenso wie Walt. Und Er würde auch mir verzeihen. Ich antwortete, sie seien allesamt verdammte Scheinheilige.


  Am folgenden Abend dachte ich gründlich über alles nach. Ich lag in dem quietschenden Bett, das noch immer nach Virgie und unserer Lust duftete, fand keine Ruhe und traf schließlich eine Entscheidung. Am nächsten Morgen packte ich meine Sachen zusammen und verließ das Haus. Ich kehrte nie zurück, schrieb meinen Eltern nicht einmal einen Brief.«


  Brink hob den Kopf und sah Megan fragend an.


  »Wenn Sie es unbedingt wissen wollen … Ich glaube, das brachte mich auf die Straße, die zu dem führte, was Sie als meinen Beruf bezeichneten. Zu Anfang machte ich einige ziemlich unangenehme Erfahrungen. Weil ich noch immer zu naiv und unschuldig war. Wurde häufig in den Dreck gestoßen. Hatte oft Hunger. Doch ich nahm die erste Gelegenheit wahr, mich in der Armee zu verpflichten, und ich mochte das Leben als Soldat. Ich lernte das Spiel – und fand Gefallen daran.


  Nun, vielleicht sehen Sie jetzt eine Art Vagabund oder Streuner in mir.«


  »Einen Streuner?« Megan musterte ihn ernst und gleichzeitig belustigt, dachte kurz nach und suchte nach den richtigen Worten. »Das haben Sie gesagt.« Sie nickte, und Brink wusste, dass er sie nicht verloren hatte. »Wenn dieses Wort einen einsamen Kämpfer beschreibt, so ist es vermutlich angemessen.«


  Der Kellner teilte ihnen mit, ihr Tisch sei bereit. Der Küchenchef war Franzose. Megan überließ es Don, die Bestellung aufzugeben, wies aber darauf hin, sie wolle auf Wein verzichten. Sie aß mit gutem Appetit und sprach ihn erneut auf das an, was sie Brinks »Abenteuer« nannte.


  »Jetzt sind Sie an der Reihe«, sagte er.


  »Nun, vielleicht haben Sie recht. Aber eigentlich gibt es nicht viel über mich zu berichten. Mein Lebenslauf war nicht annähernd so ereignisreich wie Ihrer.«


  »Ich bin trotzdem interessiert.«


  »Warum nicht?« Ein dünnes Lächeln huschte über die Lippen der jungen Frau und verflüchtigte sich gleich wieder. »Egan und ich waren Zwillinge. Ergebnisse einer zweifelhaften Liebesaffäre. Unseren leiblichen Vater lernten wir nie kennen. Mutter war ständig krank und starb, bevor wir neun wurden. Onkel Luther nahm uns zu sich. Ein sehr freundlicher Mann – doch die meiste Zeit über musste er sich um seine Geschäfte kümmern. Egan und ich … wir hatten praktisch nur uns. Seine Kindheit war nicht besonders glücklich. Die Psychologen meinten, wir hätten uns zu nahe gestanden.


  Vielleicht stimmt das – aber ich kam besser zurecht als Egan. Vielleicht deshalb, weil Onkel Luther mich immer vorzog. Ich blieb am College, als Egan aufgab, befasste mich mit den Wissenschaften und arbeitete in der Forschung – bis die Anwälte mir Luthers Testament vorlasen. Daraufhin widmete ich mich der Foundation.«


  Und diese Tätigkeit, so erklärte sie, fülle sie ganz aus. Sie heiratete nicht. Brink fragte sich, ob Egan ein unbewusstes Trauma in ihr hinterlassen hatte, und erneut wünschte er sich die bereits seit vielen Jahren verlorene Jugend zurück.


  Frauen gehörten von Anfang an zu dem Spiel, das sein Leben bestimmte: zu erringende Preise oder Gegner, manchmal auch beides. Die Erinnerung an Virgie Ellen verstärkte sein Verlangen nach Megan Drake. Er beobachtete sie aufmerksam und vermutete, dass auch sie eine schwache Stelle aufwies. Sie sah einen Killer in ihm, und dieses Bild stieß sie ab. Gleichzeitig aber faszinierte er sie, und das verringerte die Distanz zwischen ihnen.


  Brink wollte ihr nach wie vor gefallen, sehnte sich danach, geliebt zu werden, und deshalb entschied er, sein Glück nicht auf die Probe zu stellen. Er mochte die junge Frau zu sehr, um sie vor den Kopf zu stoßen. Vielleicht ergab sich in diesem Zusammenhang später eine bessere Möglichkeit. Außerdem konnte er es sich nicht leisten, die unerwartete Chance wegzuwerfen, ins Spiel zurückzukehren.


  Später verließen sie den Penthouse Club, und Megan fuhr ihn zum Laboratorium, setzte ihn vor seiner Unterkunft ab. Dort ließ sie ihn zurück, mit dem knappen Hinweis darauf, die meisten Angehörigen des Mitarbeiterstabes hielten sich bei der Startrampe auf. Am nächsten Morgen war der große Speisesaal fast leer, aber Brink bekam die Gelegenheit, Bekanntschaft mit der freundlichen und dicken Conchita zu schließen. Sie stammte aus Chihuahua, servierte ihm mit Pfeffer gewürzte Huevos rancheros und beschrieb ihm den Weg zum Büro der Doctora.


  Megan empfing ihn mit einigen netten Worten, war jedoch nach wie vor wachsam. Sie ließ ihn am langen Tisch des Konferenzzimmers warten und bestellte vier weitere Männer zu sich. Die kurzen Vorstellungen verwirrten Brink ein wenig. Martin Rablon, Computerspezialist. Der Nobelpreisträger Iwan Tomislaw, der selbst eins seiner medizinischen Wunder zu benötigen schien. Captain Mack Wardian, früher Astronaut und jetzt Flugzeugpilot. Galen Ulver, ein rüstiger älterer Mann, der sich mit Fusions-Triebwerken beschäftigte. Sie alle gaben sich höflich und aufgeräumt, blieben dem Neuankömmling gegenüber aber trotzdem auf der Hut. Offenbar ging es ihnen zunächst darum, ein Bild von ihm zu gewinnen.


  Warum?


  Und was bedeuteten sie Megan? Sie schien mit allen vier Männern auf vertrautem Fuß zu stehen, und umgekehrt verhielt es sich ebenso. Nach Brinks Geschmack hatte Rablon zu langes Haar, doch dafür war er in seinem Alter, hochgewachsen und kräftig gebaut, vielleicht ebenso auf die junge Frau fixiert wie der Söldner. Tomislaw wirkte krank und fast greisenhaft, sah jedoch auf eine seltsam herbe Art gut aus. Auch er schien sich zu Megan hingezogen zu fühlen. Wardian und der alte Ulver: zwei hervorragende Intellekte in hageren, an körperliche Anstrengungen gewöhnten Körpern. Wenn Megan einen Liebhaber wollte, brauchte sie nur auszuwählen.


  Sie brachte ihnen Kaffee, und anschließend nahmen alle am Tisch Platz, um ihn zu befragen. Es ging um sein Geschick im Umgang mit Waffen, seine Erfahrungen in Hinsicht auf militärische Planungen, auf taktische und strategische Erwägungen. Brink schilderte einige der Kriege, an denen er teilgenommen hatte, bemerkte Megans Reserviertheit und beobachtete, wie Tomislaw ablehnend die Stirn runzelte.


  »Ich kämpfe für Geld«, erklärte er und hob dabei die Stimme. »Besser gesagt: Das war der Fall, als ich noch kämpfen konnte. Für Linke und Rechte. Für demokratische Regierungen und faschistische Diktaturen, für Geheimdienste und Rebellen. Ich fand die eine Seite nie besser als die andere. Glauben Sie nicht den Quatsch, der im Fernsehen gezeigt wird. Männer kämpfen nicht etwa, weil sie böse sind oder nicht. Der Grund ist einzig und allein ihre menschliche Natur.«


  Brink richtete einen herausfordernden Blick auf Megan.


  »Das trifft auch auf Frauen zu. Wir alle sind Menschen und können nicht über unseren eigenen Schatten springen. Wir folgen dem in uns fest programmierten genetischen Programm. Wenn man die Sache aus der richtigen Perspektive sieht, gibt es zwischen uns und Tieren keinen besonders großen Unterschied. Auch bei den Kämpfen des Homo sapiens geht es um Territorialfragen und Partner beziehungsweise Partnerinnen.«


  Er wandte sich an Tomislaw.


  »Wie ich vorhin schon sagte: Die Gene machen uns zu dem, was wir sind. In gewisser Weise stellen wir nur ihre Werkzeuge dar. Eine Betrachtungsweise, die Ihnen als Genetiker nicht fremd sein dürfte. Die Gene zwingen uns zum Überleben.


  Und in diesem Punkt lehne ich jeden Kompromiss ab.«


  Megan dankte ihm ernst und bat ihn, draußen zu warten. Schon nach wenigen Sekunden rief sie ihn zurück. Alle vier Männer standen auf, um ihm erneut die Hand zu schütteln. Selbst der ein wenig verunsichert wirkende Tomislaw, auf dessen Wangen sich rote Flecken zeigten.


  »Wir halten Sie für geeignet«, sagte die junge Frau.


  »Und worin besteht mein Auftrag?«


  Megan überließ es den Männern, Don Brink die Ziele der Raven Foundation zu schildern. Es ging darum, die Saat der Menschheit im Weltraum auszubringen, auf den Planeten ferner Sonnen. Um dieses Ziel zu erreichen, sollten nicht etwa große Raumschiffe gebaut werden, in denen Tausende von Kolonisten viele Generationen lang unterwegs waren, sondern kleine Saatkapseln. Nach einer Weile räusperte sich Tomislaw.


  »Winzige Apparaturen …« – er sprach mit leiser und schwerer Stimme, holte immer wieder Luft –, »… die wir zu jedem aussichtsreichen Stern schicken. Da die Kapseln nur auf eine gewisse Geschwindigkeit beschleunigt werden können, müssen wir uns auf einen Raumbereich beschränken, der nur wenige Lichtjahre durchmisst. Nun, die Vorrichtungen sind zur einen Hälfte mechanisch-elektronisch und zur anderen organisch, tragen menschliche Gene ins All …«


  Tomislaw schnaufte, und Wardian fuhr fort:


  »Sowohl unsere Gene als auch unsere Zivilisation. Alles in Datenbanken digitalisiert, in synthetischen Samen gespeichert, dazu bestimmt, irgendwo metaphorische Wurzeln zu schlagen und unsere Spezies fortzupflanzen. Es sollen Menschen entstehen, die besser sind als wir, auf allen Welten, die günstige Lebensbedingungen bieten.«


  Erstaunt und verwirrt schüttelte Brink den Kopf.


  »Das klingt verrückt.« Er sah Megan an und runzelte die Stirn. »Und selbst wenn sich Ihr Plan verwirklichen ließe – wozu brauchen Sie mich?«


  »Der interstellare Raum hält viele Gefahren bereit«, sagte Wardian. Sein britischer Akzent war unüberhörbar, und Brink glaubte, in der kühlen Stimme einen Hauch von Ironie zu vernehmen. »Und vielleicht auch die Welten, auf denen die Kapseln landen. Die empfindliche Saat muss während des Fluges geschützt und nach der Landung verteidigt werden, um der neuen Menschheit eine Entwicklungsmöglichkeit zu geben. Wir wollen die Gerätschaften an Bord so programmieren, dass Verteidiger geschaffen werden können – spezielle Wesen, deren physisch-psychische Kapazität dazu dient, mit Notfällen und Gefahren zurechtzukommen. Und für jene Verteidiger möchten wir Ihre Fähigkeiten analysieren und programmtechnisch erfassen.«


  »Was für ein Unsinn!«


  »Bitte, Don«, warf Megan ein. »Hören Sie ihnen ruhig zu!«


  Sie sah Rablon an.


  »Wenn Sie bereit sind, wenigstens über unseren Vorschlag nachzudenken …« Rablon war zu laut und unverblümt, um Brinks Sympathie zu wecken. »Im Grund genommen brauchen wir Sie, um eine Datenverarbeitungsanlage zu programmieren – den Hauptcomputer, mit dem jede Saatkapsel ausgestattet werden soll. Mit Ihrer Hilfe konstruieren wir eine Schutzautomatik, die im Notfall Verteidiger entstehen lässt.«


  


  Er hockte an der Zugangsluke und beobachtete die Sonne, der sie sich näherten. Ihr Glanz war verschwunden, gleißte auf der anderen Seite des Schiffes, das sich langsam um die eigene Achse drehte, und deshalb musste er sich aufrichten, um das helle Schimmern zu sehen. Dabei wurde erneut der Teleskopeffekt seiner Augen wirksam, offenbarte ihm die kleinen Punkte der vier Riesenplaneten und die winzige weiße Scheibe des Sterns.


  Schon ein wenig größer geworden?


  Er wusste nicht genau, ob dieser Eindruck täuschte, aber er konnte nun die relative Bewegung spüren. Besser gesagt: die Ortsveränderungen der Kapsel in Bezug zum Ziel. Nach wie vor raste sie mit der Höchstgeschwindigkeit von mehreren hundert Kilometern pro Sekunde durch die Leere.


  Und das Triebwerk feuerte nicht.


  Wenn es eine Möglichkeit gab, die Düsen zu zünden, ließ sich das Schiff wieder kontrollieren. Dann gelang es ihm vielleicht, die Geschwindigkeit zu verringern und sich und die Menschensaat zu retten. Es war durchaus denkbar, dass sie woanders eine erdähnliche Welt fanden, kleiner und wärmer als die kalten Gasriesen, ein fruchtbares Feld für die Keimlinge des Homo sapiens.


  Wenn seine Bemühungen erfolglos blieben, wenn er es zuließ, dass sie ohne Kontrolle in den ausgedehnten Gravitationsstrudel der fremden Sonne stürzten, musste er damit rechnen, dass sie irgendwann auf etwas Festes prallten. Einen Planeten oder Kometen, einen Meteor. Vielleicht verbrannten sie sogar im Plasma der Korona. Und das wäre das unwiderrufliche Ende des Schiffes gewesen. Und selbst wenn es zu keiner Kollision mit irgendeinem kosmischen Trümmerstück kam: Die Schwerkraftschleuder des Sterns mochte sie in die interstellare Leere zurückschleudern und dazu verurteilen, eine Ewigkeit lang durchs Nichts zu fliegen.


  Er wandte sich wieder der Zugangsluke zu, löste die Verkleidung der beschädigten Konsole und prüfte die verschiedenen Datenwürfel. Sie schienen in Ordnung zu sein, und deshalb aktivierte er seinen mikroskopischen Blick und starrte auf das goldene Gespinst gedruckter Schaltungen. Schon nach wenigen Sekunden entdeckte er die schadhafte Stelle: Eine der hauchdünnen Linien war unterbrochen. Da er bereits alle Ersatzteile verwendet hatte, bat er um Hilfe.


  »Verteidiger an Schiff. Defekt lokalisiert. Wie soll ich ihn reparieren?«


  Vor seinem inneren Auge bildeten sich wieder die zarten und unsteten Züge Megans, doch die Midwestern-Stimme, die wie aus weiter Ferne klang, stammte von Martin Rablon.


  »Löten Sie die Verbindungsleitungen zusammen.«


  »Löten?« Er empfand kummervolle Niedergeschlagenheit. »Ohne Werkzeuge?«


  »Sie sind das Werkzeug.« Tomislaws slawischer Akzent. »Entsprechende Fähigkeiten wurden in Ihren Genen verankert.«


  »Ich erinnere mich nicht daran …«


  Aber plötzlich fiel es ihm wieder ein. Der goldene Nagel seines Zeigefingers verwandelte sich in einen nadelspitzen Auswuchs, und die veränderte visuelle Wahrnehmung machte die hauchdünnen Schaltwege zu breiten Bahnen. Mikroskopisches Feuer blitzte in einem bläulichen Ton, tastete ganz vorsichtig über die unterbrochene Stelle. Metall glühte auf, verflüssigte sich und kühlte wieder ab. Kurz darauf schloss er das Pult.


  »Megan …«


  »Begriff ›Megan‹ kann nicht identifiziert werden.«


  »Verteidiger an Schiff. Neuerlicher Test der ausgefallenen Konsole …«


  


  »Das Datenlabor«, sagte Megan. »Dort sammeln wir alle Informationen und speichern sie in einer Input-Datei für die Hauptcomputer.«


  Er folgte ihr aus dem heißen Sonnenschein ins grüne Gebäude, das aus vorgefertigten Metallteilen bestand. Zwei Techniker mit dunklen Bärten erwarteten sie bereits. Er hasste ihre abrupte Eile, den chemisch-sterilen Geruch im Laboratorium, das langweilige Ritual der Vorbereitung.


  Nackt ruhte er auf einer kalten Unterlage aus Gummi und versuchte, nicht auf die eisigen Sensoren zu achten, die an seinem Schädel klebten, an den Wangen und sogar auf den Lidern. Am Hals spürte er einen unangenehmen Druck: verschiedene Messinstrumente; ein Test, bei dem es um das lautlose Formulieren von Worten ging. Das grelle Licht verblasste, als man seinen Kopf in den Scanner schob. Die Nadel im Nacken schmerzte ebenso wie der Stich eines Wüstenskorpions, und die radioaktive Flüssigkeit, die in sein Hirn diffundierte, machte ihn benommen.


  »Versuchen Sie, sich zu entspannen«, hörte er Megans Stimme aus dem Kopfhörer. Sie klang kühl, kam wie aus einer anderen Welt. »Wir haben es nicht auf Ihre Seele abgesehen, sondern auf Ihr Wissen.«


  »Entspannen Sie sich, Wardian.« Die Stimme eines Mannes, scharf und nasal, vielleicht die Rablons. »Wir gewinnen nur physische Daten für eine Computeranalyse – zu mehr sind wir gar nicht in der Lage. Es ist nichts Telepathisches. Dr. Drake wird Ihnen gleich einige Fragen stellen, um Einfluss auf Ihre Reaktionen zu nehmen, und wir versuchen unterdessen, unterbewusst Indizes aufzuzeichnen. Eine alles andere als perfekte Methode, denn starke Gefühle bilden störende Interferenzen. Manchmal bekommen wir mehr, als wir wollen, in den meisten Fällen jedoch weniger …«


  


  Als er sich daran erinnerte, wusste er mehr über sich. Er war das Ergebnis modernster Computerwissenschaften und manipulierter Gene, stellte eine bunt zusammengewürfelte Mischung aus aufgezeichneten Gedächtnisinhalten von Brink, Rablon, Ulver, Tomislaw und Wardian dar. Vielleicht warteten in seinem Innern auch noch andere Ich-Fragmente darauf, geweckt zu werden. Selbstsplitter, die sich während des nicht vollkommenen Analyseprozesses zufallsgesteuert aneinanderreihten. Ein Muster, dessen Farben während einer äonenlangen Raumreise trüb geworden waren, in dem der Aufschlag des Mikrometeoriten Löcher und Risse hinterlassen hatte.


  Aber er identifizierte sich als Verteidiger.


  Er stammte aus einer stählernen Gebärmutter. Seine Eltern hießen Notfall, und sein Lebensinhalt beschränkte sich darauf, dem Schiff zu dienen und es zu schützen. Einzig und allein dafür hatte man ihn geschaffen. Der Rest seines Denkens und Empfindens … vage Gefühlsreminiszenzen, zusätzliche Aufzeichnungen einer zu profunden Computersondierung. Die menschlichen Emotionen, seine bittere Einsamkeit, der Schmerz angesichts des fehlenden Gliedes – nichts weiter als irrelevante Relikte vor langer Zeit zu Ende gegangener Leben, inzwischen völlig bedeutungslos geworden.


  Er bewegte sich wie eine Maschine, als er die Zugangsluke schloss. Nach wie vor handhabte er das Kabel – seine Nabelschnur – mit großer Behutsamkeit, kehrte zu den nutzlos gewordenen Schubdüsen zurück und betrachtete sie eine Zeitlang. Jenseits des winzigen Schiffes drehte sich langsam und majestätisch die Galaxis, glühten interstellare Gaswolken und schimmerte das Licht ferner Sterne. Er achtete nicht darauf, verspürte dumpfe Verzweiflung.


  Was konnte er jetzt noch unternehmen?


  Die programmierten Reste von Brinks Kampfentschlossenheit, Rablons Geschick im Umgang mit Computern, Tomislaws Kenntnisse in Hinsicht auf Genetik, Ulvers Triebwerksgenie und Wardians Raumerfahrungen – gab es irgendeine Möglichkeit, damit die Mission des Saatschiffes zu retten?


  Er sah sich außerstande, jetzt einfach aufzugeben. Brink, Rablon und die anderen hatten ihre Pflicht erfüllt, und jetzt kam er an die Reihe. Er war der Verteidiger – ein Wesen mit einer ganz bestimmten Funktion. Einer Aufgabe, die keine Gefühle erforderte, von der er sich nicht einfach abwenden durfte. Er drehte den Kopf, beobachtete die nahe Sonne und hielt mit dem Teleskopblick nach den vier Gasriesen Ausschau.


  »Wardian?«, fragte er lautlos. »Wir brauchen jetzt Ihr Wissen.«


  »Wardian-Daten werden aus den Speicherbänken abgerufen.« Eine kühle, emotionslose Antwort. Ein Tonfall, der nur vage an Wardians Stimme erinnerte. »Was benötigt das Schiff?«


  »Wir nähern uns einem Zielstern und benötigen Kontrollprogramme für Verzögerung und Suche nach Zielplaneten.«


  »Reaktionsmasse erschöpft.« Im inneren Fokus des Verteidigers bildeten sich kurz Wardians Züge und verflüchtigten sich wieder. »Verzögerung unmöglich. Suchmanöver unmöglich. Landung unmöglich.«


  »Hören Sie, Wardian!« Sie waren der Verteidiger. Und ihre Funktion sah keine Niederlage vor. »Angenommen, wir sind in der Lage, neue Reaktionsmasse zu beschaffen – ließe sich dann das Schiff kontrollieren?«


  »Postulat steht im Gegensatz zum analysierten Zustand des Schiffes …«


  »Lassen wir die Probleme einmal unberücksichtigt«, unterbrach er die Computerstimme. »Zeigen Sie uns ein Verzögerungsprogramm.«


  »Unmöglich …«


  »Wir verlangen es!«


  Er hielt den Blick auf die Sonne gerichtet, die kurz darauf wieder zu einer kleinen Scheibe wurde. Die vier Riesenplaneten leuchteten heller, trieben langsam auseinander, als sich seine Augen anpassten. Plötzlich sah er eine grüne Linie, die vom Bug des Schiffes ausging und tief in die schwarze Leere hineinreichte.


  »Anzeige eines berechneten Annäherungskurses mit Minimalenergie.« In der mentalen Stimme vibrierte weder Hoffnung noch Furcht. »Verzögerungsphase mit maximalem Sicherheitsstatus, unter Berücksichtigung gravitationeller Gezeitenkräfte und Abbremsungen in den Schwerkraftfeldern des Zentralgestirns und der Planeten.«


  Die grüne Linie wuchs weiter in die Länge, krümmte sich um die Wölbung des ersten Planeten, hüllte den zweiten in eine kompliziert wirkende Spirale, setzte sich von dort aus zum dritten Gasriesen fort und kehrte anschließend zum ersten zurück. Dieser Vorgang wiederholte sich einige Male, wodurch ein unentwirrbares Durcheinander aus feinen Linien zu entstehen schien. Die Entfernung zu den vier Welten verringerte sich, und nach einer Weile führte der Kursvektor zur Sonne.


  »Ohne Reaktionsmasse Manöver unmöglich«, beharrte die Computerstimme.


  »Dann müssen wir eben Treibstoff finden.« Er versuchte, sich an Megans Namen zu erinnern, sah ihr diffuses Abbild, eine leere und konturlose Maske. »Was für eine Art von Materie braucht das Triebwerk, um Schub zu entwickeln?«


  »Flüssigkeiten.« Die Maske erzitterte und verflüchtigte sich in der Dunkelheit. Der Klang der mentalen Mitteilung wies keine Ähnlichkeiten mehr mit Megans Tonfall auf. »Volatile Flüssigkeiten mit großem Deuteriumanteil.«


  »Was sonst noch für Substanzen?«


  »Vorzugsweise leichte Elemente in korrosionsfreien Verbindungen.«


  »Erstellen Sie eine Liste aller Flüssigkeiten an Bord des Schiffes.«


  Kurze Stille folgte.


  »Reaktionsmasse: Haupttanks null, Zusatztanks null. Treibgase: Stickstoff null, Helium null. Reservegase: Wasserstoff null, Sauerstoff null. Kohlenwasserstoffe: null. Bemerkung: Alle zur Verfügung stehenden volatilen Flüssigkeiten bei Flugmanövern verbraucht, um dem Meteoritenschwarm auszuweichen.«


  »Haben wir keine anderen Flüssigkeiten?«


  »Zumindest keine, die sich als Reaktionsmasse verwenden ließen.«


  »Aber es gibt noch weitere an Bord?«


  »Wir haben Nährlösungen.«


  »Warum können sie nicht als Treibstoff benutzt werden?«


  »Bei unseren Nährlösungen handelt es sich um eine wichtige Reserve, die das Gedeihen der Menschensaat auf dem Zielplaneten sicherstellen soll. Für einen anderen Zweck kommt sie nicht in Frage.«


  »Die Reserve bleibt sinnlos, wenn wir das Ziel nicht erreichen. Ich brauche eine Liste aller Nährlösungen.«


  »Kohlenwasserstoffe: eins Komma zwei Tonnen. Säuren: null Komma eins sechs Tonnen. Laugen: null Komma eins drei Tonnen. Gelöste Schwermetallsalze: null Komma null sechs Tonnen.«


  »Enthalten diese Substanzen Deuterium?«


  »Berechnung der Spurenelemente.« Und nach wenigen Sekunden: »Die Kohlenwasserstofflösungen weisen einen für die Fusion erforderlichen Deuteriumanteil auf.«


  »Dann verbrennen wir sie …«


  »Unmöglich. Konstruktion der Tanks, Röhren und Pumpen ungeeignet für einen Nährlösungstransfer ins Einspritzsystem.«


  »Dann nehmen wir eben einige Veränderungen daran vor.«


  Wieder sah er kurz das Gesicht Megans, blickte in sorgenvolle und aschfahle Züge. Die monotone Computerstimme fügte hinzu:


  »Unmöglich …«


  Als er die Ulver-Daten aus den Gedächtnisspeichern abrief, gab ihm der Computer eine Übersicht in Bezug auf das interne Rohrleitungssystem des Schiffes. Von den Tanks mit den Nährlösungen aus konnte man die Pumpen nicht direkt erreichen, und aus diesem Grund blieb dem Verteidiger nichts anderes übrig, als die Hülle aufzuschweißen. Die Kohlenwasserstoffe waren gefroren und verdampften sofort in der Hitze des Energiestrahls, der sich von seinem Zeigefinger löste, und vom Reaktor gingen einige Röhren aus, die ihm die Möglichkeiten gaben, sowohl die Tanks als auch die Pumpen zu erwärmen.


  Er durchtrennte die Verbindungsleitungen der Kohlenwasserstoffbehälter, verband sie mit den Laserinjektoren, justierte die Ventile neu und versuchte dann, das Leck in der Außenhülle abzudichten. Die Flamme des Schweißbrenners hatte einen Teil des Metalls verkochen lassen, und deshalb war die abgelöste Platte nicht groß genug, um das Loch zu schließen. Er verwendete einige übriggebliebene Stahlfragmente des modifizierten Rohrsystems, um die Lücken auszufüllen. Sorgenvoll dachte er an den Annäherungskurs, stellte sich vor, wie die Saatkapsel durch die obersten Atmosphärenschichten der Gasriesen raste – und hoffte, dass nicht etwa die Flanken des winzigen Raumschiffes den größten Belastungen ausgesetzt wurden, sondern der hitzbeständige Bug. Vielleicht hielt die reparierte Stelle den hohen Reibungstemperaturen stand.


  Wenn nicht …


  Es war nicht die Funktion des Verteidigers, sich über Dinge Sorgen zu machen, die sich seinem Einfluss entzogen. Er zog das pulsierende Kabel mit der einen Hand zusammen und kehrte zu der schmalen Luke seiner Geburtsstätte zurück. Im Innern der kleinen Kammer berührte er die gewölbte Kontrollvorrichtung und schloss die Klappe.


  Er entspannte sich im Dunkeln und spürte den sanften Schub des Triebwerks. Der Verteidiger hatte seine Aufgabe erfüllt. Die Düsen funktionierten wieder, veränderten den Kurs des Schiffes und sorgten dafür, dass es sich dem ersten Planeten des fremden Sonnensystems näherte. Der Bordcomputer erledigte den Rest, leitete das Bremsmanöver ein, steuerte die Kapsel in die Nähe des weißen Sterns, dorthin, wo ein erdähnlicher Trabant durch den Raum wandern mochte, eine geeignete Welt, um die Saat des Menschen aufzunehmen … Er fühlte sich glücklich in seinem Traum, denn morgen war sein Geburtstag. Vater hatte versprochen, ihn zum Spielen mitzunehmen, und er erinnerte sich daran, wie Mutter einen schneeweißen Kokosnusskuchen vorbereitete – seine Lieblingstorte. Außerdem wusste er von dem nagelneuen Dreirad, das im Flurschrank versteckt war. Das Geburtstagsgeschenk für ihn.


  Morgen wurde er fünf.
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  Angriffskommando


  Der Schiffscomputer unterbrach seinen glücklichen Traum von Megan Drake.


  »Pflichtruf, Verteidiger!«


  Er hasste die Stimme. Sie war emotionslos und unmenschlich, und doch glaubte er, einen spöttischen Hauch Megans darin zu vernehmen.


  »Schiff im Orbit des Zielplaneten. Ihre Dienste werden erfordert.«


  Er versuchte, der Stimme keine Beachtung zu schenken, sehnte sich in die Freude des Traums zurück. Sie sausten den steilsten Hang von Angel Fire hinab, und Megan überholte ihn mit wehendem Schal, rot wie der Glanz der untergehenden Sonne. Ihr Gesicht glühte in der Kälte, und die Skier glitten mit einem leisen Knistern über den Schnee. Der Wind wehte ihr Lachen fort, aber er sah das herausfordernde Blitzen in ihren grünen Augen, bevor sie sich bückte und im aufgewirbelten Weiß weiter vorn verschwand.


  Er ging in die Knie, um der Luft weniger Widerstand zu bieten, spürte, wie er schneller wurde und zu der jungen Frau aufschloss. Sie spornte ihn an, und er fühlte sich fast trunken, staunte noch immer darüber, dass sie hier, fern vom Laboratorium in Albuquerque und der anstrengenden Projektarbeit, so völlig anders war.


  Megan, die das Wochenende mit ihm verbrachte!


  Er klammerte sich an dem Traum fest, doch die herrlichen Visionen lösten sich auf, als eine bittere Erinnerung ins Zentrum seiner Aufmerksamkeit rückte. Megan Drake war tot. Vielleicht schon seit einer Million Jahren. Für immer verloren, ebenso wie die Erde und alle anderen Menschen, für die er einen Platz in seinem Gedächtnis bewahrte. Endlose Lichtjahre und eine Jahrtausende breite Kluft trennten ihn davon.


  »Achtung, Verteidiger.« Erneut durchhallte ihn die scharfe Stimme des Computers. »Sie werden jetzt den Zielplaneten beobachten, um festzustellen, ob eine Landung möglich ist.«


  Es war ihm nicht möglich, darauf eine Antwort zu geben. Noch immer schwebte sein Geist in einer Traumwelt, in der eine lebendige Megan Drake auf ihn wartete. Er sehnte sich nach ihr. Der Stolz und die Leidenschaft hinter der Maske kühler Reserviertheit, all die Wunder ihres Wesens, die er gerade erst zu entdecken begonnen hatte. Der bezaubernde Duft ihres Haares, der herrliche Geschmack ihrer warmen Lippen. Ihr zärtliches Lächeln … der geschmeidige Körper, den sie ihm anbot – das alles existierte nur im Traum. Er empfand den Schmerz des Erwachens als unerträglich.


  Im Traum vergaß er, was er darstellte.


  Und er schreckte vor der Erkenntnis zurück, dass er gar kein Mensch war, kein Mann, nur eine Apparatur, zur einen Hälfte mechanisch, zur anderen organisch – ein Geschöpf moderner Computerwissenschaft und genetischer Manipulation, sein Bewusstsein – besser gesagt: sein eigenes Kontrollprogramm – ein Sammelsurium aus Fähigkeitssplittern und Wissenschaftsfragmenten, die menschlichen Erinnerungen nichts weiter als eine Zufallsmischung, entstanden durch fehlerhafte Aufzeichnungen. All das machte ihn zum Verteidiger, zu einem Werkzeug.


  Er schwebte schwerelos in der dunklen Geburtszelle und untersuchte sich erneut. Die kalte und haarlose Haut, so geschmeidig wie glattes Mehl. Die pulsierende Nabelschnur, nur wenig wärmer jetzt – ein Kabel, das ihn mit Lebenskraft versorgte. Er schauderte, und doch stieg neue Hoffnung in ihm empor, als er nach dem Schritt tastete.


  Er fühlte nur festes Metall, glatte und haarlose Kühle. Während des Schlafs war nichts gewachsen. Noch immer hatte er keinen Grund, von irgendwelchen Frauen zu träumen …


  »Verteidiger – Alarm!« Das akustische Messer der Computerstimme schnitt durch seine Gedankenflüge. »In der Atmosphäre des Zielplaneten wurde freier Sauerstoff entdeckt und als Hinweis auf Leben interpretiert. Unser Hauptkontrollprogramm verbietet das Ausbringen der Menschensaat auf Welten mit hochentwickelten Organismen. Wenn wir eine einheimische Zivilisation finden, deren Evolution unseren Entwicklungsstand oder gar einen höheren erreicht hat, müssen wir die Mission aufgeben. Sie werden den Zielplaneten nach Anzeichen für intelligentes Leben untersuchen.«


  »Verteidiger an Schiff.« Eine automatische Antwort, aus einem Reflex heraus formuliert, von einem maschinenartigen Geschöpf. »Ich bestätige.«


  Es prickelte in den Fingern, als das Gefühl zurückkehrte. Er streckte die Hände aus, suchte nach der schmalen Fuge der Luke, tastete nach der gewölbten Kontrollvorrichtung und betätigte sie. Und während er schwebte und wartete, versuchte er erneut, zumindest mit einem Teil seines Geistes in die angenehme Traumwelt zurückzukehren.


  Die Bilder wirkten weitaus realer als vage Visionen, und er hoffte, durch sie mehr über sich selbst zu erfahren. Er war ein Mischling, ein Halbwesen, und er strebte danach, ganz zu sein, sehnte sich nach Menschlichkeit, nach Mannhaftigkeit, danach, den verlorenen Augenblick völligen Glücks wiederzufinden.


  Alle seine menschlichen Faktoren stammten von Männern mit Problemen, die auf einer Welt festsaßen, auf der es drunter und drüber ging. Sie alle liebten Megan – oder begehrten sie wenigstens. Das Projekt war ihr einziges Versprechen gewesen, so erinnerte er sich. Megan gab ihnen die Möglichkeit, einen anderen Traum mit ihr zu teilen, die Hoffnung auf eine neue und bessere Menschheit, die sich auf den Welten entwickeln sollte, deren Boden die ausgeschickte Saat aufnahm.


  Er wollte mehr. Er verlangte Megan.


  Hatte sie einer der anderen bekommen? Während er darauf wartete, dass sich seine dunkle und enge Zelle öffnete, während es ein Teil von ihm nach wie vor ablehnte, sich mit der Entität Verteidiger zu identifizieren, versuchte er, den Traum auf seinen Ursprung zurückzuverfolgen. Er filterte durch die fragmentarischen Bewusstseins- und Gefühlsaspekte, forschte nach einer Insel der Freude inmitten eines Ozeans aus Verzweiflung und Niedergeschlagenheit, nach den Erinnerungen an eine Megan Drake, die das Wochenende mit ihm verbrachte.


  


  Er fand erneut eine Gelegenheit, mit ihr zu sprechen.


  Er hatte einen ziemlich langen Tag im Laboratorium hinter sich. Er war daran gewöhnt, sich zu bewegen, doch stundenlang musste er reglos im Scanner liegen. Er fröstelte in der Kühle, und die radioaktiven Substanzen, die durch den Tropf in sein Hirn gelangten, weckten Übelkeit in ihm. Außerdem musste er pausenlos Fragen beantworten, bei denen es um seine Kampferfahrungen ging.


  »Mehr haben wir Ihnen nicht angeboten.« Ein Hauch von Spott in Megans Stimme. »Eine Möglichkeit für Sie, erneut zu kämpfen.«


  Und er hasste diese Alternative – obgleich sein verletztes Bein dabei keine Rolle spielte. Bei diesem Job kam es nur darauf an, still zu liegen und sich die Fragen anzuhören, die sein Unterbewusstsein stimulierten, damit Rablons Computer die entsprechenden Reaktionen aufzeichnen konnten.


  Zu viele Fragen, die meisten von ihnen schmerzhaft.


  An welchen kriegerischen Auseinandersetzungen hatte er teilgenommen? Welche Pläne waren dafür von ihm entwickelt worden? Wie sah sein normales Trainingsprogramm aus? Welche Streitkräfte kommandierte er bei welchen Einsätzen? Mit was für Waffen kannte er sich aus? Wo und unter welchen Umständen setzte er sie ein? Welche taktischen und strategischen Erwägungen hielt er für besonders wichtig? Wie errang er den Sieg? Wo musste er sich mit Niederlagen abfinden? Der höchste Sold? Der niedrigste? Wer bezahlte ihn? Welche Gesetze hatte er gebrochen? Mit welchen Konsequenzen? Plünderte er? Brachte er Zivilisten um? Arbeitete er mit Terroristen zusammen? Mit der CIA? Mit irgendeinem anderen Geheimdienst?


  Don Brink hielt nichts davon, Rückschau zu halten. Seine Fehler waren weitaus häufiger als die Siege, und er hatte nur selten gejubelt, weitaus öfter Enttäuschungen hinnehmen müssen. Vielleicht existierte irgendwo in ihm ein geheimes Selbst, dem er nicht begegnen wollte. Er gab sich mit der Gegenwart und den Verheißungen der Zukunft zufrieden – solange er sich in der Lage fühlte, es mit allen Problemen aufzunehmen.


  Warum töteten Menschen? Warum fand er solchen Gefallen daran?


  Die meiste Zeit über fragte Megan, und deutlich hörte Brink den Abscheu in ihrer Stimme. Sie wollte ihn verachten. Aber ihr Idealismus hinderte sie nicht daran, mit ausgeprägter Faszination auf einen Mann zu reagieren, der sein Leben dem ältesten und aufregendsten aller menschlichen Spiele widmete – dem Spiel um Leben und Tod. Megan faszinierte ihn ebenfalls, nicht in erster Linie mit ihrer Weiblichkeit, sondern der brodelnden Leidenschaft, die sich unter der Patina ihrer eisernen Selbstbeherrschung verbarg. Nach dem Aufenthalt im Laboratorium duschte Brink, und als er zurückkehrte, stellte er fest, dass die junge Frau auf ihn wartete.


  »Wie wär's mit einem Drink?«, fragte er und lächelte schief. »Ich könnte jetzt einen ordentlichen Schluck vertragen.«


  »Meinetwegen.« Ihr flüchtiges Lächeln betäubte den Schmerz in seinem Knie. »Beim Abendessen. Schließlich ist heute Freitag.«


  Sie fuhr ihn zum Aztecan Temple, einer ziemlich schäbig wirkenden Bude, in dem pikante mexikanische Speisen serviert wurden und der Tequila besonders gut schmeckte. Dort unterhielten sie sich. Sie stellte ihm einige weitere Fragen über die Elefantenwilderer, gegen die Brink in Afrika gekämpft hatte, erkundigte sich auch nach der Izquierdista-Rebellion. Er genoss ihre widerwillige Bewunderung. Die Drinks und Megans liebliche Eleganz machten ihm Mut, und er bat sie, mit ihm nach Mexiko zurückzukehren.


  »Ich chartere uns ein Flugzeug – in dieser Hinsicht stellt das Knie keine Behinderung dar –, und anschließend machen wir einen Abstecher nach Baja.« Brink sah, wie sie fast erschrocken zusammenzuckte. »Die meisten Techniker und Wissenschaftler in den Laboratorien nehmen sich das Wochenende frei«, fügte er hinzu. »Und ich verspreche Ihnen, dass wir bis Montagmorgen zurück sind.«


  »Don …«


  Megan unterbrach sich wieder, und einige Sekunden lang musterte sie ihn über den salzigen Rand ihres Glases hinweg. Gemischte Gefühle spiegelten sich in ihren Zügen wider. Einige Augenblicke lang war sie geneigt, Brinks Einladung anzunehmen, doch dann presste sie die vollen Lippen aufeinander und schüttelte andeutungsweise den Kopf.


  »Ich habe es längst verlernt, mich gefühlsmäßig zu engagieren«, brummte Don Brink. »Und ich möchte Sie nicht beleidigen. Aber wenn ich noch in der Lage wäre, jemanden zu mögen … Ich glaube, ich könnte mich in Sie verlieben.«


  »Es tut mir leid, Don.« Abrupt beugte sich Megan vor und blickte ihn sehr ernst an. »Schrecklich leid. Denn Sie … Sie gefallen mir, Don.«


  »Obgleich ich viele Menschen umgebracht habe?«


  »Vielleicht …« Sie verzog das Gesicht, so als empfinde sie jähen Schmerz. »Vielleicht mag ich Sie gerade deswegen. Aber …« Sie senkte kurz den Kopf, hob ihn dann wieder und begegnete seinem Blick. »Ich bin Jungfrau, Don. Egan und mein Onkel meinten des Öfteren, ich sollte mich an einen Psychiater wenden, aber ich beherzigte ihren Rat nicht. Seitdem das Saatschiff-Projekt begann, habe ich nur selten darüber nachgedacht. Möglicherweise hat es für mich die gleiche Bedeutung gewonnen wie der Sex für andere Leute.


  Wenn es abgeschlossen ist …« Sie holte tief Luft und griff nach Brinks Hand. »Vielleicht …«


  


  Die lange Fuge verbreiterte sich. Draußen sah er das Schimmern der Sterne, die langsam über einen schwarzen Himmel glitten – eine Pseudo-Bewegung, hervorgerufen von der langsamen Drehung des Schiffes. Megan Drake füllte nach wie vor seinen inneren Kosmos. Noch immer sehnte er sich nach ihr und überlegte, welcher Teil seines Selbst ihr bei Angel Fire Gesellschaft geleistet hatte. Nicht Don Brink. Zwar gab sie das ungewisse Versprechen rechtzeitig genug, um es in den Datenspeicher des Hauptcomputers aufzunehmen, aber angesichts des Granatsplitters im Knie konnte Brink unmöglich der Skiläufer gewesen sein.


  Wer sonst? Vage Eifersucht regte sich in ihm. Wenn Megan wirklich Jungfrau gewesen und von allen fünf Männern begehrt worden war – wer hatte sie dann bekommen? Er beobachtete die Sterne, tauchte erneut in die sprühende Gischt seines Gedächtnisses und bemühte sich, einzelne Tropfen voneinander zu trennen. Nur wenige Erinnerungsfetzen ließen sich mit einem bestimmten Namen in Zusammenhang bringen, und die anderen zeichneten sich nicht durch so klare Konturen aus wie Brinks Reminiszenzen.


  Martin Rablon? Möglicherweise hoffte der Computerspezialist, Megan könne den Platz seiner Frau einnehmen – obgleich die Streiflichter einer treulosen Jayna auf eine nur geringe Ähnlichkeit hinwiesen. Sie war keine Idealistin, aufgewachsen als Tochter armer Eltern – eine schlichte und einfache Frau, als Rablon sie kennenlernte. Seine Studentin bei den Informatik-Vorlesungen. Und da es ihr an den nötigen Voraussetzungen mangelte, die Prüfungen auf normale Weise zu bestehen, ersetzte sie Intelligenz durch Erotik. Hin und her gerissen zwischen seiner Wissenschaft, den Geschäftsinteressen und Jaynas Körper, blieb Rablon keine Zeit für Sport. Vermutlich hatte er nie Skilaufen gelernt.


  Iwan Tomislaw, der Gentechniker?


  Als er Tomislaws Erinnerungskomponenten prüfte, fand er Ski, Stöcke und Stiefel – aber sie setzten Staub an, lagen im Schlafzimmerschrank des La Jolla-Bungalows. Tomislaw wurde alt, bekämpfte seine Fettleibigkeit mit einer mehr oder weniger strengen Diät. Die Ski-Ausrüstung gehörte seinem verstorbenen Sohn …


  Eine Eruption mentalen Schmerzes. Roger tot – und Olga lag im Sterben. Die arme Olga, einst dicker als er, jetzt nur noch Haut und Knochen. Sie flehte ihn an, bat um die Morphiumspritzen, die er ihr nicht verweigern konnte, litt an der gleichen seltenen Gen-Krankheit, die Roger in den Selbstmord getrieben hatte, nachdem man ihm eine entsprechende Diagnose stellte. Olga starb, weil die Gentechnik zu langsame Fortschritte bei der Entwicklung des künstlichen Virus machte, das in der Lage gewesen wäre, den Chromosomenschaden zu beheben.


  Einige Sekunden lang sah er Tomislaw, beobachtete, wie er aus dem in Albuquerque gelandeten Flugzeug schnaufte, wie er in der dünnen Luft Atemnot bekam. Megans Stimme rief seinen Namen, und Tomislaw musterte die junge Frau bewundernd. So kräftig und energisch wie die gesunde Olga. Wenn er den ersten Durchbruch bei seinen Forschungen doch schon vor zehn Jahren erzielt hätte …


  Aber man konnte genetische Uhren nicht zurückstellen, und der glückliche Skiläufer bei Angel Fire war bestimmt nicht mit Tomislaw identisch.


  Wardian, der Flugzeugpilot und ehemalige Astronaut? Durchaus möglich. Ein jüngerer Mann, gebräunt, athletisch gebaut, so groß, wie es die NASA-Vorschriften eben noch erlaubten. Er verstand sich auf den Umgang mit Frauen. Und er war ein geübter Skiläufer. Machte schon als kleiner Junge die ersten Abfahrten, zusammen mit seinem Vater. Und später mit Debbie. Er brachte ihr den Umgang mit Skiern und Stöcken bei, und des Nachts lehrte sie ihn weitaus aufregendere Dinge …


  


  Sie saßen im Aufenthaltsraum des Laborkomplexes, tranken Dosenbier und warteten darauf, dass Iwan und seine Leute den Fehler im Kontrollprogramm des Scanners fanden.


  »Megan?« Wardian starrte Brink überrascht an. »Kommt für mich nicht in Frage. Obgleich sie wirklich Spitze ist. Oder es sein könnte, wenn sie jemanden an sich ran ließe.«


  »Ich stelle mir immer wieder vor, wie …« Brink schüttelte den Kopf und massierte sich das schmerzende Knie.


  »Versuchen Sie Ihr Glück.« Wardian hob sein Bier und lächelte schief. »Ich drücke Ihnen die Daumen. Aber um ganz ehrlich zu sein: Ich glaube kaum, dass sie mit Ihnen ins Bett steigt: Was mich angeht: Ich würde sie gern einmal ausprobieren, aber in Hinsicht auf Frauen habe ich zwei Grundsätze: Erstens: Lass dich nicht zu einer Heirat hinreißen! Und zweitens: Rühr nie eine Jungfrau an!«


  


  Wenn sich Wardian an die zweite Regel gehalten hatte, wenn Galen Ulver fürs Skilaufen bei Angel Fire zu alt und gebrechlich war …


  Die Öffnung über dem Verteidiger vergrößerte sich, und während das winzige Raumschiff weiterhin langsam rotierte, gleißte ein Lichtstrahl herein. Als er keine neuen Hinweise fand, gab er die Suche nach dem letzten Augenblick einer Liebe auf, die ihm perfekt erschien. Vielleicht handelte es sich tatsächlich nur um einen Traum. Wahrscheinlich konnte er nie Gewissheit erlangen.


  Außerdem spielte es jetzt auch keine Rolle mehr, denn jene unglücklichen Männer waren längst tot, ihre Heimatwelt irgendwo ein Sandkorn im Meer der Unendlichkeit. Der Verteidiger fröstelte ein wenig in der kühlen Geburtszelle und versuchte, sich von den gespenstischen Visionen zu befreien. Er vereinte sie alle in sich, war niemand von ihnen – und gleichzeitig mehr als jeder einzelne. Die diffusen Erinnerungsbilder – nichts weiter als Zufallsdefekte im Verteidiger des Schiffes, Probleme, die seine Aufgabe gefährdeten.


  Inzwischen schien die Öffnung breit genug zu sein. Er griff nach dem pulsierenden Kabel der Nabelschnur und schob sich nach draußen.


  


  Schwarzer Raum und funkelndes Metall.


  Einige Sekunden lang war er geblendet, bis sich seine Augen an das Gleißen der nahen Sonne angepasst hatten. Die magnetischen Füße hafteten am Stahl fest, und er richtete sich ganz auf, um sich zu orientieren. Das Schiff befand sich unter ihm, lebte jetzt wieder, rotierte langsam. Dunkle und hässliche Flecken verunzierten den goldfarbenen Schutzbelag, dort, wo er sich einen Zugang zu den Kohlenwasserstofftanks des Nährlösungsbereichs verschafft hatte. Das dünne und ebenfalls in einem goldenen Ton glänzende Kabel verschwand in der Geburtszelle hinter ihm.


  Da sah er den Planeten.


  Begeisterung durchflutete ihn. Das Ziel einer äonenlangen Reise! Eine neue Welt, auf der die Saat des Menschen Wurzeln schlagen und gedeihen konnte – wenn es gelang, sie sicher zu pflanzen.


  Der Planet schwebte direkt vor ihm im All, und die eine Hälfte reflektierte das Sonnenlicht. Er bildete eine wundervolle Sichel, die sogar riesig wirkte, bevor der Teleskopeffekt seiner Augen einsetzte. Wolkenfetzen bildeten eine faserige Schicht über dem Äquator, in der Zone tropischer Luftströmungen. Ein blauschwarzer Ozean erstreckte sich von dort aus nach Norden und Süden, und an einigen Stellen erkannte er die weißen Wirbel ausgedehnter Tiefdruckgebiete.


  Nirgends Land.


  »Schiff an Verteidiger.« Der Hauptcomputer. »Erbitte Datenübermittlung während der Beobachtung.«


  »Beobachtung erfolgt.« Er versuchte, Megans Klang in der synthetischen Stimme zu überhören, vernahm seine eigene wortlose Antwort, einen mechanischen Tonfall. »Die Wolkenstrukturen deuten auf eine erdähnliche atmosphärische Zirkulation hin, und der Coriolis-Effekt, den die Rotation des Planeten bewirkt, scheint besonders stark ausgeprägt zu sein. Die klimatischen Bedingungen sind für menschliches Leben günstig. Es bleibt die Frage, ob eine Landung möglich ist.«


  »Wir überwachen weiterhin das gesamte Strahlungsspektrum«, erwiderte der Computer. »Abgesehen von freiem Sauerstoff entdecken die Sensoren keine Anzeichen von Leben. Beginnen Sie die Suche nach einem geeigneten Landeplatz.«


  »Suche erfolgt.«


  Das winzige Raumschiff glitt näher an den Planeten heran, und er beobachtete, wie sich die Welt träge drehte. Die helle Sichel wuchs in die Breite. Die Wolken weiterer Tiefdruckgebiete krochen über den Terminator. Überall nur dunkles Meer und weißer Wasserdampf in der Atmosphäre. Kein fester Boden …


  


  »Niemand weiß, ob es dort draußen Sonnensysteme gibt, die dem unsrigen ähneln.«


  Sie befanden sich in Megans Büro. Wardian runzelte die Stirn, beugte sich vor und betrachtete das, was er als Stellarium bezeichnete. Die Sterne waren kleine Lichter an dünnen Stangen, die von der größeren Lampe – der Sonne – im Zentrum der Darstellung ausgingen. Eine dünne Scheibe führte durch sie hindurch und kennzeichnete die galaktische Ebene. Sie stützte zwei halbe Ringe, die galaktische Länge und Breite verdeutlichten. Der Monitor auf Megans Schreibtisch gab Informationen über alle Sterne unterhalb ihrer Schnittpunkte.


  Die Daten genügten nicht.


  »Natürlich hoffen wir, dass dort Planeten existieren.«


  Wardian zuckte die Achseln. Er war gerade erst von einem Drachenflug über die Manzano-Hänge zurückgekehrt, trug einen eng sitzenden, gelben Overall und wirkte geradezu atemberaubend tollkühn. Er gab sich ein wenig zu selbstsicher in Hinsicht auf seine Fähigkeiten, und was die anderen Dinge betraf, wirkte er zu ironisch.


  Was hielt Megan von ihm?


  »Theoretisch müssten andere Sonnen ebenfalls Planetensysteme besitzen.« Wardian sprach nur halb zu sich selbst, hielt den Blick auf die junge Frau gerichtet. »Es sollte genügend Welten wie die Erde geben, damit die Saat eine Chance hat, vielleicht sogar im Orbit eines jeden normalen Sterns. Uns liegen einige unsichere Hinweise auf Gasriesen vor, aber leider sind unsere Instrumente nicht empfindlich genug, um die Planeten zu entdecken, nach denen wir suchen.«


  »Wir schicken die Kapseln ins All – obwohl wir überhaupt nicht wissen, ob es Ziele für sie gibt?« Brink schüttelte fassungslos den Kopf und wandte sich an Megan. »Das ist doch völlig hirnver…«


  »Bitte, Don«, unterbrach ihn die junge Frau tadelnd. Sie schien seinen Einwand fast als Beleidigung zu empfinden. »Wir hätten uns niemals auf ein solches Projekt eingelassen, wenn es völlig aussichtslos wäre.«


  Brink verehrte Megan – aber plötzlich bemitleidete er sie auch. Hoch aufgerichtet stand sie neben dem leuchtenden Stellarium, und die Konturen ihrer Gestalt zeichneten sich scharf vor dem Fenster ab. Ihre schlanke Vitalität stand in einem auffallenden Kontrast zu dem öden Wüstenpanorama jenseits der Scheiben. Megan Drake: mutig genug, um die Sterblichkeit der Menschheit in Frage zu stellen, wunderschön, die Erfüllung eines männlichen Wunschtraums – wenn sie sich jemals an ihre Weiblichkeit erinnern sollte. Aber viel zu idealistisch. Sie vergeudete sich an das Projekt, machte ihr Leben zu einem nutzlosen Opfer, strebte ein Ziel an, über das die ganze Welt lachen würde.


  »Die Chancen stehen außerordentlich schlecht.« Sie nickte ernst. »Solange es um ein einzelnes Saatschiff geht. Aber wir schicken Hunderte aus, vielleicht sogar Tausende, verstreuen sie auf einem weiten Sternenfeld.«


  »Wenn die Behörden Galen die Erlaubnis geben, seinen Fusionsantrieb zu testen«, warf Wardian ein und belächelte Megans Optimismus. »Wenn er uns ein funktionstüchtiges Triebwerk zur Verfügung stellen kann. Wenn es gelingt, die Kapseln billig genug herzustellen. Wenn uns ausreichend Zeit bleibt, die Schiffe zu starten – bevor unsere Welt aus den Nähten platzt.«


  »Schwierigkeiten sind dazu da, überwunden zu werden«, entgegnete Megan knapp. Der Blick ihrer graugrünen Augen richtete sich wieder auf Brink. Sie wirkte jetzt noch ernster. »Sie stellen ein weiteres Problem dar, Don.«


  »Sie möchten, dass ich um die Planeten kämpfe, die wir dort draußen finden …«


  »Das Problem ist: Vielleicht erfüllen Sie Ihre Aufgabe zu gut.« Wardian musterte ihn skeptisch. »Dr. Tomislaw macht sich in dieser Beziehung große Sorgen. Er fürchtet, Ihre Fähigkeiten und Gene könnten die Kinder der Schiffe in interstellare Vandalen verwandeln, die die halbe Galaxis verwüsten. Das wollen wir vermeiden.«


  Brink sah Megan an.


  »Wir brauchen Sie, Don«, versicherte sie ihm. »Zumindest einen Teil von Ihnen. Die Frage lautet: wie viel? Ich weiß, wie sehr Sie das alte Kriegsspiel lieben, aber durch moderne Waffen ist es selbstmörderisch geworden. Wir müssen verhindern, dass die neuen Menschen übereinander herfallen und sich gegenseitig umbringen.«


  »Wenn Sie Pazifisten aus ihnen machen wollen«, warf Brink ein, »werden sie nicht lange überleben.«


  »Eine sehr schwierige Frage.« Eine Nadel aus Furcht stach in Brinks Seele. Er hatte große Angst, abgewiesen zu werden. »Wir suchen noch immer nach der Antwort.«


  


  Eines Morgens begegneten sich Megan Drake und Don Brink im Aufenthaltsraum, und wieder suchte er vergeblich nach seinem Namen. Niedergeschlagen wandte er sich um.


  »Sind Sie mit mir fertig?«


  »Nein, Don.« Er spürte, dass sie ihm nicht die volle Wahrheit sagte. »Ich hoffe nicht.«


  »Ich warte jetzt schon seit drei Tagen.«


  Drauf, dass er sich wieder in den Scanner legen konnte. Er fühlte sich zurückgesetzt, wusste nicht, was er mit seiner Zeit anfangen sollte. Das verletzte Knie hinderte ihn nach wie vor an längerer körperlicher Aktivität, und daher blätterte er in den zerknitterten Magazinen, die auf dem Büchertisch lagen, befasste sich mit technischen Fachzeitschriften, in denen es um Computer, Raumfahrt und Genetik ging. Er versuchte sogar, einen Kriegsroman zu lesen, aber der Autor war ein romantischer Narr, der nie an irgendwelchen Kämpfen teilgenommen hatte. Und er überlegte, was er anstellen sollte, wenn ihn Megan verabschiedete.


  »Lassen Sie uns mit Ben sprechen«, meinte sie. »Wir tragen ihm alle unsere Probleme vor.«


  »Ben?«


  »Ben Bannerjee.« Als Megan diesen Namen aussprach, klang ihre Stimme besonders sanft. »Sie haben ihn noch nicht kennengelernt, weil er sich nicht für den Scanner eignet. Aber er ist der Kopf der Raven Foundation.«


  Brink folgte ihr, als sie den Aufenthaltsraum verließ.


  »Ben weiß, wer Sie sind«, fuhr Megan fort. »Er hat Ihre Scanner-Aufzeichnungen studiert. Sie wurden in akustische Signale umgewandelt, die er versteht. Er möchte Sie sehen, weil Sie so viel leisten, von dem er nur träumen kann. Sie werden ihn bewundern, Don – obwohl er sich sehr von Ihnen unterscheidet.«


  Brink hörte die Bewunderung in Megans Stimme.


  »Er heißt Benjamin Franklin Bannerjee.« Sie überquerten den Parkplatz und näherten sich einem Gebäude, in dem Omega einst Waffenteile hergestellt hatte. »Den Namen gab er sich selbst, denn er kennt seine Eltern nicht. Kam entstellt zur Welt, irgendwo in Indien. Über Geburtsort und Alter kann er keine Angaben machen. Er war etwa fünf oder sechs, als mein Onkel ihn in einer Straße von Kalkutta fand. Bei einem einäugigen Halunken, der ihn zwang, zerlumpt und schmutzig draußen zu hocken und mit den Passanten Schach zu spielen.


  Er gewann jede Partie.


  Mein Onkel heiratete nie. Er hatte nicht besonders viel für Kinder übrig, nicht einmal für Egan und mich. Aber Ben schloss er vom ersten Augenblick an ins Herz. Er kaufte ihn von dem Gauner, der eine Art Sklaven in ihm sah. Brachte ihn nach New York zu einem Arzt – fast zu spät.


  Er wird ein Schock für Sie sein, Don.«


  Megan blieb auf dem Weg vor dem Gebäude stehen.


  »Deshalb warne ich Sie. Er stößt Leute ab. Mit seiner Intelligenz vermutlich ebenso wie mit seinem Aussehen. Aber ich kenne ihn seit meinem siebten Lebensjahr. Und mag ihn so gern wie Luther. Und auch wie Egan. Ich glaube, zum Schluss war er der einzige Freund meines Bruders.


  Onkel Luther hat ihm immer vertraut. Er ließ sich von ihm nicht nur bei seinen Geschäften beraten, sondern auch in Hinsicht auf das Saatschiff-Projekt. Es war Egans Idee, aber Onkel Luther hörte nie auf meinen Zwillingsbruder. Ben fand eine Möglichkeit, Egans Traum zu verwirklichen. Ohne ihn wären wir jetzt nicht hier.«


  Don Brink folgte Megan, als sie das Gebäude betrat. Eine weißgekleidete Krankenpflegerin forderte sie auf, Schutzmasken anzulegen und sich die Hände mit einer antiseptischen Lösung zu waschen, bevor sie die beiden Besucher in ein fensterloses und heißes Zimmer führte. Der Söldner vernahm ein quietschendes Knarren und versuchte, sich sein Erschrecken nicht anmerken zu lassen, als er Ben sah.


  Ein kindgroßes Etwas in einem seltsam aussehenden Rollstuhl.


  Ein runzliger, haarloser, brauner und zernarbter Schädel. Das Gesicht schmal, dunkel und formlos, eine sonderbar verzerrte Maske langen Leids. Der Körper zu klein für den Kopf, auf groteske Weise deformiert.


  Die Pflegerin sprach einige Worte, und das knisternde Summen veränderte sich. Der mit einem Motor ausgestattete Rollstuhl drehte sich, und Brink sah einen dünnen Arm – das einzige nützliche Glied. Dunkle, schmerzerfüllt wirkende Augen sahen zu ihm auf. Unbehagen entstand in ihm, und er wandte den Blick von Ben ab, richtete seine Aufmerksamkeit auf Megan.


  »Ben …« In dem sterilen, laboratoriumsähnlichen Raum hatte ihre sanfte Stimme einen eigentümlichen Klang. »Hier ist Don.«


  »Hallo, Mr. Brink.« Die narbige Fratze versuchte zu lächeln, und Bens spinnenartige Klaue kratzte über eine Computertastatur. Seine Worte ertönten aus einem Lautsprecher an der weißen Wand und ließen ihn schaudern. »Danke, dass Sie gekommen sind. Miss Zorilla wird Ihnen eine Sitzgelegenheit besorgen.«


  Die Pflegerin brachte einen Stuhl, und Brink nahm unsicher Platz, fühlte nach wie vor Bens durchdringenden Blick auf sich ruhen. Er rechnete damit, erneut Fragen über seinen Werdegang, seine Hoffnungen und ethischen Prinzipien beantworten zu müssen. Megan trat vor und blieb hinter dem Rollstuhl stehen, legte eine Hand auf Bens schmale, knochige Schulter. Trotz der Atemmaske vor ihrem Gesicht glaubte Brink, ein zärtliches Lächeln in ihren Zügen zu erkennen.


  »Spielen Sie Schach, Mr. Brink?«


  »Nicht sehr oft.«


  »Ich auch nicht.« Das schrecklich entstellte Gesicht grinste wieder. »Zu viele Pflichten, die mich davon abhalten. Haben Sie Zeit für eine Partie?«


  »Mehr als genug.«


  Miss Zorilla holte Schachbrett und Figuren. Ben legte ein Limit von zwei Minuten fest, aber für jeden Zug brauchte er nur wenige Sekunden. Brink versuchte zwar, möglichst vorsichtig zu spielen und seine Positionen zu schützen, doch schon nach zwanzig Zügen war er matt.


  »Ein gutes Spiel, Don.« Der Blick gespenstisch glühender Augen schien bis in sein Innerstes zu reichen. »Man fragte mich um Rat, was Sie betrifft. Nun, ich glaube, wir brauchen Sie für die Verteidiger der Saatschiffe.«


  »Danke …« In diesem einen Wort kam mehr Erleichterung zum Ausdruck, als Brink eingestehen wollte. »Danke.«


  »Ich bin ja so froh«, hauchte Megan.


  »Ich habe bereits mit Marty und Iwan gesprochen.«


  Ben sah zu der jungen Frau auf, und seine gelben Finger zitterten leicht. In den fratzenhaften Zügen zeigte sich so etwas wie Sehnsucht.


  »Sind sie einverstanden?«


  »Wir einigten uns auf einem Kompromiss.« Die Finger krümmten und streckten sich. »Die Kapseln brauchen eine Sicherheitsvorrichtung. Und vielleicht benötigen die Kolonien ebenfalls Schutz – bis sie ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen können. Andererseits besteht unsere Absicht nicht darin, Konquistadoren ins All zu schicken.«


  Ben wandte seinen unheimlich anmutenden Blick von Megan ab und sah Brink an.


  »Martin schreibt ein neues Kontrollprogramm für die Computer. Ein dreifacher Test in Bezug auf bewohnte Welten, die möglicherweise von den Saatschiffen erreicht werden. Der erste beschränkt sich auf technische Gesichtspunkte: Wenn ein Planet Anzeichen elektronischer Kommunikation, nuklearer Energie oder Raumfahrt aufweist, setzt die entsprechende Kapsel ihren Flug fort. Beim zweiten geht es um ökonomische und politische Aspekte: Globale Sozialsysteme müssen erhalten bleiben. Der dritte schließlich bezieht sich auf zivilisatorische Dinge und mag in diesem Zusammenhang der bedeutendste sein. Es muss unter allen Umständen verhindert werden, dass intelligente Völker oder sich entwickelnde Spezies ausgerottet werden. Jene Programmsequenz wird die Saat selbst nach der Landung abtöten, wenn irgendwelche Planetenbewohner schlicht und einfach sagen, sie sei unerwünscht.«


  »Sie meinen, wir dürfen überhaupt nicht kämpfen?«


  »So lautet unsere Entscheidung.« Bens knöcherner Schädel nickte wackelnd. »Wenn Sie von intelligenten Wesen herausgefordert werden, ziehen Sie sich unverzüglich zurück.«


  »Wären Sie …« Brink holte tief Luft. »Wären Sie bereit, diesen Punkt noch einmal zu prüfen?«


  »Wir haben gründlich darüber nachgedacht.« Der Rollstuhl glitt fort, und aus dem Wandlautsprecher drang erneut das Zirpen, Quietschen und Brummen der in akustische Signale transformierten Scanner-Aufzeichnungen. Die elektronische Stimme übertönte den Bitgesang, schien jetzt jedoch aus weiter Ferne zu kommen und klang wie ein schlecht programmierter Sprachprozessor. »Wir setzen die Regeln fest, Mr. Brink. Und Sie halten sich daran, wenn die Partie beginnt. Wir erwarten ein gutes Spiel von Ihnen …«


  »Aber …«


  »Vielen Dank, Mr. Brink. Dafür, dass Sie gekommen sind.«


  Die Pflegerin führte sie zur Tür.


  »Nun, besser als nichts, glaube ich.« Niedergeschlagen folgte er Megan nach draußen. »Aber trotzdem ist es ein enormes Handicap. Wenn Sie den Saatschiffen die Möglichkeit geben, sich selbst zu zerstören – was bleiben dann noch für Chancen?«


  »Eine ganze Menge.« Megan blieb kurz stehen, um die Atemmaske abzunehmen, musterte Ben mit einem Ausdruck nachdenklicher Melancholie. »Wir beginnen damit, die Sterne zu erobern. Um die Menschheit am Leben zu erhalten. Wenn nur eine einzige Kapsel einen Ort erreicht, wo die Saat keimen kann, haben wir unsere Aufgabe erfüllt – und vielleicht sogar mehr erreicht, als wir verdienen. Denken Sie nur an unsere Geschichte.«


  »Wenn ich überlege, welche Feinde uns auf fernen Welten erwarten könnten …«


  »Ich habe Sie inzwischen besser kennengelernt, Don.« Megan bedachte ihn mit einem dünnen Lächeln. »Und ich bin sicher, Sie werden mit jedem Handicap fertig …«


  


  Land!


  Eine gezackte Küstenlinie unter dem hohen Wolkengürtel, fester Boden, der hinter dem gewölbten Horizont des Planeten hervorkroch. Heller als das Meer, da und dort mit grünen Flecken versehen – Chlorophyll oder eine ähnliche Substanz. Aufgeregt beobachtete er, wie die Landfläche unter ihm in die Breite wuchs.


  Sie musste Tausende von Kilometern lang sein. Er starrte auf den hellen Streifen, sah zu, wie er zu einer gewaltigen Bergmasse wurde, deren Gipfel durch die Wolken ragten. Ein Massiv war größer als alle anderen – ein erloschener Vulkan. In einer fernen tektonischen Vergangenheit hatte er vielleicht den ganzen Kontinent geschaffen. Mit seinem teleskopartigen Blick betrachtete er den gewaltigen Krater, die weißen Gletscher an den hohen Hängen.


  »Verteidiger«, hörte er die mentale Stimme des Computers. »Was stellen Sie fest?«


  »Ich sehe genau das, was wir uns erhofften. Eine Landmasse, die von den Tropen bis fast zum Nordpol reicht. Irgendwo darauf müssten die Bedingungen herrschen, die ein Ausbringen der Saat erlauben. Wenn uns das Kontrollprogramm erlaubt, die nächste Phase einzuleiten …«


  »Schiff an Verteidiger. Die Sensoren sind nach wie vor aktiv. Bisher kein negativer Input. Sie fahren fort, nach geeigneten Landeplätzen Ausschau zu halten.«


  Er ging über die golden glänzende Hülle, um der Drehung des Planeten zu folgen, blieb kurz darauf stehen, als er merkte, dass sich ihm das Kabel der Nabelschnur um die Knie geschlungen hatte. Er zog es zurück, und als er seine Aufmerksamkeit anschließend wieder auf die unter ihm rotierende Welt richtete, entdeckte er einen zweiten Kontinent.


  Er war nicht ganz so groß wie der erste, erstreckte sich unter den Äquatorwolken bis hin zum Südpol. Offenbar gab es auf ihm keine höheren Gebirge, denn nirgends ließ sich das Schimmern von Eis ausmachen. Trocken, eine weite, rotbraune Wüste unterhalb der tropischen Sturmzonen. Vielleicht älter als die Landmasse im Norden, entstanden während einer früheren Periode tektonischer Aktivität, von der Erosion flachgeschmirgelt.


  Zwischen den beiden Kontinenten beobachtete er weitere Wolkenfetzen. Vielleicht, so überlegte er, formten sie sich dort, wo Passatwinde an Inselketten stießen. Gleich darauf fragte er sich, woher sein meteorologisches Wissen stammte. Möglicherweise von Wardian. Piloten mussten sich mit dem Wetter auskennen …


  »Verteidiger, wir brauchen Daten für potentielle Landung.«


  »Der Nordkontinent erscheint mir vielversprechender. Vermutlich weist er ein breiteres Klimaspektrum und größere Rohstoffvorkommen auf. Wir müssen erst noch genauere Analysen vornehmen, bevor wir uns für einen Landeplatz entscheiden …«


  »Verteidiger!«


  Die Computerstimme klang noch immer kühl und emotionslos, hatte sich jetzt aber verändert. Sie sprach schneller, erinnerte mehr an Megans Tonfall. Vor seinem inneren Auge bildeten sich wieder vage Konturen, die ihm einen kurzen Blick auf ihr Gesicht gewährten. Die Augen starrten ins Leere, und die Züge wirkten bleich und angespannt.


  »Sensoren registrieren Strahlung. Wir befinden uns in einem hochfrequenten Ortungsfokus.«


  »Ausgangspunkt?«


  Er wandte sich von dem Planeten ab und beobachtete den Raumbereich in der Nähe des Schiffes. Die heiße Sonnenscheibe, ein wenig kleiner und bläulicher als die, die man von der verlorenen Erde aus sehen konnte. Zwei der vier Gasriesen, die ihm entgegenzuspringen schienen, als sich seine visuelle Wahrnehmung sensibilisierte. Sonst nichts. Nicht einmal ein Mond.


  »Quelle noch nicht identifiziert …«


  Die Computerstimme zögerte und fügte dann rasch hinzu:


  »Quelle lokalisiert! Fremdes Raumschiff in unserem Orbitalvektor. Es befindet sich dicht hinter uns und kommt näher.«


  Nach wie vor sah er nur schwarze Leere.


  »Können wir uns mit den Fremden in Verbindung setzen?«


  »Auf allen zur Verfügung stehenden Frequenzen wird der erste Kontaktcode gesendet. Man ignoriert unsere Signale.«


  »Sind wir in der Lage, uns zur Wehr zu setzen, wenn wir angegriffen werden?«


  »Negativ. Wir sind nicht bewaffnet. Das Kontrollprogramm verbietet bewaffneten Kampf gegen andere Intelligenzen.«


  »Dann sollten wir besser ausweichen …«


  »Achtung, Verteidiger! Wir haben eine Rakete auf Kollisionskurs geortet.«


  »Kursänderung …«


  »Unmöglich. Unser Triebwerk hat nicht genug Schubkraft.«


  Irgendetwas traf ihn.


  Irgendetwas prallte an seine Brust und schleuderte ihn von der Außenhülle des Saatschiffes. Er wirbelte durch den Raum, tastete um sich und spürte einen Gegenstand, der in seinem Körper steckte – eine schwere Metallscheibe, von der geringe Wärme ausging. Er versuchte vergeblich, sie aus seinem Leib zu lösen. Die Kapsel entfernte sich von ihm, ein kleines, goldenes Spielzeug, und das Kabel der Nabelschnur stellte die einzige Verbindung dar.


  Das fremde Raumschiff flog vorbei – ein heller Blitz aus glänzendem Metall und feuernden Düsen. Etwas zerrte ihn hinterher. Vielleicht ein Kabel, mit der Scheibe in seiner Brust verbunden? Doch er fand keins, als er mit der einen Hand über den Gegenstand strich. Hilflos schwebte er fort von der Kapsel, und die Nabelschnur spannte sich.


  »Schiff!« Verzweifelt versuchte er, eine Verbindung zum Computer herzustellen. »Verteidiger an Schiff …«


  Schmerz durchzuckte ihn, und er war nicht mehr in der Lage, mentale Worte zu formulieren. Das Licht der heißen Sonne trübte sich, und der fremde Flugkörper war bereits außer Sicht. Benommen presste er sich die Hand auf den Bauch. Die Nabelschnur … abgerissen. Das, was ihn mit Leben versorgte – fort.


  »Schiff!« Er bemühte sich erneut. »Ich rufe das Schiff …«


  In seinem inneren Fokus formte sich das geisterhafte Gesicht Megan Drakes, eine Fratze des Schreckens. Während er durch die Leere wirbelte, fiel sein Blick in der Ferne noch einmal auf das winzige Saatschiff. Der goldene Glanz wurde immer matter, als sich Dunkelheit um die Kapsel schloss. Innerhalb weniger Sekunden verwandelte es sich in einen winzigen Punkt, den die kalte Finsternis verschlang.


  »Schiff an Verteidiger.« Die Stimme kam fast der Megans gleich, und in ihr vibrierte eine trostlose Niedergeschlagenheit, die kein Computer zum Ausdruck bringen konnte. »Wir stellen das Ende der Mission fest. Als Reaktion auf deutliche Anzeichen einer hochentwickelten Technik lässt unser Hauptkontrollprogramm alle Landepläne fallen.«


  »Wir dürfen nicht einfach aufgeben …«


  »Schiff an Verteidiger.« Ein lautloses, langsam verklingendes Murmeln. »Wir müssen gehorchen. Sie werden nicht versuchen, das fremde Raumschiff zu beschädigen oder die Wesen darin zu verletzen …«


  »Aber … irgendwie … können wir nicht …«


  Seine Stimme versagte. Heftiger Schmerz pochte unter der Hand, die er auf den Bauch gepresst hielt, verebbte allmählich. Benommen nahm er eine Sondierung vor, doch der fremde Flugkörper blieb verschwunden. Das Strahlen der Sonne erlosch, und er glitt in eine Welt der Schwärze.


  


  Sonnenlicht weckte ihn.


  Er war noch immer halb betäubt vom Schock und dem Schmerz im Bauch, kämpfte gegen das Dunkel der Ohnmacht an und sah einen Schatten vor den Sternen. Zuerst wirkte er wie ein winziges, fragiles Etwas, das sich weiter von ihm entfernte, während ihn das Geschoss dem fremden Schiff entgegenschleuderte. Dann aber veränderte sich seine Wahrnehmung und zeigte ihm ein gewaltiges, ehrfurchtgebietendes Gebilde.


  Ganz gleich, ob es sich um ein Raumschiff oder eine Orbitalstation handelte – im Vergleich dazu stellte die Saatkapsel nichts weiter dar als ein Atom. Ganz offensichtlich war die Konstruktion nicht für Flüge in der Atmosphäre eines Planeten vorgesehen, denn sie zeichnete sich nicht durch eine stromlinienförmige Struktur aus. Die gewaltigen Massen bildeten kantige Auswüchse, glänzten nur dort in einem diffusen, rostroten Ton, wo das Strahlen der Sonne auf sie fiel.


  Während er noch versuchte, die riesenhafte Apparatur zu verstehen, sah er einen breiten Streifen aus hellerem Metall, eine lange Vertiefung in der Mitte. Vielleicht deswegen heller, weil die Wände die Funktion eines Strahlenschildes ausübten. Tintenschwarze Schatten füllten zwei ähnliche Mulden, die parallel dazu verliefen. Aufgrund ihrer Form verglich er sie mit Startrampen für schmale Maschinen.


  Hatte eine den Flugkörper beschleunigt, von dem er angegriffen worden war? Wahrscheinlich nicht. Er glaubte, sich an etwas wesentlich Kleineres zu erinnern. Aber es spielte auch keine Rolle. Allein die Anwesenheit dieses kolossalen Gebildes im Orbit genügte, um den Planeten für das Saatschiff zu einem Tabu zu machen. Und das bedeutete das unwiderrufliche Ende der Mission, denn es gab keinen Treibstoff mehr, um ein anderes Ziel anzusteuern.


  Ben Bannerjees Entscheidung – und dem Verteidiger blieb keine andere Wahl, als sie zu akzeptieren. Immerhin ging das Projekt davon aus, dass die meisten Kapseln gar keine Gelegenheit bekamen, ihre Saat auszubringen. Ein einzelnes Zahnrad in einem weitaus größeren Mechanismus – kein Grund, trübsinnig zu werden. Man hatte ihn geschaffen, damit er dem Hauptkontrollprogramm gehorchte. Nicht etwa deswegen, um zu fühlen und zu bedauern.


  Andererseits …


  Trotz der Entscheidung des Programms und seiner zunehmenden Verzweiflung griff er mit beiden goldenen Händen nach der Scheibe und versuchte, sie aus seinem Bauch zu lösen. Sie blieb darin stecken, zerrte ihn nach wie vor in Richtung des gewaltigen Raumschiffs.


  Erschöpfung lähmte ihn, und die steif und gefühllos werdenden Finger glitten an dem seltsamen Gegenstand ab. Er unternahm einen zweiten Versuch, verlor noch mehr Kraft und spürte, wie sich sein Bewusstsein zu verflüchtigen begann. Er begriff, ein wenig Energie von der Sonne aufgenommen zu haben, aber sie genügte nicht, um die Nabelschnur zu ersetzen. Die erfolglosen Bemühungen, sich zu befreien, entleerten die internen Batterien seiner Existenz.


  Er fluchte leise, in einem Anflug nutzloser menschlicher Wut, völlig atypisch für einen cyborgartigen Mechanismus, spürte, wie erneut Dunkelheit heranwogte. Von einem Augenblick zum anderen herrschte Finsternis. Seine Gedanken verwirrten sich, und er kam zu der vagen Erkenntnis, in den Schatten der riesigen Orbitalkonstruktion gezogen worden zu sein. Dann reduzierte sich seine Wahrnehmung allein auf den Schmerz im Bauch …


  


  Er lief los, um sich im Schrank zu verstecken. Er war sicher, dass sie ihn dort nicht fanden, denn Sharon würde bestimmt draußen nach ihm suchen, im Schuppen oder vielleicht auch hinter der Hecke. Falls ihn doch jemand entdeckte, so hoffte er auf Penny. Sie duftete angenehm, und er stellte sich vor, wie sie einen überraschten Schrei ausstieß und sich freute. Er mochte Penny.


  Als er die Tür zuzog, wurde es dunkel im Schrank. Etwas Seidenes berührte sein Gesicht, und davon ging ein Geruch aus, der Abscheu in ihm weckte: Mottenkugeln und altes Parfüm. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals, und er lehnte sich an die Tür und horchte.


  Nichts. Er wartete. Es blieb still im Haus, und daraus schloss er, dass sie draußen nach ihm suchten. Wieder strich ihm das seidene Etwas über die Wangen. Als er versuchte, es zur Seite zu streichen, fiel es ihm auf den Kopf. Er empfand den Gestank des alten Parfüms als unerträglich, konnte kaum mehr atmen.


  Er keuchte und versuchte, das Ding herunterzureißen.


  Kurz darauf hörte er, wie sie kamen. Sie schlichen durch den Flur, in dem kein Teppich lag, und er vernahm die leisen Geräusche ihrer flinken Schritte. Die Tür knarrte. Penny flüsterte etwas, aber sie öffnete den Schrank nicht, stieß keinen überraschten und freudigen Schrei aus. Etwas klickte, und die Schritte entfernten sich wieder.


  Er wartete, aber sie kehrten nicht zurück. Er hasste die Finsternis, und das seidene Ding rutschte erneut auf ihn herab. Es war zu warm im Schrank, und er konnte den Gestank der Mottenkugeln nicht mehr ertragen. Nach einer Weile entschied er, sein Versteck zu verlassen.


  Die Tür gab nicht nach. Plötzlich wusste er, dass Penny sie abgeschlossen hatte, und daraufhin mochte er sie nicht mehr. Mit beiden Fäusten hämmerte er darauf, rief nach Sharon und bat sie, ihn aus dem Schrank zu lassen, aber niemand reagierte. Wie unfair! Sie waren grausam, und er hatte nicht einmal die Möglichkeit, sich zur Wehr zu setzen. Sie behandelten ihn nicht fair. Er lag auf dem Boden, der unter ihm zitterte. Staub stieg ihm in die Nase, und er musste niesen …


  


  Er erwachte im Dunkeln, noch immer auf dem Boden ausgestreckt. Irgendetwas Schweres hatte sich auf seine Brust gesenkt, und er fühlte sich zu schwach, die Bürde beiseite zu schieben. Er konnte noch immer nicht atmen, und die stille Finsternis bedrückte ihn. Noch einmal versuchte er, laut zu schreien.


  Aber es gab nicht den geringsten Laut von sich, denn er hatte keine Stimme. Er sah keine Wände, aber er wusste, dass der Raum, in dem er sich befand, wesentlich größer war als ein Schrank. Er atmete nicht, aber er benötigte auch gar keine Luft.


  Er war der Verteidiger.


  Er erinnerte sich an das Saatschiff, an Bannerjees idiotische Anweisung, auch an die riesige Konstruktion im Orbit. Noch immer benommen fragte er sich, ob er sich jetzt im Innern des fremden Gebildes befand. Sein Bauch schmerzte nach wie vor, und der Verstand funktionierte noch nicht richtig. Ohne die Nabelschnur oder selbst die geringe Energie, die er in Form des Sonnenlichts irgendwie in sich aufgenommen hatte, ging er langsam zugrunde.


  Etwas näherte sich.


  Es kroch aus der Dunkelheit heran, direkt auf ihn zu. Zuerst handelte es sich nur um eine gestaltlose Schattenmasse, aber kurz darauf erkannte er die ersten Konturen. Das Etwas war nicht viel größer als er selbst und schob sich bäuchlings über den Boden. Es bewegte sich käferartig und zögerte immer wieder, um ihn zu beobachten.


  Es besaß keine Beine. Auch keine Augen, um ihn zu betrachten. Der Körper wies weder Beißkiefer noch Fühler oder irgendetwas anderes auf, was einen vertrauten Eindruck erweckte. Ein flacher und breiter Leib, ohne Auswüchse. Aber auf dem Rücken trug das Geschöpf etwas, einen ebenfalls flachen Gegenstand, der an eine Platte erinnerte.


  Sie glänzte, matt erst, dann immer heller. Das rasch intensiver werdende Licht zeigte ihm die Umgebung. Der Boden war rund und durchmaß mindestens hundert Meter. Die hohe Decke entzog sich seinen Blicken, aber nicht allzu weit entfernt, in der Mitte des saalartigen Raums, sah er ein Bündel aus dicken Zylindern, das ihr dicht an dicht stehenden Baumstämmen gleich entgegenstrebte. Alles bestand aus Metall, das den Anschein erweckte, als sei es im Verlauf von Jahrtausenden dunkler geworden, und der Verteidiger zweifelte nicht mehr daran, dass er sich im Innern des fremden Raumschiffes aufhielt.


  Das hin und her kriechende Etwas war ebenfalls aus Metall, schimmerte jedoch in einem goldfarbenen Ton, wie das Saatschiff und sein eigener Körper. Es kroch und verharrte, schob sich weiter und zögerte erneut, näherte sich ihm von den Zylindern her. Sein Kopf schmerzte, als er sich bemühte, das Ding zu verstehen. Aus irgendeinem Grund fühlte er sich bedroht.


  Er wollte gegen das Etwas kämpfen, aber als er sich nach einer Waffe umsah und versuchte, eine geeignete Strategie zu entwickeln, erblickte er vor seinem inneren Auge das entsetzte Gesicht Megans und vernahm ein leises, erschrockenes Flüstern. Komsignale vom Saatschiff? Oder die Stimme seines internen Computers? Fragen, die ohne Antworten blieben.


  »Hauptprogramm an Verteidiger. Mission abgebrochen. Dateninput ergibt eindeutige Anzeichen für eine hochentwickelte technische Zivilisation auf dem Zielplaneten. Daher verbietet die Kontrolle, die Saat auf der Welt auszubringen. Wiederholung: Hauptprogramm an Verteidiger. Mission abgebrochen. Lebewesen des Zielplaneten dürfen nicht angegriffen werden, weder auf der Oberfläche des Planeten noch im All.«


  Verzweiflung schmetterte auf ihn herab, ebenso unerträglich wie das Gewicht auf seiner Brust. Die Regeln waren dumm und närrisch. Ebenso wie sein Titel – wenn das Programm nicht zuließ, dass er das Schiff verteidigte. Das einzige wirkliche Gesetz stammte von der Evolution: Jedes lebende Wesen musste für sich selbst und seine Spezies ums Überleben kämpfen. Aber er lebte nicht, nicht im eigentlichen Sinne, und Bannerjees Befehl stellte einen wichtigen Bestandteil seiner Psychostruktur dar. Er musste sich fügen.


  Und doch erschreckte ihn die Vorstellung seines Todes. Vielleicht gab es verschiedene Interpretationsmöglichkeiten in Hinblick auf die Vorschrift. Es war ihm nicht verboten, vor Gefahren zu fliehen – wenn sich ihm eine entsprechende Gelegenheit bot. Menschliche Verzweiflung mobilisierte seine Kraftreserven, und wieder versuchte er, das schwere Etwas von der Brust zu schieben. Und erneut genügte seine Energie nicht, sich davon zu befreien.


  Unterdessen kam das flache und gelbliche Käferwesen noch näher heran, hielt inne und beobachtete ihn. Das Gebilde auf seinem Rücken richtete sich auf, wandte ihm die eine Seite zu und erstrahlte heller. Dankbar absorbierte er die Strahlung. Besser als nur Licht – sie erwärmte ihn, stabilisierte das Gefüge seines Bewusstseins, machte ihn stärker.


  Wieder bemühte er sich, die Bürde zur Seite zu stoßen. Die Scheibe im Bauch hielt ihn unerbittlich fest, aber nicht mit Hilfe künstlicher Gravitation. Sowohl der Kopf als auch die Gliedmaßen besaßen kein Gewicht, nur Masse. Sie befanden sich noch immer im Orbit, und die Kraft, die ihn zu Boden presste, überstieg seinen Erfahrungshorizont. Eins stand fest: Es handelte sich um nichts Magnetisches, denn für Magnetismus besaß er einen besonderen Sinn.


  Er spürte, wie ihn die Platte auf dem Rücken des flachen Geschöpfes scannte. Ein ganzes Spektrum sondierender Strahlung. Infrarot, plasmaheiß. Ultraviolett. Radar. Selbst Gammastrahlen. Bestimmt waren sie nicht dazu bestimmt, ihm zu helfen, aber er gierte trotzdem danach, wurde wieder lebendig. Mit der neuen Energie bereitete er sich auf die Konfrontation vor.


  Was wollte der Käfer von ihm?


  Wenn es sich um einen Verteidiger des Planeten handelte, im Orbit stationiert, um Invasoren aus dem All abzuwehren, so hatte er das Saatschiff vielleicht für einen Feind gehalten. Er konnte nicht wissen, dass die Kapsel keine Eroberungsabsichten verfolgte. Wenn er es schaffte, den Zweck seiner Mission zu erklären, gelang es ihm möglicherweise, das winzige Schiff zu retten.


  Die beiden großen Kontinente auf dem Planeten – er erinnerte sich daran, dass ihm sein Teleskopblick keine Siedlungen gezeigt hatte, weder große Städte noch kleine Dörfer. Keine Straßen und Äcker, keine Industrieabgase. Nicht der geringste Hinweis auf eine hochentwickelte Technische Zivilisation. Irgendwo, vielleicht nur auf einer Insel, mochte es Platz genug geben, um die menschliche Saat wachsen und gedeihen zu lassen.


  Außerdem: Den fremden Wesen lag offenbar nichts an seinem Tod. Wenn er es fertigbrachte, irgendeinen intellektuellen Kontakt zu ihnen herzustellen, waren sie möglicherweise bereit, eine kleine Kolonie auf ihrer Welt zu dulden. Die Speicher der Schiffscomputer enthielten ein digitalisiertes Datensubstrat der besten Aspekte des irdischen Lebens und der menschlichen Kultur. Vielleicht konnte ein Teil davon gegen zusätzlichen Lebensraum und neue Wissenschaften eingetauscht werden, wenn die Saat Wurzeln schlug und sich entwickelte.


  Der Verteidiger drehte sich auf die Seite, winkte mit der einen Hand und überlegte, ob der Käfer das geistige Potenzial hatte, um eine solche Geste zu deuten. Wie als Reaktion darauf neigte sich ihm die Platte auf dem Rücken des Wesens weiter entgegen und begann zu pulsieren. Er spürte das Pochen, das dem ersten Kontaktsignal des Saatschiffes entsprach – eine exakte Kopie der Verständigungssequenz.


  Intelligenz! Er zitterte vor Aufregung und lauschte dem tonlosen Signal. Ein Piepen. Pause. Vier Piepser und eine Pause. Neun, sechzehn, fünfundzwanzig – bis hin zu 256. Anschließend die Übermittlung eines Bildes: ein leerer Kasten, dessen Kantenlänge von sechzehn Punkten bestimmt wurde. Kurz darauf einfache geometrische Formen: Dreiecke, Quadrate, Trapezoide, Kreise und Ellipsen. Ein größerer Kasten, mit neuen Details versehen. Das Signal wiederholte sich in immer kürzeren Abständen, bis sich die Bilder bewegten.


  Die Sonne, ein hellerer Fleck vor dem Hintergrund der sonderbaren Konstellationen, die er gesehen hatte. Ein größer werdendes Planetensystem. Die vier Gasriesen mit ihren vielen Monden. Die inneren Welten, ohne Trabanten, winzige Flecken zuerst, dann Scheiben, die die gesamte Darstellungsfläche ausfüllten. Die Konturen des Saatschiffes. Seine eigene Gestalt, das Kabel der Nabelschnur, die ihn mit der Kapsel verband.


  Vielleicht …


  


  Tomislaw lag wieder nackt auf dem Gummipolster, den Kopf im Scanner. Er nahm die kalten Sensoren auf den Lidern und am Hals hin, fühlte sich benommen von der Substanz, die man in sein Hirn injizierte, unterdrückte ein Frösteln. Wenn er schauderte, kam es zu störenden Interferenzen bei der mentalen Abtastung, und Schweiß führte zu ähnlichen Problemen. Rablon meinte, die Kühle sei unverzichtbar.


  Er wartete darauf, im Kopfhörer Megans Stimme zu hören, und er spürte ein vages Schuldbewusstsein, als er daran dachte, wie sehr er sie begehrte, fühlte diffuse Scham bei der Erinnerung daran, wie eifersüchtig er wurde, wenn er beobachtete, wie sie Wardian, Rablon oder selbst den armen Brink anlächelte. Er lebte schon zu lange im Zölibat.


  Während Olga starb.


  Daheim in La Jolla, voller Kummer angesichts der vielen Dinge, die sie verloren hatten. Jeden Morgen krächzte sie leise, und dabei erinnerte er sich an ihre prächtige Stimme, damals, als sie noch imstande gewesen war, voller Freude zu singen. Tapfer meinte sie, sie könne auf ihn warten, wenn es ihm wirklich darum ginge, Menschensaat zu schaffen, um sie zwischen den Sternen zu verstreuen. Er wusste, wie sehr sie ihn brauchte.


  Er versicherte ihr, sie nicht allein sterben zu lassen. Aber er hatte seinen Geist Megan versprochen, sich Bannerjees Bedingungen unterworfen. Er hasste die Kühle, den Gestank, das schmerzhafte Stechen der Nadel, verabscheute es, zu lange still zu liegen, doch das Projekt bedeutete ihm mehr als irgendein einzelner Mensch. Wenn er dabei helfen konnte, auf nur einer Welt eine neue Mannschaft heranwachsen zu lassen …


  In den Kopfhörern knackte und rauschte es, aber er vernahm nicht die Stimme eines Menschen. In seinem inneren Fokus flackerten erste Bilder auf. Seltsame Strukturen – noch fremdartiger als chinesische Ideogramme oder die Darstellungen unbekannte Gene. Sie blitzten auf und verblassten wieder, folgten immer schneller aufeinander. Nach einer Weile gesellten sich verständlichere Symbole hinzu, Zeichen aus Mathematik und Chemie, genetische Formen, die ihm vertraut erschienen, erste Wortfolgen. Englische, griechische und lateinische Silben, wissenschaftliches Deutsch. Das Quietschen und Pfeifen wichen einem hallenden Klappern, dann endlich einer Stimme.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten.« Laut und langsam, völlig kalt und emotionslos. »Senden Sie Erkennungscode.«


  Er kannte keinen solchen Code.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Geben Sie Ihren Ursprungsort an.«


  Er war in Schenectady geboren, während sein Vater noch in den GE-Laboratorien arbeitete. Doch mit dieser Auskunft konnte die Stimme nichts anfangen.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Beschreiben Sie Schöpfung durch die Meisterkonstrukteure.«


  Das Ibsen-Stück, als Olga noch im Kleinen Theater aufgetreten war.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Fügen Sie sich der Vollständigen Kontrolle.«


  Seine Eltern hatten es gerade noch geschafft, Europa zu verlassen, bevor die Nazis zuschlugen. Eine andere Vollständige Kontrolle war ihm unbekannt.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Nennen Sie Grund des Fluges nach …«


  Den Worten folgten einige unverständliche Klicklaute, und der Verteidiger sah eine Sonne, die sich von dem Hintergrund eines fremden Sternbildes bewegte.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Nennen Sie Gründe für Ihre Ankunft in diesem Sonnensystem.«


  Er befand sich im Laboratorium, weil Olga nicht darauf bestanden hatte, dass er ihr Gesellschaft leistete, weil er an das Projekt glaubte, Bannerjee vertraute und Megan fast ebenso sehr liebte wie seine Frau. Doch diese Gedanken befriedigten nicht die Neugier des namenlosen Fragenstellers.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten. Nennen Sie Gründe für Ihr Überleben.«


  Er musste eine Aufgabe erfüllen. Die Saatschiffe starten. Sich um Olga kümmern, solange sie ihn noch brauchte. Die Biowand-Forschungen fortsetzen. Das synthetische Virus perfektionieren, um anderen Menschen Olgas Leiden zu ersparen.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten …«


  


  Der Käfer wollte ihn töten.


  Das Verhör war zu Ende. Das erbarmungslose Eindringen in seinen Geist hatte ihn sehr geschwächt, aber jetzt erholte er sich langsam. Er konnte wieder klar denken, und der begeisterte Jubel angesichts des hergestellten Kontakts war nur noch eine Erinnerung. Es handelte sich nicht um einen Wissensaustausch zwischen zwei zivilisierten Bewusstseinseinheiten, sondern um ein Verfahren gegen ihn, bei dem der Staatsanwalt auf eine Verlesung der Anklageschrift verzichtete.


  Trotzdem war er noch immer nicht ganz sicher, was das Geschöpf darstellte oder welche Absichten es verfolgte. Nur in einem Punkt gab es keine Zweifel: Seine Antworten stellten es nicht zufrieden. Da ihm der Erkennungscode ein Rätsel blieb, konnte er sich nicht als ein Wesen der Meisterkonstrukteure identifizieren – wer auch immer sie sein mochten. Das Angriffskommando hatte ihn nicht eingeladen und sah in seiner Anwesenheit einen Störfaktor.


  Der Käfer wich abrupt zu den Säulen in der Mitte des Raumes zurück und verharrte erneut. Die Platte auf seinem Rücken drehte sich, um das gesamte Strahlungspotenzial auf ihn zu richten. Hell glühte sie auf.


  Ein tödlicher Blitz – wenn er ein lebendiges Geschöpf gewesen wäre.


  Doch er lebte nur zur Hälfte. Er bestand aus synthetischen Molekülen, dazu bestimmt, alle Gefahren des leeren Raums für Millionen von Jahren zu überstehen. Der Körper setzte sich zum größten Teil aus Metall zusammen, und Energie war seine Nahrung.


  Er saugte die konzentrierte Kraft in sich hinein, wand sich hin und her, schlug mit den Armen um sich und ließ sie dann einfach schweben. Auf diese Weise hoffte der Verteidiger, den Eindruck zu erwecken, im Sterben zu liegen. Er entspannte sich, blickte starr geradeaus, merkte, wie sich der Käfer näherte und spürte einen weiteren Strahlungsschub.


  Als er verebbte, packte er das Metalloval auf seiner Brust, das ihn nach wie vor zu Boden presste. Es löste sich nicht. Mit beiden Händen zog und zerrte er daran, setzte seine ganze Kraft ein. Er fühlte eine leichte Vibration und Hitze, die das Objekt abstrahlte, hörte dann ein dumpfes Knacken und sah emporkräuselnden Rauch.


  Das Gerät funktionierte nicht mehr, und ungehindert sprang er auf. Die Füße hafteten magnetisch am Metall unter ihm fest. Er hob die heiße Scheibe, entschlossen dazu, sie als Waffe einzusetzen, und wirbelte zu dem Käfer herum.


  Irgendetwas ließ ihn erstarren.


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Die Computerstimme, der traurige Tonfall Megans, leise und kummervoll. »Wiederholung: Mission abgebrochen. Hochentwickelte Bewohner des Planeten dürfen nicht angegriffen werden.«


  Der Käfer rührte sich nicht von der Stelle, und die Platte auf seinem Rücken emittierte nur noch einen trüben Schein. Aber er spürte immer noch wachsame Feindseligkeit. Das Geschöpf hatte sein Hirn sondiert – beziehungsweise die internen Datenspeicher – und dadurch zuviel über ihn erfahren. Und es wollte ihn nach wie vor umbringen. Da es jetzt wusste, dass man mit Strahlung nichts gegen ihn ausrichten konnte, würde es vermutlich gefährlichere Maßnahmen ergreifen.


  Zitternd hob er den Arm und holte mit der Scheibe aus. Warum sollte er sich an die verrückte Anweisung halten, nicht zu kämpfen? Das Schiff und die Mission standen auf dem Spiel – und er war der Verteidiger. Er saß an Bord eines fremden Raumfahrzeugs fest, ohne die Nabelschnur, ganz auf sich allein gestellt. Er musste doch die Möglichkeit haben, sich selbst zu schützen …


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Eine vage Vision des bleibenden Gesichts einer jungen Frau. »Wiederholung: Die zentrale Kontrolle verbietet Annäherung an den Planeten oder feindliche Handlungen gegenüber seinen Bewohnern.« Die lautlosen Worte stammten sicher von seinem eigenen Computersystem. Die Komsignale des Saatschiffes konnten ihn hinter den dicken Metallwänden des fliegenden Kerkers nicht erreichen. »Sie werden nicht angreifen.«


  Er zuckte unwillkürlich zusammen, als er den Spott in Megans Stimme vernahm – obwohl er wusste, dass es sich dabei nur um eine fehlerhafte Aufzeichnung handelte, um nicht herausgefilterte Interferenzen einer keineswegs perfekten Scanner-Sondierung, vor vielen Jahrtausenden oder gar Jahrmillionen, auf der fernen Erde. Jetzt waren es periphere Fehlfunktionen, die seine Aufgabe behinderten.


  Er gab sich geschlagen und warf die nutzlos gewordene Waffe zu Boden. Ihr Aufprall verursachte nicht das geringste Geräusch. Wenn es an Bord dieses fremden Raumschiffes jemals eine Atmosphäre gegeben hatte, so war sie längst durch undichte Stellen entwichen. Die beschädigte Metallscheibe hüpfte davon und flog schwerelos durch die riesige Kammer. Der Käfer wich noch weiter von ihm zurück. Einige Sekunden lang nahm der Glanz der Rückenplatte zu, und sie neigte sich zur Seite, um den Weg der Scheibe zu verfolgen. Dann erlosch das Schimmern ganz.


  Die plötzliche Finsternis machte den Verteidiger blind, und er sprang zur Seite, duckte sich, wartete auf den Käfer und hoffte inständig, dass ihn sein Computer in die Lage versetzte, sich zu verteidigen. Die Füße registrierten eine leichte Vibration, aber es kam zu keinem Angriff. Vielleicht war die fortgeworfene Scheibe an die Wand gestoßen.


  Langsam gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit. Er sah, dass seine Gliedmaßen in einem dunklen, gespenstisch anmutenden Rot glühten, beobachtete Licht auf dem Boden in unmittelbarer Nähe. Zunächst reagierte er mit Verwirrung, doch dann begriff er, dass er infrarote Strahlung wahrnahm. Der Angriff des Käfers hatte seinen Körper erhitzt, und die Abwärme ermöglichte ihm eine Orientierung. Wenn sich der Leib abkühlte, musste es wieder völlig dunkel werden.


  Und nach der neuerlichen Entladung seiner internen Akkumulatoren konnte er sich nicht mehr wehren.


  Jenseits des diffusen Lichts erstreckte sich nichts weiter als konturlose Schwärze. Der Käfer blieb verschwunden. War er geflohen, um sich eine bessere Waffe zu besorgen? Oder lauerte er irgendwo in der Finsternis und wartete darauf, dass der Verteidiger hilflos zu Boden sank? Wieder fand er keine Antworten auf seine Fragen.


  Er fühlte sich angetrieben, irgendetwas zu unternehmen, um seinen zur Neige gehenden Energievorrat zu nutzen, die Zeit, die ihm noch blieb – aber wohin sollte er sich wenden? Er stand in einer riesigen Halle, in einem kleinen Kokon aus infraroter Strahlung, unbewaffnet, wusste nicht, wo sich ein Ausgang befand, durfte nicht einmal kämpfen …


  Zitternd ballte er die Fäuste.


  »Verteidiger an Hauptprogramm.« Trotzig setzte er sich mit seinem Computer in Verbindung. »Ich kann mich wenigstens bewegen und herauszufinden versuchen, wo ich mich aufhalte und was mich an Bord gebracht hat. Solange meine Aktivitäten keine lebenden Wesen bedrohen.«


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Er hasste die scharfe und unbeugsam klingende Stimme, obgleich er wusste, dass sie aus seinem Innern kam. Er verabscheute den spöttischen Tonfall, der ihn an Megan erinnerte. »Wiederholung des Kontrollbefehls. Sie werden weder angreifen noch Widerstand leisten. Bleiben Sie neutral.«


  Das Programm verbot ihm nicht, sich zu bewegen. Der Verteidiger ging ohne Ziel und mit leeren Händen los, hielt nach dem Käfer Ausschau und näherte sich dem Säulenbündel. Plötzlich reflektierten sie den trüben Glanz, der von ihm ausging, keine zwölf Meter entfernt. Sie bestanden aus dunklem Metall, und die meisten von ihnen wiesen keine Besonderheiten auf. In der dicksten aber fand er eine Tür, und dahinter einen vertikalen Schacht, gefüllt mit gestaltloser Schwärze, breit genug, um den Käfer aufzunehmen.


  Er hielt sich am Rand fest und schob sich durch die Öffnung, um das Innere der Säule mit dem infraroten Glühen seiner Abwärme zu erhellen. Eine zylindrische Röhre, die knapp zwei Meter durchmaß. Dunkelheit über und unter dem schwachen Glanz, der von seinen Gliedmaßen ausging. Einige Sekunden lang regte er sich nicht, horchte nach dem Käfer, sah und hörte nichts, spürte auch keine Vibration.


  Dann stieß er sich ab und schwebte nach oben. Glatte Metallwände glitten rechts und links an ihm vorbei. Kurz darauf bemerkte er eine weitere Tür, und er öffnete sie und blickte hinaus. Als er feststellte, dass sich vor ihm eine weitere riesige Halle in lautloser Dunkelheit erstreckte, kehrte er in die Säule zurück und setzte den Weg nach oben fort.


  Nach einer Weile sah er über sich einen matten Lichtschein, und wenig später erreichte er einen gewaltigen Saal, in dem er die monumentalen und geisterhaften Konturen großer Maschinen ausmachte. Sie waren halbtransparent und glitzerten in einem bläulichen Ton. Sie reflektierten nicht etwa seine infraroten Strahlungen, sondern emittierten einen eigenen Glanz.


  Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er begriff. Er sah Gammastrahlen. Bei den Maschinen handelte es sich um nukleare Reaktoren, und das »Licht«, das er wahrnahm, stammte von Radioaktivität. Er bemerkte hohe Gestelle mit Brennstäben, und ihr radioaktiver Zerfall glühte durch massive Bleimäntel. Die schwarzen Schatten dahinter … riesige Tanks, in denen sich einst Reaktionsmasse für Ionentriebwerke befunden haben mochte.


  Der Verteidiger blieb verwundert stehen. Er war bereits zu dem Schluss gelangt, dass er sich an Bord eines Raumschiffes aufhielt. Es bezog seine Energie aus Kernspaltungsmeilern, und diese Technik wies ausreichend Parallelen zum Fusionsantrieb der Saatkapsel auf, um ihre Funktion zu erahnen. Und ihn darauf hinzuweisen, dass die enorme Konstruktion dazu bestimmt war, interstellare Entfernungen zurückzulegen.


  Und andere Sonnen zu erreichen? Oder gehörte das Schiff fremden Eroberern? Stammte die Besatzung von einer anderen Welt, dem Planeten der sogenannten Meisterkonstrukteure? Stand es unter dem Befehl des Angriffskommandos? Stellte es vielleicht eine weitaus größere Version der irdischen Saatschiffe dar? Hatte man es ausgeschickt, um auf anderen Welten Keimlinge seiner Schöpfer auszubringen? Der Verteidiger schwankte und versuchte, sich ein Bild von den entsprechenden Wesen zu machen.


  Um ihn herum bewegten sich nur tanzende Atome, und selbst die von ihnen ausgehenden Strahlungen waren schwach. Die mächtigen Aggregate kühlten bereits seit langer Zeit ab, bestimmt seit vielen tausend Jahren. Inzwischen konnten die Invasoren – wenn das riesige Raumschiff tatsächlich Eroberer gebracht hatte – bereits zu Herrschern des Planeten geworden sein.


  Er ließ sich in den Schacht zurücksinken, und sein Orientierungssinn verwirrte sich kurz, als der Maschinenraum zum »Boden« wurde. Der plötzliche Richtungswechsel machte ihn schwindelig. Sein Körperglanz wurde bereits wieder matter, und die Dunkelheit kroch begierig näher. Unbeholfen prallte er an der gegenüberliegenden Wand ab.


  Auch seine Gedanken trübten sich. Voraus sah er eine schwarze Tür, die ihm seltsam erschien, bis er sich an die beiden leeren Kammern erinnerte. Frachträume, so entschied er. Wenn man ihn wirklich an Bord eines Raumschiffes gebracht hatte. Benommen fragte er sich, was einst in ihnen gelagert worden war.


  Waffen vielleicht – für die Eroberung des Zielplaneten? Kolonisten, um ihn zu besiedeln? Fürs Terraforming notwendige Werkzeuge und Instrumente? Maschinen, Ausrüstungsmaterialien und elektronische Bibliotheken, die geballtes Wissen enthielten – alle notwendigen Dinge für das Wachstum einer fremden Rasse, für die Entwicklung ihrer Kultur? Für die Verwirklichung des Traums eines extraterrestrischen Egan Drake?


  Vielleicht. Durchaus möglich. Die Phantasie des Verteidigers beschwor albtraumhafte Visionen von Ungeheuern, die irgendwo im Dunkeln hockten und ihn beobachteten, bereit, ihn bei einer günstigen Gelegenheit anzugreifen. Er schauderte, schob sich in den Schacht und schwebte weiter, bis er wieder Licht sah.


  Ein wesentlich stärkeres Licht als seine infraroten Ausstrahlungen. Er hielt sich am Rand der Luke fest, durch das es glänzte, zog sich durch die Tür und erreichte eine weitere riesige Halle, erhellt von sechs trüben Flecken auf dem Boden. Die zentrale Röhre und die anderen Säulen in ihrer unmittelbaren Nähe verloren sich in der Finsternis weiter oben.


  Er taumelte unsicher und spürte, wie die magnetische Kraft, die seine Füße am Boden Halt finden ließ, schwächer wurde. Langsam schlurfte er über die weite Stahlfläche und näherte sich der ersten Lichtquelle. Wie er feststellte, handelte es sich um eine breite Öffnung, an die sich ein mehrere Meter langer Tunnel anschloss. Durch ihn verließ der Verteidiger das Schiff, und draußen erwartete ihn der erhabene Anblick des freien Weltraums und einer nahen Sonne. Er hielt sich an einem Vorsprung fest und trank ihre heiße Energie.


  Der Tunnel endete in einer langen Metallschlucht. Startrampen für kleinere Raumschiffe, die jedoch, nach den Maßstäben des Verteidigers, groß genug waren: Jedes von ihnen mochte rund zweihundert Meter lang sein. Handelte es sich vielleicht um Landekapseln, dazu bestimmt, die Invasoren auf den Planeten zu bringen?


  An den einst glatten Wänden des stählernen Cañons zeigten sich tiefe Kratzer und pockennarbiges Rot – Spuren von Mikrometeoriten und des Sonnenwinds. Über und unter sich sah der Verteidiger massive Haltevorrichtungen, die die kleineren Einheiten verankert hatten.


  Landemodule. Wenn seine Vermutung zutraf.


  Auf der Suche nach deutlicheren Hinweisen kehrte er in den Tunnel zurück. Das helle Sonnenlicht stellte Nahrung dar, die er dringend brauchte, doch es blieb ihm nicht genug Zeit, um seinen Hunger zu stillen. Erst musste er mehr in Erfahrung bringen und feststellen, ob von dem Käfer eine Gefahr für ihn ausging.


  Er untersuchte auch die anderen Passagen. Durch die zweite gelangte er wieder in belebende Energiefluten außerhalb des Orbitalschiffes. Zwei weitere endeten in einem dunklen Schattenbereich, der ihm einen Blick auf das Feuerrad der Milchstraße gewährte. Die letzte schließlich brachte ihn an einen Ort, von dem aus er die glänzende Sichel des Planeten beobachten konnte. Er verharrte, zu niedergeschlagen, um den Weg fortzusetzen, hielt den Blick auf die Welt unter sich gerichtet.


  Seine visuelle Wahrnehmung veränderte sich und offenbarte ihm weißgraue Wolkenspiralen und die grünlichen Konturen von Land. Mit ein wenig Glück hätte es die Heimat eines neuen Menschenvolkes werden können. Doch die Saat war zu spät gekommen. Wenn die kleine Kapsel nicht von dem Mikrometeoriten getroffen worden, wenn sie vor den Invasoren eingetroffen wäre …


  Er wandte sich ab, erfüllt von tiefem Kummer angesichts der Niederlage und seines Dilemmas. Die Funktion des Verteidigers sah weder tatenlose Verzweiflung noch Kampf vor. Selbst wenn das Saatschiff die Möglichkeit gehabt hätte, vor den Landemodulen der Invasoren auf der jungfräulichen Welt niederzugehen – vielleicht wäre es ihm selbst dann verboten gewesen, gegen die Fremden zu kämpfen. Und die neue menschliche Kolonie … ein hilfloses Opfer für die käferartigen Wesen an Bord des Orbitalschiffes?


  Er hasste die niedergedrückte Stimmung, versuchte, sich von ihr zu befreien. Der Verteidiger war dafür vorgesehen, zu handeln, und Gefühle behinderten nur sein Agieren. Obgleich er nicht auf die von ihm selbst gewünschte Art und Weise tätig werden konnte, verspürte er das Bedürfnis, sich erneut in Bewegung zu setzen. Schwerfällig kehrte er in den zentralen Schacht zurück, stieß sich ab und schwebte nach oben.


  Trübes Metall und zwei dunkle Türen glitten an ihm vorbei. Voraus glühte ein weiterer Lichtkreis und wuchs langsam in die Breite. Nach einer Weile erreichte er ein anderes Deck. Es war kreisförmig und ebenso gewaltig wie die, die er bereits gesehen hatte, und die infraroten Ausstrahlungen seines Körpers erhellten nur einen winzigen Bruchteil davon.


  Hier am oberen Ende des Schachtes müsste sich der Kontrollraum befinden, überlegte der Verteidiger. Er hielt nach Dingen Ausschau, die seine Vermutung bestätigten, suchte nach Navigationsvorrichtungen oder Spuren der verschwundenen Besatzung. Sein Blick fiel auf dunkle, reglose Metallmassen, die sechs lange Reihen bildeten und am Rande einer freien Fläche begannen, die sich in unmittelbarer Nähe des Schachtausgangs erstreckte.


  Seltsam geformte Objekte, größer als er. Möglicherweise Maschinen, so alt wie das Saatschiff, vielleicht von den Meisterkonstrukteuren geschaffen, auf irgendeinem fernen Planeten – dazu bestimmt, das Schiff im Auftrag des Angriffskommandos zu kontrollieren? Der Verteidiger fühlte, wie sein Energievorrat zur Neige ging, aber trotzdem löste er sich aus der Starre, um die Apparaturen aus der Nähe zu betrachten.


  Licht blitzte hinter ihm.


  Er wirbelte herum und sah den Käfer.


  


  Die meisten kastenförmigen Massen aus in Jahrtausenden dunkel gewordenem Metall waren schwarz, doch eine strahlte genug Wärme ab, um wie der Körper des Verteidigers in einem düsteren Rot zu glühen. Sie überragte die anderen und stand weiter entfernt, am Ende des dunklen Zwischenganges. Wenn es sich um eine Robotercrew handelte, dachte er, die man irgendwann abgeschaltet hatte, so mochte jener Block der nach wie vor aktivierte Kommandant sein. Der Käfer kroch dahinter hervor. Er bewegte sich schnell und lautlos, blieb in der Mitte des Korridors stehen, etwa zwanzig Meter entfernt.


  Die Körperwärme des Verteidigers verringerte sich viel zu schnell. Er taumelte unsicher, als er sich dem käferartigen Etwas näherte, verlor den Halt und schwebte in die Höhe, streckte die Beine, um mit den magnetischen Füßen den Boden zu berühren. Zu spät. Er war unbewaffnet und verwirrt, viel zu benommen, um irgendeinen Aktionsplan zu entwickeln, driftete langsam über den dunklen Stahl und wartete.


  Der Käfer lag still, und das Glänzen seiner Rückenplatte verstärkte sich, bis es intensiv genug wurde, um die Wand einer mit dicken Stützrippen versehenen Kuppel zu erhellen, die hinter dem rotglühenden Block in die Höhe ragte. Der Verteidiger nahm eine rasche Sondierung vor, suchte nach irgendwelchen Waffen, die nicht auf der Verbotsliste des Hauptprogramms standen, nach irgendeiner Chance. Aber er sah nur uraltes Metall.


  Kurz darauf beobachtete er, wie sich ihm die Platte entgegenneigte und einen matten Lichtstrahl auf ihn fixierte. Er sehnte sich nach einem weiteren Strahlungsschub, doch das matte Pulsieren blieb zu schwach, um seine Akkumulatoren aufzuladen. Ein leises, statisches Knistern, gefolgt von einem lautlosen Heulen. Dann eine scharfe, fremdartig klingende Stimme.


  »Angriffskommando an Unidentifizierten.«


  »Gast …« Er versuchte es erneut. »Gast an Angriffs …«


  »Achtung, Unidentifizierter. Sie sind nicht autorisiert, sich an diesem Ort aufzuhalten. Das Angriffskommando verlangt Ihre Elimination.«


  »Elimination nicht erforderlich!«


  Er wollte schreien, und nichts deutete darauf hin, dass ihn der Käfer verstand. Er lag nach wie vor auf dem Boden, wirkte so leblos wie ein Stahlhaufen. Das flackernde Licht ließ ein wenig nach, aber die grau glühende Scheibe war noch immer auf den Verteidiger gerichtet, sah aus wie ein feindselig starrendes Auge.


  »Gast an Angriffskommando«, formulierte er in Gedanken. »Wir leisten keinen Widerstand. Unser eigenes Kommando schützt Sie. Unser einziges Ziel ist das Überleben …«


  Da bemerkte er den zweiten Käfer.


  Er kam ebenfalls hinter dem Block hervor, der infrarote Strahlung emittierte, kroch heran und verweilte neben dem ersten. Die beiden Gebilde sahen fast gleich aus, stellten nichts weiter dar als nur glatte, flache Massen. Doch es gab einen Unterschied: In der Hülle des zweiten Käfers beobachtete der Verteidiger ein gelbes, längliches Objekt.


  Einen zylindrischen Gegenstand, der auf ihn zielte.


  Er mobilisierte seine letzten Energiereserven, verdrängte seine Benommenheit, sensibilisierte die Sinne und begann mit einer Analyse des zylindrischen Objekts. Ein dunkles, hohles Rohr. Ein Raketenwerfer – aus dem sich gerade ein Projektil löste! Verzweifelt beschleunigte er, wandte sich zur Seite, griff gerade noch rechtzeitig mit beiden Händen zu und nutzte sein Bewegungsmoment aus, um sich und die Waffe zu drehen.


  »Hauptprogramm an Verteidiger!« Die Warnung hallte durch den mentalen Dunst in seinem Innern, wurde erneut begleitet von einem flüchtigen Aufschimmern der Züge, die ihn an Megan erinnerten. »Hochentwickelte Wesen dürfen nicht angegriffen werden …«


  Und er gehorchte. Während das Geschoss beschleunigte, hob er den Raketenwerfer ein wenig, so dass es nicht die beiden Käfer traf. Bevor sich das Bild vor seinen Augen verflüchtigte, sah er noch, wie das Projektil übers Deck sauste und genau auf die rotglühende Apparatur zuhielt.


  »Verteidiger! Sie werden kein organisches Geschöpf verletzen …«


  Die Computerstimme verklang, aber ihre Anweisungen spielten auch gar keine Rolle mehr. Sein Bewusstsein löste sich auf, und hilflos schwebte er über dem Deck …


  


  Die Druckwelle der Detonation schleuderte ihn vom Lastwagen. Er stürzte in stinkenden Schlamm, schmeckte Blut. Kalter Regen prasselte auf seinen Rücken. Der Geruch von Benzin. Viel zu nahe. Er schnappte nach Luft, zwang sich dazu, durch den Morast zu kriechen.


  Eine zweite Explosion. Ein krachendes Donnern, das das Hämmern der Regentropfen übertönte. Er hörte, wie der Fahrer mit erstickter Stimme zur Mutter Gottes betete, vernahm die Schreie Prietos. Arme Teufel – er konnte ihnen nicht helfen. Überall um ihn herum erklangen stöhnende und fluchende Stimmen. Dreimal knallten Schüsse. Dann das Fauchen und Zischen des Feuers. Hitze, die ihm über die Straßenböschung entgegenwallte.


  Es roch nach verbranntem Gras, und kurz darauf wehte der Wind den Gestank von verkohltem Fleisch heran. Kalter Regen tropfte. Salziger Schweiß brannte dort, wo er sich die Haut von den Händen und Wangen geschürft hatte. Er musste länger liegenbleiben, um wieder zu Atem zu kommen, um gegen die Dunkelheit anzukämpfen, die seine Gedanken zu betäuben drohte.


  Aber die Munition …


  Fort von hier, dachte er, solange ich noch dazu imstande bin. Den Kopf hoch und gar nicht auf den Schwindel achten. Durch den Schlamm kriechen und den Gestank ignorieren. An den Zweigen des Busches dort festhalten. Die Böschung hoch …


  Er rutschte zurück und versuchte es noch einmal.


  Eine dritte Explosion, stärker als die beiden vorherigen. Die Munition. Das Feuer hatte sie viel zu schnell erreicht. Ducken und laufen. Himmel, das Knie … Es ließ sich nicht mehr richtig beugen; Schmerznadeln durchbohrten das Gelenk. Verletzt. In den Morast zurück, und auf allen vieren, das Bein nachziehen, in den nahen Dschungel fliehen.


  Eine verdammte Schlappe für einen Profi, für jemanden, der das Spiel so gut kennt wie ich. Aber noch bin ich nicht erledigt. Noch habe ich eine Chance. Wenn es mir gelingt, das Wrack des Hubschraubers zu erreichen und das Funkgerät zu bedienen …


  


  Er schwebte …


  Befand sich an irgendeinem Ort, umgeben von Finsternis. In einem Lazarettzelt, dachte er zunächst. Unter dem Einfluss eines Anästhetikums. Er empfand keinen Schmerz, nicht einmal im verletzten Knie. Vielleicht waren Butch und Mascarenas mit dem anderen Helikopter zurückgekehrt, um ihn zu retten. Doch warum hörte er nicht die typischen Geräusche des Dschungels, das Zirpen und Knacken, das Zwitschern und Knistern? Wo hielten sich die anderen auf? Als er versuchte, sich im Bett umzudrehen, stellte er fest, dass er überhaupt nicht auf einer Liege ruhte. Seine Welt bestand einzig und allein aus Dunkelheit.


  Er schwebte tatsächlich, und sein Körper drehte sich langsam in der Luft – allerdings gab es hier gar keine Luft. Irgendwo sah er trübes Licht, dann die Käfer, die über ihm dahinglitten, unter der Kuppel mit den schwarzen Stützrippen.


  Tot?


  Er beobachtete, wie ihre Körper in der Schwerelosigkeit langsam rotierten, und er entdeckte keine Anzeichen dafür, dass sie noch lebten. Zwei flache Gebilde aus trübem, goldfarbenen schimmerndem Metall – sie wiesen weder sichtbare Gliedmaßen noch Sinnesorgane auf, besaßen keine Räder, Gleisketten oder andere Vorrichtungen, die zur Fortbewegung dienten. Selbst die Rückenplatten und der Raketenwerfer waren weg.


  Hilflos und noch immer benommen driftete er durch kalte Düsternis, versuchte verzweifelt, bei Bewusstsein zu bleiben und wartete auf einen neuerlichen Angriff. Doch nichts geschah, und er fragte sich verwundert, warum alles so ruhig blieb. Wenn die Fremden das riesige Raumschiff im Orbit zurückgelassen hatten, um den Planeten zu verteidigen – warum ging man dann nicht energischer gegen ihn vor? Vielleicht, so überlegte er, war die Besatzung schon vor langer Zeit mit den Landemodulen aufgebrochen, und die zurückbleibende Crew bestand nur noch aus Robotern – die nach all den Jahrtausenden nicht mehr auf die vorgesehene Art und Weise funktionierten.


  Die Energiereserve des Verteidigers reichte nicht aus, um seinen ganzen Körper zu kontrollieren. Er drehte sich um die eigene Achse, wie ein winziger Planet im All. Die beiden toten Käfer trieben an ihm vorbei, zwei Asteroiden gleich. Über sich sah er erneut die schwarze Kuppel – ein düsterer Himmel, an dem ein kleiner Mond hing: eine der beiden Rückenplatten. Sie schwebte in seiner Nähe, und während sie rotierte, und ihr Licht strich übers Deck weiter unten. Er wartete einige Sekunden lang, und kurz darauf sah er den Schacht, durch den er diesen Raum erreicht hatte, die langen Reihen aus gleichförmigen Metallblöcken, die größere Apparatur, die von dem Geschoss getroffen worden war. Sie glühte nicht mehr.


  Zerstört!


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Die kalte Innenstimme klang tadelnd und zerfetzte das emotionale Gefüge seines Triumphs. »Sie sind defekt und weisen Fehlfunktionen auf. Sie haben hochentwickelte Wesen getötet!«


  »Die Rakete stammte von ihnen.« Hartnäckig verteidigte er den rebellischen Aspekt seines Selbst. »Sie feuerten sie ab, im Innern ihres Raumschiffes. Sie mussten wissen, dass sie irgendetwas trifft.«


  »Das entsprechende Geschöpf wurde getötet.« In dem strengen und scharfen Tonfall vernahm er erneut einen Hauch von Megans Stimme – einer enttäuschten und verbitterten Megan Drake. »Ein Wesen mit hochentwickelter Intelligenz.«


  »Wenn es überhaupt ein Wesen war …«


  Der nächste Käfer kehrte in sein Blickfeld zurück. Er schwebte nicht ganz schwerelos, sondern fiel, ebenso wie der Verteidiger, fiel dem Massezentrum des Schiffes entgegen. Wenn er die Flugbahn richtig einschätzte … Vielleicht kam das Gebilde nahe genug heran, um es mit dem Fuß zu berühren.


  Plötzliche Hoffnung regte sich in ihm, und er drehte sich und suchte nach der Platte. Sie entfaltete noch immer eine gewisse Aktivität, emittierte nach wie vor Energie, die er dringend benötigte. Aufgeregt maß er Masse, Entfernung und Geschwindigkeit. Als die Distanz zum Käfer auf ein Minimum zusammenschrumpfte, stieß er sich mit der Zehenspitze ab.


  Es war ein nur leichter Stoß, aber er genügte, um ihn in Richtung der Platte zu schicken. Vielleicht erreichte er sie nicht, aber er hoffte darauf, sich ihr weit genug zu nähern. Er wartete, schätzte die Bewegung ab, streckte sich erneut. Die Finger berührten die scheibenförmige Vorrichtung, wurden magnetisch und hafteten daran fest …


  Der Verteidiger badete in den energetischen Emissionen und wünschte sich, sie wären weitaus stärker gewesen. Gleichzeitig überlegte er, ob seine Berührung einen intensiveren Glanz bewirkt hatte. Er trieb jetzt auf den zuvor glühenden Block zu, drehte die Platte und versuchte herauszufinden, wo das Geschoss eingeschlagen war.


  Ein gezacktes Loch im dunklen Metallgehäuse. Zerrissene Kabel darin, schmale Reihen mit dicht an dicht installierten Kristallen, gesplittert, auseinandergebrochen. Überaus sonderbar geformt, aber auf ähnliche Weise angeordnet wie Rablons Superwürfel. Der Verteidiger schloss daraus, dass es sich um Schaltkomponenten handelte.


  »Verteidiger an Schiff!« Der Triumph verdrängte die letzten Reste des Zweifels, und er vergaß, dass er mit sich selbst sprach. »Die Rakete traf kein organisches Geschöpf, sondern einen Computer. Ich habe hier nirgends Hinweise auf Leben gefunden. Es gibt keine Atmosphäre, keine Unterkünfte für Besatzungsmitglieder.


  Und das bedeutet, wir könnten eine Landung versuchen …«


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Megans traurige Züge zitterten und lösten sich dann wieder auf – ein Phantom, dem er nicht entkommen konnte. »Wiederholung: Mission abgebrochen. Begegnung mit Orbitalschiff wird als ausreichender Beweis für hochentwickelte technische Zivilisation interpretiert.«


  »Aber sie wurde nicht auf dem Planeten entwickelt. Der nukleare Antrieb … alles deutet darauf hin, dass wir es mit einem interstellaren Raumschiff zu tun haben. Es brachte Invasoren von einem anderen Sonnensystem hierher, im Auftrag der sogenannten Meisterkonstrukteure. Und als Leiter der Operation fungierte eine Kontrollvorrichtung, die die Computer als Angriffskommando bezeichneten.«


  »Hauptprogramm an Verteidiger.« Er hasste die gnadenlose Beharrlichkeit. »Sie fanden leere Startrampen für Landemodule. Ihr Bericht legt den Schluss nahe, dass sie den Planeten erreichten. Wenn dort jetzt eine fortschrittliche technische Zivilisation existiert – ganz gleich, woher sie stammt –, ist die Welt für uns tabu.«


  »Wir haben den Planeten mit Scannern sondiert«, wandte er ein. »Und dabei ergaben sich keine Daten, die auf irgendeine technische Zivilisation hindeuten. Keine elektronischen Signale. Keine Anzeichen für hochentwickelte Intelligenz. Vielleicht bestand die Besatzung der Landemodule ebenfalls aus Robotern, denen inzwischen die Energie ausgegangen ist. In einem solchen Fall kann die Mission fortgesetzt werden …


  Vorausgesetzt natürlich, ich schaffe es, an meinen Ursprungsort zurückzukehren!«


  Er presste sich die Scheibe an den Bauch und spürte, wie angenehme Strahlung in seinen Leib sickerte. Er beobachtete das Deck, schätzte die Entfernung zum Schachtzugang ab. Die durchlöcherte Metallhülle des zerstörten Robotkommandanten neigte sich ihm entgegen, und mit einem nackten Fuß stieß er sich daran ab.


  Kurz darauf fiel er durch den Schacht. Rechts und links von ihm glitten die dunklen Wände empor, und wenig später sah er graues Licht, das durch eine ovale Tür fiel. Der Verteidiger zog sich durch die Öffnung, ins kalte Dämmerlicht, das durch die Verbindungstunnel der leeren Startrampen glühte.


  Vorsichtig schob er sich durch die Passage und näherte sich der hellsten Tunnelöffnung. Er war jetzt nicht mehr weit vom Messezentrum des Orbitalschiffes entfernt, und in diesem Bereich schwebte er wirklich schwerelos. Schließlich verließ er den stählernen Leviathan und gelangte in die breite Schlucht, in der einst ein langes Landemodul geruht haben mochte.


  Heilendes Sonnenlicht flutete ihm entgegen.


  Er hielt sich am Rande der Tunnelöffnung fest, am von Mikrometeoriten zernarbten Metall, und gierig saugte er die Strahlung in sich hinein. Langsam drehte sich das gewaltige Schiff um die eigene Achse, und die Sonne neigte sich viel zu schnell dem künstlichen Horizont entgegen. Aber die »Nacht« dauerte nicht lange. Er beobachtete die übers dunkle Firmament gleitenden Sterne, und wenige Sekunden später ging hinter ihm der Planet auf.


  Inzwischen hatte sich die Sichel verbreitert, und es fehlte nicht mehr viel bis zur vollen Scheibe. Die Welt bot einen prächtigen, wundervollen Anblick, schien so nahe zu sein, dass er nur die Hand auszustrecken brauchte, um sie zu berühren. Er betrachtete das dunstige Regengrau am Äquator, hervorgerufen von Luftströmungen unterschiedlicher Temperatur, die dort aufeinandertrafen, beobachtete die blauschwarzen Meere der Tropen, sah das wolkenverhangene Archipel und kurz darauf auch die beiden Kontinente.


  Rote Wüstenflecken. Weiß schimmerndes Eis. Breite Grünbereiche, zum Teil von Wolken verschleiert. Seine visuelle Wahrnehmung veränderte sich erneut. Er richtete den Teleskopblick auf das sichtbare Land und fand erneut nicht die geringsten Hinweise auf die Anwesenheit irgendwelcher Intelligenzen. Als er das Energiespektrum abtastete, empfing er nur das Knistern von Statik und das Knacken elektrischer Entladungen von Gewittern. Nichts deutete darauf hin, dass die Invasoren gelandet waren.


  »Verteidiger an Schiff«, rief er lautlos in den Raum. »Feindliche Aktionen beendet. Keine Spuren hochentwickelter Organismen, weder im Orbitalschiff noch auf dem Planeten. Mission kann fortgesetzt werden …«


  »Schiff an Verteidiger.« Die Antwort kam sofort, und Megans Stimme klang jetzt erfreut. In seinem inneren Fokus sah er kurz ihr Lächeln – es weckte alten Schmerz in ihm, erinnerte ihn an unwiederbringliche Verluste, an ein anderes Leben. »Wir peilen Ihr Signal an.«


  Der Verteidiger verharrte an Ort und Stelle, wartete auf das Schiff und das gespenstische Phantom der Frau, die er geliebt hatte – die sie alle geliebt hatten, all jene Ichfragmente, die tief in seinem Innern nebeneinander ein geisterhaftes Eigenleben führten. Die Sonne kehrte zurück, und er trank ihren goldenen Wein, versuchte, den stechenden Seelenschmerzen keine Beachtung zu schenken.


  Emotionale Erinnerungssplitter an eine Welt, von der ihn ein lichtjahrweiter Abgrund trennte – hier spielten sie keine Rolle mehr. Warum sollte er sich Gedanken darüber machen, ob Don Brink jemals wieder in den Krieg gezogen war, ob er Megan Drake bekommen hatte? Seine Identität machte ihn zum Verteidiger, gab ihm eine ganz bestimmte Aufgabe. Und vor ihm schwebte eine andere Welt im All, allem Anschein nach ein brachliegendes Feld, das darauf wartete, die Menschensaat aufzunehmen und wachsen zu lassen.


  »Ich taufe dich auf den Namen Manseed«, sagte er.
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  Er erwachte, als er das Zerren unvertrauter Gravitation spürte.


  »Schiff an Verteidiger.« Megans Abbild tanzte vor seinem inneren Auge auf und ab. Sie sah wundervoller aus als je zuvor, und die vibrierende Stimme des Schiffes schien menschliche Freude zum Ausdruck zu bringen. »Wir befinden uns jetzt in der Menschensphäre. Unsere Mission kann fortgesetzt werden, sobald Nährstoffe gefunden wurden. Das ist jetzt Ihre Aufgabe.«


  Nährstoffe …


  Die Erinnerung an einen Notfall riss ihn aus dem Kokon der Benommenheit. Das erste Erwachen … Eine Kapsel, die antriebslos durch den Raum schwebte, die Treibstofftanks leer. Um wieder Schub zu geben und den Zielplaneten anzufliegen, hatte er die unersetzlichen Nährlösungen verbrannt, die gebraucht wurden, um das Wachstum der menschlichen Saat zu ermöglichen. Er musste sie ersetzen. Und wenn er versagte …


  


  »Wenn Sie schon diese Sache für kompliziert halten …«


  Brink folgte Tomislaw aus dem Scannerlabor in den heißen Nachmittag. Die Sondierungsphasen dauerten immer zu lange. Er hasste das Laboratorium, den antiseptischen Gestank, die immerwährende Anspannung. Die Temperatur darin war viel zu niedrig, und er verabscheute das radioaktive Gebräu, das sie ihm ins Hirn pumpten. Das Zeug machte ihn elend, ließ Übelkeit in ihm aufsteigen, schien ihn in einen schwachen Greis zu verwandeln, raubte ihm die Vitalität.


  »Die Transkription menschlicher Gene und Kultur in digitalisierten Computercode – das ist der leichtere Teil. Uns stehen Instrumente im Werte von hundert Millionen Dollar zur Verfügung, und außerdem arbeiten Dutzende von Experten daran, nicht nur hier, sondern auch in verschiedenen Universitäten. Es bleibt uns Zeit genug, nach Lösungen für eventuell auftretende Probleme zu suchen.«


  Tomislaw war übergewichtig und keuchte, denn er hatte sich noch immer nicht an die Höhe von fast zweitausend Metern gewöhnt. Trotzdem ging er mit weit ausholenden Schritten.


  »Der schwierige Teil – das ist die Retranskription, die Umwandlung von Bits und Bytes in lebende menschliche Gene. Und ihre anschließende Stimulierung, so dass die geplanten neuen Menschen daraus entstehen. Das ganze Spektrum der Wissenschaft, Kunst, Ethik und aller anderen Dinge, die nötig sind, um wirkliche Menschen aus ihnen zu machen. Es kommt darauf an, elektronisch gespeicherte Daten in eine Zivilisation zu transformieren.«


  Brink wünschte sich einen Drink, aber Alkohol hätte seinen Zustand nur verschlimmert. Er fühlte sich benommen und schwindelig, und der grelle Sonnenschein blendete ihn, schmerzte in den Augen. Vielleicht reagierte er allergisch auf eine Substanz in der radioaktiven Mischung.


  »Auf den Planeten, die den Saatkapseln geeignete Landeplätze bieten, gibt es keine Laboratorien«, fuhr der dicke Biologe fort, schnaufte und blieb kurz stehen, um Brink Gelegenheit zu geben, zu ihm aufzuschließen. »Keine Gentechniker, um alles Erforderliche zu erledigen. Nur die winzigen Schiffe, die sich in einer völlig fremdartigen Umgebung befinden, in einer Ambiente, die aller Wahrscheinlichkeit nach wenig gastfreundlich sein dürfte.«


  »Mit solchen Aussichten …« Voller Unbehagen schüttelte Brink den Kopf. »Gibt es da überhaupt eine echte Chance?«


  »Vielleicht die einzige, die die Menschheit jemals bekommen wird. Davon ist Ben Bannerjee überzeugt, und ich teile seine Ansicht. Wir müssen alles unternehmen, um sie zu nutzen.«


  Tomislaw wirkte ebenfalls ziemlich erschöpft. Die Augen waren blutunterlaufen, und dunkle Ringe zeigten sich unter ihnen. Er hatte die Absicht, seine sterbende Frau anzurufen.


  »Aus diesem Grund bin ich hier.« Mit dem Ärmel wischte er sich erschöpft den Schweiß von der Stirn. »Obgleich ich jetzt eigentlich in La Jolla sein sollte, bei Olga. Ich weiß, dass die einzelnen Saatschiffe kaum eine Chance haben, ihr Ziel zu erreichen und unsere Absichten zu verwirklichen, aber andererseits … Megan hoffte, tausend auf die Reise zu schicken. Und das vergrößert die Wahrscheinlichkeit eines Erfolges ganz erheblich.«


  


  Seine eigene Veränderung erstaunte ihn noch immer, und er untersuchte sich erneut, dann auch die dunkle Geburtszelle. Enge Wände um ihn herum, etwas Hartes und Glattes, das dem Druck seiner Finger standhielt. Die pulsierende Nabelschnur, die ihn mit dem Schiff verband und ihm Energie aus dem kleinen Reaktor übermittelte. Die semimetallische Haut, kühler als das Kabel. Und der leere Schritt …


  Er betastete den Bereich zwischen seinen Beinen und versuchte, sich einzig und allein als Verteidiger zu sehen, der nicht dazu geschaffen war, um ein eigenes, unabhängiges Leben zu führen, dessen Pflicht darin bestand, dem Schiff zu dienen. Das sollte – musste – ausreichen.


  Die Zelle hatte sich zur Seite geneigt, und deshalb lag er an der einen Wand. Er streckte die Hand aus, strich über die Decke, fand die Kontrollvorrichtung und betätigte sie. Ein leises Knistern und Knacken erklang. Vorsichtig schob er sich durch die Öffnung, achtete dabei auf die Nabelschnur, und draußen wogte seinen Sinnen eine wahre Stimulierungsflut entgegen.


  Etwas Weiches und Sprödes, das unter seinem Gewicht nachgab. Warmes Sonnenlicht, weiß und blendend. Flüsternder Wind. Ein seltsamer Duft, der sich aus verschiedenen Geruchskomponenten zusammensetzte – er nahm ihn durch die goldene Haut wahr, obgleich er nicht atmete. Für einige Sekunden war er geradezu überwältigt. Er schloss die Augen und reduzierte seine Wahrnehmungssensibilität, bis er sich zu einer neuerlichen Konfrontation mit dem Fremden imstande fühlte.


  Menschensphäre!


  Ein brachliegendes Feld, das auf die menschliche Saat wartete. Megan hatte diese Bezeichnung geprägt, vor einer Million Jahren, doch sie erklärte nichts, ließ mehr als genug Platz für Geheimnisse und Sonderbares, für Schätze und unbekannte Gefahren. Der Schiffscomputer mochte noch immer nicht seine ursprüngliche Kapazität zurückgewonnen haben, aber wenigstens hatte er die Landung erfolgreich durchgeführt.


  Jetzt ging es darum, neue Nährstoffe zu finden …


  Der Verteidiger versuchte, sich an die ungewohnten Empfindungen zu gewöhnen, öffnete die Augen und betrachtete die neue Welt des Menschen. Manseed: Grün und schwarz. Blitzender Sonnenschein. Seine nackten Füße ruhten knöcheltief in einem weichen Teppich aus sattem, faserigem Grün, das gewisse Ähnlichkeiten mit Gras oder Moos aufwies. Das kleine Schiff stand neben ihm, und der goldene Schutzbelag auf der Hülle glänzte im hellen Licht. Das Kabel der Nabelschnur reichte durch die geöffnete Luke der Geburtszelle. Das Heck mit den Düsen hatte sich tief in den Boden gegraben, und der stählerne Rumpf war ein wenig zur Seite geneigt. Die Landung musste recht hart gewesen sein.


  »Schiff an Verteidiger.« Die synthetische Stimme verletzte ihn erneut mit einem Zufallsunterton, der an Megan erinnerte. »Wir bestätigen schwierige Landung aufgrund fehlerhaft arbeitender Laserinjektoren. Das Fusionstriebwerk wurde beim Aufprall beschädigt und funktioniert nicht mehr. Reparatur unmöglich. Wir stellen verschiedene Gefahren für die Mission fest.


  Eine unmittelbare Bedrohung geht von der Flut aus.«


  Der Verteidiger drehte den Kopf und sah sich um. Ein ebenes Land, das sich viele Kilometer weit in alle Richtungen erstreckte, ein See aus grünem Gras, das sich in der leichten Brise hin und her neigte, umschlossen von Bergen mit steilen, schwarzen Hängen, die zu roten, palisadenartigen Gipfeln emporreichten. Nirgends fließendes Wasser.


  »Flut?«


  »Das Schiff kann nicht wieder starten, um einen sichereren Landeplatz anzufliegen. Die Klimaanalyse ergibt eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass sich das Regenwasser während der bevorstehenden Monsunzeit in diesem weiten Becken sammelt und bis auf mehrere Meter steigt. Eine Überflutung führt zur Zerstörung des Schiffes. Nährstoffreserve muss unverzüglich aufgefüllt werden.«


  »Dabei könnten sich Probleme ergeben. Welche Substanzen werden benötigt?«


  »Ätherische Kohlenwasserstoffe oder Flüssigkeiten, die einen hohen Kohlenstoffanteil aufweisen. Die Tanks enthalten nach wie vor einige der wichtigsten Stoffe: Phosphorsäure, natrium- und kaliumhaltige Verbindungen, Lösungen mit Spurenelementen. Es besteht die Möglichkeit, Stickstoff aus der Atmosphäre zu gewinnen, Wasserstoff und Sauerstoff aus Wasser, Kalzium aus Stein. Wir brauchen Kohlenstoff in einer für den Assembler geeigneten Form. Für die anderen Chemikalien genügen Alkohole, leichte Pflanzenöle oder Petroleumderivate.«


  »Ich beginne mit der Suche.« Und er fügte hinzu. »Wenn wir etwas finden, können wir die leeren Tanks, Pumpen und Rohrleitungen des Antriebssystems verwenden, um eine Verarbeitungsanlage zu konstruieren …«


  Er hielt nach irgendwelchen Dingen Ausschau, die für eine Verarbeitung in Frage kommen mochten, ließ seinen Blick über die weite, grüne Ebene schweifen. Da und dort sah er helle Büschel, seltsame Bündel aus bunten Halmen, orangefarben, indigoblau, karmesinrot. Blumen? Die Farben von der Evolution bestimmt, um Insekten anzulocken – oder evolutionäre Äquivalente irdischer Insekten – um von ihnen Pollen forttragen zu lassen? Es erstaunte ihn, dass er nirgends kriechende oder fliegende Geschöpfe ausmachen konnte. Nichts regte sich. Die Stille bedrückte ihn. Abgesehen von dem Wind, der über die Flanken des Schiffes flüsterte, vernahm er keine Geräusche.


  Besorgnis vibrierte in ihm. Während der Sondierung von der Umlaufbahn aus, beim Scannen des Energiespektrums, hatten sie keine Anzeichen für Intelligenz gefunden, keine Hinweise auf Lebensformen, die höher entwickelt waren als Pflanzen. Der Verteidiger erinnerte sich an die Roboter im Orbit, an das Rätsel ihres gewaltigen Raumschiffes.


  Ein riesenhafter Flugkörper, dazu bestimmt, interstellare Entfernungen zurückzulegen, die Kernreaktoren des Triebwerks so kalt, dass sie seit Jahrtausenden keine Betriebsenergie geliefert haben konnten, die sechs Landemodule aus den Mulden der Startrampen verschwunden. Wenn die Meisterkonstrukteure den Planeten angeflogen hatten – wo befanden sie sich dann?


  Warum waren die Sensoren der Saatkapsel nicht in der Lage gewesen, irgendwelche Spuren von Leben zu entdecken? Nur Pflanzen. Beherbergte diese Welt eine tödliche Gefahr, die nun auch das Saatschiff und die menschlichen Keime darin bedrohte? Ein unheilvolles Etwas, das die genialen Erbauer der Roboter vernichtet hatte?


  Erneut beobachtete er die grüne Ebene, die Berge am Rande des flachen Lands. Die Vegetation an den nächsten Hängen wirkte dschungelartig dicht und merkwürdig dunkel. Darüber die dunkelroten Eisenerzflecken in den Kalksteinfelsen – wie getrocknetes Blut.


  Unbehaglich wandte er sich wieder dem Schiff zu und schauderte. Für eine Verwirklichung ihrer ehrgeizigen Absichten schien es viel zu klein zu sein. Die Reibungshitze während des Landeanfluges durch die Atmosphäre hatte einen großen Teil des goldenen Schutzbelages verbrannt, und eine schwarze Wunde erinnerte an die mit Metallresten abgedichtete Stelle. Ein zerbrechliches Spielzeug auf einer völlig fremden Welt – und doch bot es der Menschheit eine gute Chance, ein neues Leben zu beginnen.


  »Schiff an Verteidiger.« Ein flüchtiger Blick in Megans Gesicht, auf zarte und liebliche Züge. Die grünen Augen groß und dunkel und leer, eine düstere Vorahnung in den Pupillen. Sie starrte ihn an und schüttelte den Kopf, als das Bild zitterte und sich wieder verflüchtigte. »Berichten Sie über beobachtete Quellen von Nährstoffen!«


  »Verteidiger …«


  Niedergeschlagenheit erstickte seine Antwort, aber er gab sich alle Mühe, den Kummer von sich abzustreifen. Er durfte die vagen Erinnerungsszenarien nicht mit der Wirklichkeit verwechseln; das Schiff war nicht Megan. Es handelte sich dabei nur um Zufallsfehler bei der Scanner-Aufzeichnung, die Eingang in die Datenspeicher gefunden hatten – eine Erklärung, die auch für den Ursprung seiner Sehnsüchte und Ängste galt.


  »Verteidiger an Schiff.« Er versuchte es erneut. »In der Reichweite des Energieversorgungskabels keine lokalisierbaren Nährstoffquellen.«


  Er zitterte besorgt und griff mit beiden goldenen Händen nach der Nabelschnur. Sie war fast so dick wie sein Daumen, steif und gleichzeitig flexibel. Das Sonnenlicht hatte sie erwärmt, und in ihr pulsierte die Kraft seines Lebens.


  »Dann entfernen Sie sich weiter vom Schiff.«


  »Bevor ich die Kapsel verlasse, muss ich eine andere Energiequelle für mich improvisieren.«


  Kurzes Zögern. Dann die kühle Antwort der emotionslosen Computerstimme:


  »Unmöglich. Ohne eine Nutzung der Nährlösungen stehen keine anderen Energiequellen zur Verfügung …«


  »Ohne Energie …«


  »Verwenden Sie das Sonnenlicht.«


  »Das genügt nicht …«


  Jäher Schmerz durchzuckte ihn. Das goldene Kabel löste sich von seinem Bauch, peitschte über das Grün und verschwand in der dunklen Zelle, die ihn geboren hatte. Sein Blick trübte sich. Die Konturen der Umgebung verschwammen wie die einer Traumvision. Das heiße Glühen der Sonne, der beißende Geruch, das Flüstern und Raunen des warmen Windes – das alles verschwand von einer Sekunde zur anderen.


  Dunkelheit stürzte auf ihn herab.


  


  Sirenen heulten irgendwo in der Ferne. Der Krankenwagen schwankte hin und her. Megan saß neben ihm, hielt ihm die Hand, war so sanft und zärtlich wie damals seine Mutter. Er gab sich ihrer Fürsorge hin, dachte nicht mehr an die Drogen in seinem Hirn, weder an das Saatschiff-Projekt noch andere Dinge …


  Jemand stöhnte, und er hörte das Klacken von Absätzen auf einem harten Boden. Steriler Krankenhausgeruch stieg ihm in die Nase. Helles Licht strahlte. Er fühlte seinen eigenen Schweiß, kalt und feucht. Hinter der Stirn pochte noch immer ein dumpfer Schmerz, aber er konnte jetzt wieder einigermaßen klar denken. Er lag auf einem harten, schmalen Bett, spürte Sauerstoffschläuche in der Nase.


  »Dr. Ulver?« Megans Stimme. Die junge Frau stand neben dem Bett. »Ist jetzt alles in Ordnung mit Ihnen?«


  Sie war viel zu förmlich, aber das behielt er für sich.


  »Ja.« Der Hals fühlte sich rau und trocken an. »Wo bin ich?«


  »In der Lovelace-Klinik. Sie haben im Scanner das Bewusstsein verloren.«


  »Tut mir leid …«


  »Dazu besteht kein Grund. Sie trifft keine Schuld.« Sie beugte sich näher zu ihm herab. Er mochte ihr schiefes Lächeln, die zarten Züge ihres schmalen Gesichts, der Duft, der von ihr ausging. »Offenbar sind Sie gegen irgendeine Substanz in der von Tomislaw entwickelten zerebralen Transfusionslösung allergisch. Sie erlitten einen Schock.«


  »Wie wär's, wenn er es mit anderen Stoffen versuchte?«


  »Besser nicht. Die hiesigen Spezialisten meinen, Ihre nächste Reaktion könnte womöglich noch wesentlich stärker ausfallen.«


  »Wenn er doch eine Möglichkeit findet, in der Lage ist, eine neue Mischung zusammenzustellen … ich bin bereit.«


  »Galen …« Es machte ihn glücklich, dass sie ihn mit seinem Vornamen ansprach. »Galen, ich darf nicht zulassen, dass Sie Ihr Leben riskieren.«


  Erneut spürte er ihre Hand – kühl und stark und zärtlich.


  »Es … es macht mir nichts aus, ein Risiko einzugehen.« Seine Stimme klang zittrig, und er versuchte, sich zu räuspern. »Und ich … ich möchte Ihnen auch den Grund dafür nennen.«


  »Entspannen Sie sich! Sie brauchen Ruhe, Galen. Ich komme später zurück.«


  »Bitte!« Er hielt ihre Hand fest. »Ich muss es noch einmal versuchen. Bitte, hören Sie mich an …«


  »Wenn Sie unbedingt wollen …« Ihre Finger erwiderten seinen Druck. »Und wenn Sie sich kräftig genug fühlen …«


  Dr. Ulver schluckte und befeuchtete sich die Lippen.


  »Als Kind war ich sehr kränklich.«


  Er konnte seine eigenen Worte kaum noch verstehen, aber Megan nickte, neigte sich noch näher zu ihm herab.


  »Ich wurde auf einer kleinen Farm geboren, und meine Eltern waren sehr arm. Als Vierjähriger bekam ich Polio. Musste mich jahrelang auf Krücken stützen. Stellte eine große Last für Vater und Mutter dar – nicht nur wegen der Kinderlähmung. Ich glaube, meinem Vater wurde es irgendwann zuviel. Er ging nach Norden, um sich einen besseren Job zu suchen – und wir hörten nie wieder etwas von ihm. Mutter arbeitete, um mich zu ernähren. Sie nähte, bemalte Porzellan, tippte Berichte für meinen Onkel – er war Techniker, eine Art freischaffender Ingenieur. Sie versuchte alles …«


  Galen unterbrach sich und schnappte nach Luft, kämpfte gegen die Müdigkeit an.


  »Zuviel sogar, nehme ich an. Kümmerte sich zu sehr um mich. Unterrichtete mich zu Hause, bis zum Highschool-Alter. Sie machte es sich zur Angewohnheit, laut vorzulesen, und ich lernte, in Büchern zu leben. Hatte nie viele Freunde – aus verschiedenen Gründen. Niemand stand mir besonders nahe, abgesehen vielleicht von meinem Onkel. Ich war immer ganz aufgeregt, wenn er mit einem neuen Bericht kam, den es abzuschreiben galt. Er erzählte mir von den Wissenschaften, von Technik und dem All.


  Der Weltraum faszinierte mich. Ich baute Modellraketen und mein eigenes Teleskop. Besuchte die technische Hochschule in Georgia. Als Mutter starb, griff mir mein Onkel finanziell unter die Arme. Ich wurde zu einem Spezialisten auf dem Gebiet nuklearer Antriebstechnik. Früh genug, um am Orion-Projekt mitzuarbeiten, zusammen mit Taylor und Dyson. Eine wundervolle Zeit. Wir waren auf dem besten Wege zum Mars – oder glaubten es wenigstens.«


  Dr. Ulver sah zu Megan auf und lächelte melancholisch.


  »Dann aber …« Der Sauerstoff machte ihn heiser, und Megan hob seinen Kopf, damit er einen Schluck Wasser trinken konnte. »Man strich uns die Mittel. Die Welt wurde paranoid in Hinsicht auf alles, was mit Atomtechnik zu tun hatte. Die meisten meiner Kollegen setzten ihre Tätigkeit auf anderen Forschungsgebieten fort, aber ich blieb am Ball, träumte davon, ein funktionsfähiges Fusionstriebwerk zu schaffen, für das sich niemand interessierte. Und als mir schließlich das Geld ausging, beschränkte ich mich darauf, Berechnungen durchzuführen, Pläne zu zeichnen und Modelle zu bauen.


  Mein Leben.« Er seufzte, und es klang nicht unbedingt traurig. »Das einzige Leben, das ich kannte. Oder mir wünschte. Obwohl ich manchmal bedauerte, keine engeren Beziehungen zu anderen Menschen geknüpft zu haben. Ich heiratete nicht, kam nicht einmal in Versuchung. Ich glaube, ich bin auch jetzt noch ein Einzelgänger.


  Aber …«


  Es fehlte Galen die Kraft, Megan das zu sagen, was er auf dem Herzen hatte. Die einzige Frau, die seinen Traum von einem Fusionstriebwerk teilte. Aber das spielte jetzt keine Rolle mehr, denn inzwischen war er alt. Viel zu alt für sie und alles andere – bis auf die sehnsüchtige Hoffnung, die sie in ihm weckte.


  »Das ist der Grund«, flüsterte er, »warum ich … das Projekt so sehr liebe. Meine Chance im All – als ich schon glaubte, keine mehr zu bekommen. Verstehen Sie mich jetzt? Bitten Sie Tomislaw in meinem Namen darum, eine andere Mischung für die Hirntransfusion auszuprobieren. Es ist mir gleich, ob ich mich dadurch in Gefahr begebe. Vorausgesetzt natürlich, Sie brauchen mich …«


  »Und ob.« Der Blick ihrer grünen Augen, ihr Lächeln – eine Medizin, auf die er nicht verzichten konnte. »Natürlich brauchen wir Sie. Aber wir sollten erst abwarten, bis die Ärzte meinen, es sei wieder alles in Ordnung mit Ihnen. Außer uns versteht niemand Ihre Träume von einem Fusionstriebwerk; vermutlich ist der Rest der Welt überzeugt, derartige Konzepte ließen sich nicht verwirklichen.«


  Ruckartig beugte sie sich zu ihm herab, und Galen fühlte ihre kühlen Lippen auf der Stirn …


  


  Widerstrebend kehrte er in die Realität zurück, zu dem Schmerz im Bauch und seinen Pflichten als Verteidiger. Ganz offensichtlich hatte es Tomislaw tatsächlich mit einer anderen Mischung versucht. Andernfalls wäre das Gespräch mit Megan nicht im Computer gespeichert gewesen.


  Er lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden, und das heiße Licht der Sonne fiel auf seinen Rücken. Die goldene Haut hatte sich an den Glanz angepasst und nahm die Photonenenergie auf. Sie ließ sich nicht mit der Kraft vergleichen, die normalerweise durch das Nabelschnurkabel in seinen Leib strömte, aber sie genügte, um ihm wieder die Möglichkeit zu geben, sich zu bewegen. Unsicher stand er auf.


  »Schiff an Verteidiger.« Er hasste die scharfe Stimme mit dem spöttischen Klang Megans. »Schildern Sie Ihre Pläne für die Beschaffung der Nährstoffe.«


  Er ging zur Saatkapsel und rief sich all das ins Gedächtnis zurück, was er über Manseed wusste. Die Beobachtung vom Orbit aus. Die Entscheidung für den Nordkontinent, weil er bessere Ressourcen aufzuweisen schien. Die Wahl der feuchten Rumpfebene im Südosten, unmittelbar oberhalb des Deltas eines breiten Stroms, der von den Gletschern im großen Zentralmassiv gespeichert wurde. Eine unbekannte Welt erstreckte sich vor ihm, und deshalb hatte er keine Pläne.


  »Ihre Aufgabe hat höchste Priorität. Der Zeitfaktor ist von außerordentlicher Bedeutung. Äußerste Eile ist geboten. Finden Sie potentielle Nährstoffquellen.«


  Eile. Er empfand dieses Wort wie einen Schlag in die Magengrube. Solange ihm als Energie nur der Sonnenschein zur Verfügung stand, konnte er sich nicht schnell genug bewegen, um Nährstoffe zum Schiff zu bringen, wenn er welche fand. Es sei denn …


  War es möglich, die Platte zu benutzen? Der Verteidiger blieb stehen, fragte sich, was die Scheibe darstellen mochte und schüttelte kummervoll den Kopf. Handelte es sich um ein Suchlicht? Eine Waffe? Eine Batterie? Er verstand die Apparatur nicht. Sie war für ihn noch immer rätselhaft, und außerdem sah er eine mögliche Gefahr in ihr. Andererseits: Nach seinem zweiten Erwachen im Raumschiff hatte sie ihm recht gute Dienste geleistet. Zuvor aber war sie von dem Roboter in dem Versuch eingesetzt worden, ihn zu töten.


  »Schiff an Verteidiger. Nehmen Sie die Platte.«


  Er bückte sich, um die Zugangsluke zu öffnen. Das fremde Etwas lag dort, wo er es zurückgelassen hatte. Es durchmaß etwa fünfundzwanzig Zentimeter und war etwa halb so dick. Als er die Klappe aufzog, stellte er fest, dass die eine Seite der Scheibe einen schwarzen Belag aufwies, die andere einen goldfarbenen. Als er sie berührte, leuchtete die dunkle Hälfte auf.


  Sie reagierte auf Magnetismus. Als er sie auf den Rücken schob, haftete sie an seiner magnetischen Haut fest, und nur einen Sekundenbruchteil später spürte er die von ihr ausgehende Strahlung. Sie konnte sich nicht mit der Energie messen, die durch die Nabelschnur geleitet wurde, aber sie war wesentlich stärker als das Sonnenlicht. Vielleicht klappte es tatsächlich.


  »Verteidiger an Schiff.« Er stützte sich mit einer Hand an der verbrannten Außenhülle der Saatkapsel ab. »Ich suche nach Petroleum oder irgendwelchen pflanzlichen Substanzen, aus denen sich Alkohol gewinnen lässt – unter der Voraussetzung, dass es hier Hefe oder ein Hefeäquivalent für den Gärungsprozess gibt. Da es mir an Daten für einen detaillierten Plan fehlt, werde ich ins Landesinnere gehen und mich dabei in der Nähe des Flusses halten. Vielleicht ist es auch erforderlich, ein Floß zu bauen, um lokalisierte Nährstoffe zu transportieren …«


  »Sie müssen welche finden, Don.« Die Stimme unterschied sich jetzt kaum mehr von der Megans. Sie zitterte aufgeregt und besorgt und sprach ihn mit Brinks Vornamen an. »So schnell wie möglich!«


  


  Er erreichte den Dschungel und betrachtete abgestorben wirkende Pflanzen. Vor ihm erhob sich eine zehn Meter hohe Barriere aus spitzen, schwarzen Dornen. Die Blätter waren abgefallen, bildeten eine dicke schwarze Matte auf dem Boden, deren Fäulnis stank. Der Geruch weckte Ekel in ihm, und mit dem ganzen Körper spürte er eine tödliche Gefahr in der dichten Masse.


  Er zitterte voller Abscheu, blieb stehen und beobachtete ein einzelnes Blatt, das nach wie vor an einem Dorn hing. Es war dick und wies eine ledrige Konsistenz auf. Dunkelrote, venenartige Linien durchzogen es, und an den Rändern sah er widerhakenähnliche Spitzen. Das Objekt wirkte ebenso fremdartig wie die lebenden Gewächse dahinter.


  Er entdeckte keine Früchte, nichts, das als Ferment hätte dienen können. Irgendeine Substanz in dem dornigen Blatt brannte wie Gift. Der Verteidiger strich es einfach beiseite und schob sich ins stachelige Dickicht hinein. Sowohl das helle Sonnenlicht als auch die Strahlungen der Platte hatten ihn mit genug Energie versorgt, um das weite, ebene Tal zu durchqueren, aber jetzt kam er langsamer und unter größeren Schwierigkeiten voran.


  Zwar klebten nur noch wenige Blätter an den bajonettartigen Ästen und Zweigen, aber die hohe Dornenmasse trübte den Sonnenschein und leistete seinen Bewegungen zunehmenden Widerstand. Der Hang wurde immer steiler, und die faulige Schicht auf dem Boden bot seinen Füßen weniger Halt. Der Schmerz im Nabel verstärkte sich, und er sehnte sich nach der Kraft zurück, die er verloren hatte.


  Manseed drehte sich schneller als die alte Erde, und die Nacht brach an, während der Verteidiger noch versuchte, sowohl den Hang als auch den dichten Stacheldschungel hinter sich zu bringen. Der Planet besaß keinen Mond, und völlige Finsternis verdrängte das Licht des Tages. Die Schwärze trübte seine Sinne, schuf einen Nebel der Benommenheit im Gedankengefüge, und er musste warten, bis sich seine Augen an infrarote Emissionen adaptierten.


  Kurz darauf nahm er ein gespenstisches, blutrotes Glühen wahr, das von den langen Stacheln ausging, von den Felsen, die von den Klippen weiter oben heruntergestürzt waren, sogar von den verfaulenden Blättern. In diesem unheimlichen Glanz konnte er sich wieder orientieren. Er setzte den Weg fort, kletterte mühsam weiter, bis er die Felsmauer erreichte. Dort verharrte er erneut, denn das diffuse Leuchten der Steine genügte nicht, um alle Einzelheiten zu erkennen und ein sicheres Klettern zu ermöglichen. Er entschied, bis zum Beginn des nächsten Tages zu warten.


  Ein Teil seines Bewusstseins verlor sich in der grauen Welt des Halbschlafs, machte sich auf die Suche nach den anderen Fragmenten seines Ich-Komplexes, nach den Selbst-Faktoren, die Tomislaw und Rablon hießen, Ulver, Wardian und Brink. Gentechniker, Computerspezialist, Raketenbauer, Astronaut, Söldner. Von Megan zusammengeführt, um ihre Erfahrungen in den Computern der Saatschiffe zu digitalisieren. Und sie alle fühlten sich an die junge Frau gebunden, begehrten sie.


  Seine Finger tasteten nach dem dumpfen Schmerz im leeren Schritt. Er riss die Hand zurück, versuchte sich daran zu erinnern, wer er war. Ein von Verlangen erfülltes Halbwesen, das aus diversen Erinnerungssplittern bestand und sich wünschte, ganz zu sein. Vor allen Dingen aber sehnte er sich nach Megan. Er gierte nach ihrer Zuneigung, mit all den Hoffnungen der anderen Männer in ihm.


  Sie alle liebten Megan, und soweit er wusste, hatte sie ihre Sympathie gleichmäßig auf sie verteilt. Mit einer Ausnahme …


  Ben Bannerjee!


  Er erinnerte sich daran, wie lange sie ihn schon kannte, an ihren besonderen Tonfall, als sie von Ben sprach, an das Schimmern in ihren Augen, als sie ihn sah, beobachtete noch einmal, wie sie dem Krüppel zärtlich ihre Hand auf die kindliche Schulter legte. Und er fragte sich, ob Ben ihre wahre Liebe gewesen war. Dann aber rief er sich wieder zur Ordnung: Jene Dinge spielten längst keine Rolle mehr. Megan und die anderen Männer … schon seit einer Million Jahren tot, nur zufällige Datenechos in seinem Hirn.


  Die Sonne ging auf. Das Leben kehrte in den Körper des Verteidigers zurück, und der Photonenstrom schärfte seine Sinne. Er entdeckte eine Rinne im Fels, ausgewaschen von herabströmendem Wasser, und dort kam er leichter voran. Auf einem hohen Gesims blieb er stehen und blickte in Richtung der Saatkapsel zurück. Das weite Tal befand sich nun tief unter ihm, und die Entfernung ließ sie schrumpfen – ein schimmernder Smaragd, eingefasst in Schwärze. Von dem Schiff war weit und breit nichts zu sehen.


  »Verteidiger ruft.«


  »Schiff an Verteidiger«, erklang sofort die Antwort. »Erwarte Bericht.«


  Er peilte das Signal an, und wenig später zeigte ihm der Teleskopblick die Kapsel. Sie wirkte noch winziger und zerbrechlicher, neigte sich gefährlich weit zur Seite – ein einzelnes Samenkorn, auf einen fremden Boden gefallen, der ihm kein einfaches Wachstum ermöglichte. Er beobachtete es eine Zeitlang, und schließlich zuckte er die Achseln und formulierte weitere mentale Worte.


  »Bisher kein Erfolg. Keine Spuren von Oberflächenpetroleum oder ähnlichen organischen Stoffen, die durch geologische Prozesse entstanden sind. Außerdem konnten bisher keine Substanzen gefunden werden, die sich für die Fermentierung eignen. Nirgends Hinweise darauf, dass eine weitere Suche in absehbarer Zeit zum Erfolg führt.«


  »Schiff an Verteidiger.« Ein Hauch von Megans Stimme. »Suche muss fortgesetzt werden!«


  Die Programmierung des Verteidigers sah keine Verzweiflung vor. Er setzte sich wieder in Bewegung. Hinter der hohen Felsmauer fand er ein weiteres Dickicht aus schwarzen Dornen, und auch dort bedeckten verfaulende Blätter den Boden. Nichts rührte sich in dem Stacheldschungel; auf dieser Seite der Klippen herrschte ebensolche Stille wie auf der anderen. Und nichts deutete auf die Existenz möglicher Nährstoffquellen hin. Angesichts der nadelspitzen Dornen sah er sich außerstande, an den sonderbaren Gewächsen in die Höhe zu klettern, und die dunkle Barriere verwehrte ihm den Blick auf die sich daran anschließenden Regionen. Sie hielt das Sonnenlicht von ihm fern, beraubte ihn somit einer wichtigen Energiequelle.


  Die menschlichen Schnipsel in seinem Innern hätten vielleicht aufgegeben, aber er war mehr Maschine als Mensch. Und die Maschine stapfte weiter, bahnte sich an lichteren Stellen einen Weg durchs Dickicht, wandte sich nach rechts oder links, wenn sie mit unüberwindlichen Hindernissen konfrontiert wurde, hielt an, wenn der Energievorrat zur Neige ging und die internen Akkumulatoren mit Hilfe der strahlenden Platte auf dem Rücken neu aufgeladen werden mussten.


  Die Zeit verstrich. Die Sonne glitt am Firmament empor und sank erneut dem Horizont entgegen. Die Abenddämmerung setzte ein, als der Verteidiger auf eine langgestreckte, seltsam rechteckige Lichtung trat. Der Boden bestand aus vermodernden Blättern und geborstenem Fels, aber wenige Sekunden später erreichte er eine Stelle, wo fließendes Wasser den Untergrund abgewaschen hatte.


  Steine, auffallend glatt und weiß und flach. Er bückte sich, fand eigentümlich schmale Fugen, die bemerkenswert gerade verliefen. Ein uraltes Pflaster! Er untersuchte es. Als er die stinkenden Blattreste zur Seite schob, stellte er fest, dass die Felssplitter von umgestürztem Mauerwerk stammten. Fünf weiße Säulen ragten am einen Ende des Pflasterbereichs in die Höhe. Auf der anderen Seite sah er die Reste einer Wand, in der ein eleganter Bogen überlebt hatte, Teile einer Einfassung, die von einem großen ovalen Fenster übriggeblieben waren.


  Manseed hatte einst lebendige Wesen beherbergt, Geschöpfe mit wachem Verstand, einem Sinn für Kunst und einer hochentwickelten Technik – bevor die schwarzen Dornen wuchsen.


  


  Sein Energiepegel nahm mit dem verblassenden Sonnenlicht ab, als der Verteidiger durch den düsteren Torbogen schritt und ein infrarotes Schattenland betrat. Scharlachrote Speere durchstachen das farblose Dämmerlicht, und er stieß an die Schutthaufen erodierter Mauern, zu schwach, um sie zu erklettern.


  Die auf dem Boden verstreuten Fragmente faszinierten ihn mit Hinweisen auf eine tragische Vergangenheit. Solange das trüber werdende Sonnenlicht noch Farben zeigen konnte, waren sie so bunt wie gefärbtes Glas. Die meisten glänzten weiß, aber es gab auch einige, die in saphirblauen Tönen schimmerten oder halbtransparentem Marmor gleich funkelten. Sie bestanden aus einer Substanz, deren Härte und Festigkeit er mit Diamant verglich. Viele von ihnen wiesen immer noch geradlinige Konturen auf – quälende Hinweise darauf, was die Ruinen einst gewesen sein mochten. Einige andere hatten sich verformt, schienen unter großer Hitzeeinwirkung geschmolzen zu sein. In der Dunkelheit sensibilisierte sich sein magnetischer Sinn, und er spürte Metall unter dem geborstenen Gestein und den modrigen Blättern. Korrodierende Rostmassen – ehemals Maschinen? –, flachgepresste und im Feuer auseinandergeflossene Stahlansammlungen. Die Schlussfolgerung lag auf der Hand: Dies war einmal eine prächtige Metropole gewesen, vor langer Zeit zerstört.


  Der Verteidiger wankte durch das dichter werdende Gespinst der Finsternis, und nach einer Weile wurde er auf eine große Kuppel aufmerksam, die weiter vorn aus dem Schutt ragte. Sie diente als Fundament für eine hohe und spitz zulaufende Säule, die eine verstümmelte Skulptur trug. Von der Statue ging ein gespenstisch anmutender, rötlicher Glanz aus.


  Er schauderte unwillkürlich, blieb stehen und betrachtete das Bildnis. Zwar fehlten Kopf und Arme, doch die nackten Beine und der Torso wirkten menschlich. Fast der Körper einer Frau, aber zu dünn im Vergleich zur Größe. Allem Anschein nach hatte der unbekannte Künstler Wert auf eine detaillierte Darstellung gelegt. Sie musste wunderschön gewesen sein, und ihre hochgewachsene Perfektion weckte neuerliche Melancholie in ihm.


  Ihre erstaunliche Menschlichkeit stellte ein verwirrendes Rätsel für ihn dar.


  


  »Gegen welche Geschöpfe werde ich kämpfen?«


  Ein flüchtiger Augenblick vor einer Million Jahren, plötzlich reaktiviert in seinem inneren Fokus. Ein Planungsgespräch in Megans Büro. Sie saßen neben dem glänzenden, zum größten Teil aus Kunststoff bestehenden Stellarium, dessen winzige Lampen die Sterne verkörperten, zu denen sie Saatschiffe schicken wollten.


  »Nicht Sie, Don.« In den Augen der jungen Frau glitzerte Ironie. »Denken Sie daran: Wir speichern nur einige Aspekte Ihres Wesens.«


  »Ganz … ganz gleich, gegen was Sie auch kämpfen werden …« Tomislaw schnaufte, und seine Wangen waren gerötet. Albuquerque lag zu hoch für sein Lungenemphysem, und er musste sich unterbrechen, um nach Luft zu schnappen. »Ihre Gegner werden kaum Ähnlichkeiten mit Menschen aufweisen.«


  »Und auch nicht zivilisiert sein«, fügte Megan hinzu. »Die Saatschiffe landen nicht auf zivilisierten Welten. Nach der Unterredung mit Ben hat Rablon das Verteidigungsprogramm umgeschrieben, um zu verhindern, dass Sie gegen hochentwickelte Intelligenzen in den Kampf ziehen.«


  Don Brink liebte sie selbst dann, wenn sie ihn tadelte.


  »Wem Sie dort draußen auch begegnen …« Tomislaw verärgerte ihn, sprach immer so herablassend, als müsse er einem Dummkopf etwas begreiflich machen. »Ob zivilisiert oder barbarisch – die Wahrscheinlichkeit, dass irgendwelche extraterrestrischen Lebensformen Parallelen zu uns Menschen aufweisen, sind verschwindend gering. In unserer Evolution gibt es zu viele verrückte Zufälle, als dass sie sich auf einer anderen Welt wiederholt haben könnte.


  Ich bezweifle sehr, ob Sie es mit Geschöpfen zu tun bekommen, die ebenso aggressiv sind wie Sie.«


  Brink zuckte die Achseln und bedachte Megan mit einem dünnen Lächeln. Tomislaw sah sich gern in der Rolle des Schöpfers, liebte das Leben an sich und in allen seinen Formen. Er würde ihm niemals verzeihen, dass er solchen Gefallen an dem alten Spiel um Leben und Tod fand, nicht einmal eingestehen, dass sich für die Saatkapseln Situationen ergeben könnten, die Brinks Kampferfahrungen erforderlich machten.


  Megans Gefühle für ihn waren freundlicher und weitaus komplexer …


  


  Der Verteidiger erinnerte sich an jenes vor Äonen stattgefundene Gespräch, lächelte erneut und fragte sich in einem Anflug von Sarkasmus, was die stillsten Ichfragmente Tomislaws, die nach wie vor einen Teil seines Wesens bildeten, von dieser vergewaltigten Welt hielten, auf der einst Menschen oder menschenähnliche Wesen gelebt hatten. Stellte sie einen Beweis dafür dar, dass sich die Evolution des Homo sapiens doch zu wiederholen vermochte? Außerdem gab es hier eindeutige Hinweise darauf, dass ein fremder Entwicklungszyklus Lebensformen geschaffen hatte, die weitaus aggressiver waren als die Menschheit …


  Er unterbrach seinen Gedankengang, als eine ganz bestimmte Vermutung in ihm entstand.


  Konnte das tote Volk dieser Welt tatsächlich so menschlich gewesen sein, wie die glühende Statue andeutete? Stammte es vielleicht von einem anderen Saatschiff, das vor vielen Jahrtausenden hier gelandet war, während seine eigene Kapsel antriebslos durch die Leere zwischen den Sternen trieb, eine Ewigkeit vom nächsten Sonnensystem entfernt? Vielleicht basierte der fremdartige Eindruck der Skulptur nur auf einer von Tomislaw durchgeführten genetischen Manipulation der digitalisierten Saat – oder einer langen Evolution auf dem Planeten, unter völlig anderen biotopischen Bedingungen.


  Die verstümmelte Gestalt auf der Säule konnte ihm keine Antwort geben. Der Verteidiger fragte sich, welche Art von Aggressivität die Stadt – und möglicherweise ganz Manseed – zerstört hatte. Er schauderte, als sich menschlicher Schrecken in ihm regte. Lebten die Mörder noch? Lagen sie auf der Lauer, um die Früchte der neuen Saat zu verderben?


  Er war besorgt und erschöpft, sehnte sich nach mehr Energie für seine trüben Sinne und Gedanken, ließ sich auf einem Stein nieder, der in mattem Infrarot glühte – einem sich verjüngenden Zylinder, etwas dicker als sein Körper. Einer der Arme des Säulenbildnisses? Benommen überlegte er, was für ein tödliches Agens die Verheerung ausgelöst hatte.


  Es musste ziemlich schnell gegangen sein, dachte er – irgendetwas, das den Planeten von einem Augenblick zum anderen heimsuchte. Ein universelles Mutantenvirus, von dem Tomislaw träumte, als Heilmittel bei Genkrankheiten? Ein herabgestürzter Asteroid? Krieg ohne Sieger …


  Das Angriffskommando?


  Er erinnerte sich wieder an die Robotwächter im Orbit, an die automatischen Mechanismen, denen er entkommen war. Die leeren Startrampen von sechs Landemodulen … Hatten alle fremden Invasoren ihr Orbitalschiff verlassen, um den hilflosen Planeten zu verwüsten?


  Wenn die letzte Annahme den Tatsachen entsprach, so ergaben sich daraus recht unangenehme Fragen. Wo befanden sich die Invasoren jetzt? Seit der Zerstörung der Stadt mussten viele Jahrhunderte vergangen sein, und der Nuklearantrieb des riesigen Raumschiffes in der Umlaufbahn kühlte sicher schon seit Tausenden von Jahren ab. Waren die Invasoren ebenfalls tot? Ausgerottet vielleicht von den zum Untergang verurteilten Verteidigern dieser und anderer Städte, in einem letzten verzweifelten Versuch, sich zu retten?


  Welche Lebensform konnte eine derartige Aggressivität entfaltet haben?


  


  Als er die Schranktür öffnete, um die schriftliche Arbeit der letzten mit Auszeichnung bestandenen Prüfung hervorzuholen, stellte er fest, dass sein Spind stank. Er wollte nach Hause zurückkehren, um die Ergebnisse seiner Mutter zu zeigen. Sein erschrockener Blick fiel auf Kleidungsstücke, die irgendjemand von den Bügeln und aus den schmalen Regalen gezerrt und weiter unten zusammengeknüllt hatte. Er griff danach. Der Pullover fühlte sich kalt und feucht an, und der Geruch erinnerte ihn an Urin.


  Er würgte und verzog voller Ekel das Gesicht, übergab sich aber nicht. Er schloss die Tür wieder, lehnte sich mit dem Rücken daran, zitterte und bebte, beobachtete die anderen Schüler, die durch den Flur an ihm vorbei liefen. Die meisten achteten gar nicht auf ihn, aber drei größere Jungen blieben einige Sekunden lang stehen, kicherten leise und sahen ihn grinsend an.


  Als sie fort waren, kehrte er ins Klassenzimmer zurück. Miss Konick saß noch immer am Lehrerpult und schrieb etwas ins Notenbuch. Ihre Tasche stand neben dem Stuhl, und er wusste, dass sie es eilig hatte. Trotzdem schloss sie das Buch und sah ihn fragend an. Er konnte ihr nicht die ganze Wahrheit sagen, schreckte davor zurück, ein bestimmtes Wort zu formulieren, aber er sagte, seine Sachen im Spind seien nass.


  »Es tut mir leid, Marty.« Er fragte sich, ob sie es wirklich ernst meinte. »Weißt du, wer dahintersteckt?«


  Nein, das wusste er nicht, und der Grund war ihm ebenfalls ein Rätsel. Er beschloss, Miss Konick nichts von den kichernden und grinsenden Jungs zu erzählen. Vielleicht hatten sie mit der Sache gar nichts zu tun.


  »Ich gebe Mr. Clough Bescheid, aber ich bin mir nicht sicher, ob er irgendetwas unternehmen kann.« Er wusste, wie ungern die Lehrerin Zeit verlor, aber sie blieb sitzen und bedachte ihn mit einem so durchdringenden Blick, dass er sich wünschte, sie nicht gestört zu haben. »Hör mal, Marty.« Ihr schmales, knochiges Gesicht nahm einen anderen Ausdruck an; sie runzelte nachdenklich und besorgt die Stirn. »Ich fürchte, es gibt einen Grund dafür, warum dir immer wieder solche Dinge passieren.«


  »Bitte …« Das Atmen fiel ihm schwer. »Ich … ich habe doch überhaupt nichts getan …«


  »Vielleicht doch.« Miss Konick presste kurz die Lippen zusammen und musterte ihn streng. Nach einigen Sekunden senkte er den Kopf. »Und ich glaube, ich sollte dir endlich etwas erklären. Die anderen spielen dir ziemlich üble Streiche, aber in gewisser Weise forderst du sie dazu heraus.«


  Marty versuchte die Tränen zurückzuhalten. Er brachte keinen Ton hervor, schüttelte nur den Kopf.


  »Du bist sehr klug, Marty. Du liest viel und weißt eine ganze Menge, und du liebst es, vor deiner Klasse damit zu protzen. Du solltest begreifen, dass deine Kameraden so etwas für Angeberei und Arroganz halten. Du bist jetzt wütend, aber versuch bitte trotzdem, darüber nachzudenken. Es wäre klüger von dir, deine Klugheit nicht zu deutlich zu zeigen.«


  Seine Augen brannten.


  »Du kannst jetzt gehen.« Miss Konick griff nach dem Notenbuch. »Denk darüber nach, Marty!«


  In dem langen Flur hielt sich niemand mehr auf. Er zerrte die feuchten Sachen aus dem schmalen Schrank und warf sie in einen Papierkorb in der Nähe. Dann wischte er den Spind mit Papiertaschentüchern aus und reinigte sich die Hände mit Seife. Das Schloss war defekt, und deshalb ließ er die Klappe einfach offen. Als er nach Hause ging, trug er keinen Pullover, der ihn vor der Kühle schützte. Er zitterte und versuchte, den Rat der Lehrerin zu beherzigen.


  Traf ihn irgendeine Schuld? Er schluchzte, schüttelte den Kopf und hasste Miss Konick für das, was sie ihm gesagt hatte. Er hasste auch Mr. Clough, die drei grinsenden Jungen und alle anderen Kinder und Lehrer der Schule – weil ihn eigentlich niemand mochte.


  War Intelligenz etwa ein Schandmal?


  


  Er saß auf der steinernen Säule des abgebrochenen Arms, straffte seine Gestalt und richtete den Blick benommen auf die Landschaft. Die Vergewaltigung dieser Welt war weitaus schlimmer, als man auf den ersten Blick vermutete. Den Bewohnern dieses Planeten konnte man keine Schuld geben. Ihr Vergehen bestand nur darin, ihre Heimat zu einem reichen, wunderschönen Paradies gemacht zu haben, was den Neid der Fremden geweckt hatte.


  Wie dem auch sei: Es wurde Zeit, sich mit der Saatkapsel in Verbindung zu setzen.


  »Verteidiger berichtet.« Er unterbrach sich kurz und lauschte. »Verteidiger an Schiff.«


  Keine Antwort.


  »Verteidiger!« Er setzte die ganze Kraft ein, die er von der Platte absorbieren konnte, bis er erneut die Trägheit der Schwäche spürte. »Verteidiger ruft, um die Entdeckung einer ausgestorbenen, einheimischen Zivilisation zu berichten. Möglicherweise handelte es sich um eine menschliche Zivilisation. Weit und breit keine Spuren verwendbarer Nährstoffquellen. Nichts deutet darauf hin, dass die gesuchten Substanzen irgendwo existieren.«


  Stille.


  »Ich bitte um Antwort!« Menschliche Panik vibrierte in seiner mentalen Stimme. »Bitte antworte mir, Schiff …«


  Als er seine letzten Energiereserven verbraucht hatte, sank er auf den geborstenen Arm der Statue zurück und gelangte zu der einzigen logischen Schlussfolgerung: Er konnte erst dann mit einer Antwort rechnen, wenn er die Distanz zur Saatkapsel verkürzte, denn vom Schiff aus gesehen befand er sich hinter den Klippen und somit außerhalb der Reichweite. Bei der Konstruktion des Schiffes war eine Vielzahl unterschiedlicher Probleme berücksichtigt worden, aber eine verheerte Welt gehörte nicht dazu. Die Hülle der Kapsel stellte keine besonders gute Antenne dar, und das traf auch auf seinen Körper zu. Der Verteidiger begriff, völlig auf sich gestellt zu sein …


  »Unterstützungseinheit Alpha Zehn.« Der Klang der nahen Stimme ließ ihn zusammenzucken. Er erinnerte sich an die schnelle, fremdartige Signalfolge der Scheibe, als die Roboter im Orbit auf seinen Kontaktversuch reagierten. »An Einheit Verteidiger. Information: Berichte Existenz ätherischer Kohlenwasserstoffe.«


  Verwirrt versuchte er, seine Gedanken zu ordnen.


  »Wo? Wo befinden sie sich?«


  »Ätherische Kohlenwasserstoffe lagern in Angriffsbasis Haupt-Alpha.«


  »Was …« Er zitterte aufgeregt – eine Gefühlsaufwallung, die den Verteidiger nur behinderte. »Was ist Angriffsbasis Haupt-Alpha?«


  »Information: Angriffsbasis Haupt-Alpha ist ein Befehlskomplex, den das Angriffskommando als zentrale Unterstützungseinheit für die hiesigen Operationen einrichtete …« Statik rauschte in seinem Kopf. »Auf diesem Planeten, den Ihr unvollständiges Vokabular als Manseed bezeichnet …«


  »Ist irgendetwas …« Der Verteidiger zwang sich zur Ruhe. »Lebt das Angriffskommando noch?«


  »Negativ. Das Angriffskommando lebt nicht.«


  »Was hat es getötet?«


  »Information: Konzeption lebender Organismen steht in keinem Zusammenhang mit dem Angriffskommando.«


  »Es bestand also aus Robotern? Wie diejenigen, denen ich an Bord des Orbitalschiffes begegnete?«


  »Bestätigung.«


  »Funktioniert es noch?«


  »Negativ. Die Operationen wurden eingestellt, als der lokale Widerstand endete.«


  »Wann?«


  »Das Angriffskommando unterbrach seine Aktivitäten …« Wieder das seltsame Summen hinter seiner Stirn. »Zeit bezogen auf lokale Planetenwerte: neuntausendsiebenhundertneunundachtzig Sonnenumläufe. Es fehlt eine Vergleichsbasis für die Umrechnung in terranische Zeitbegriffe.«


  Diese Daten waren in seinem Computergedächtnis gespeichert. Aufgrund der größeren Entfernung zum Zentralgestirn dauerte das Jahr auf Manseed länger, und das bedeutete, dass der Tod des Planeten dreihundert irdische Jahrhunderte zurücklag. Eine Zeitspanne, die kaum einem Pulsschlag gleichkam, wenn man sie mit den Äonen verglich, die seit dem Start der Saatschiffe vergangen sein mochten – aber dennoch eine halbe Ewigkeit. Die menschlichen Aspekte des Verteidigers reagierten mit Ehrfurcht.


  Die unveränderliche, tödliche Stille. Die rotglühenden Speere und Dolche um ihn herum – ihr diffuses Leuchten trübte sich, als sie sich abkühlten. Die monumentalen Säulen der Ruine hinter ihm, die nach wie vor dem Schicksal und der Zeit trotzten, dem Feuer, das diese Welt verbrannt hatte. Der dicke Arm, auf dem er hockte. Die tragische Anmut der verstümmelten Schönen auf der hohen Säule über dem Dornengestrüpp.


  Der Verteidiger schauderte unwillkürlich, empfand eine Mischung aus Schrecken und menschlicher Scheu. Nach einer Weile trachtete er danach, sich von diesen Emotionen zu befreien, die seine Funktion bedrohten.


  »Die Kohlenwasserstoff-Vorräte in der Basis Haupt-Alpha – können wir sie für unsere Zwecke verwenden?«


  Es blieb alles still, und der Verteidiger fragte sich, wieso ihm die Stimme der Scheibe nicht antwortete.


  »In der Basis Haupt-Alpha existieren Kohlenwasserstoffe, auf die Ihre Nährstoff-Definition zutrifft«, erwiderte die Platte schließlich – das mentale Flüstern und Raunen einer Vorrichtung, die nicht von Menschen erdacht und konstruiert worden war. Sie war ein Relikt aus fernster Vergangenheit, ebenso wie er selbst. Das fast hastig anmutende Stakkato offenbarte keine Gefühle. Natürlich nicht, wandte sich der Verteidiger an die besorgten Menschenfaktoren in seinem Innern. Es ist nur eine weitere Maschine, noch weniger lebendig als ich. Sie fühlte und dachte nicht. »Begriff ›für unsere Zwecke verwenden‹ nicht dechiffrierbar.«


  »Wo ist die Basis?«


  »Information. Unterstützungseinheit Alpha Zehn an Einheit Verteidiger. Koordinaten der Angriffsbasis Haupt-Alpha …« Ein knisterndes Rasseln in seinem Bewusstsein, als das Übersetzungsprogramm der Platte Daten in für ihn verständliche Worte transkribierte. »Entfernung: eintausendsiebenhundertsechzig Kilometer. Richtung: Norden, sieben Komma eins drei Grad westlich des lokalen Meridians. Höhe: zweitausendvierhunderteinundachtzig Meter …«


  »Kannst du mich dorthin führen?«


  »Wir sind in der Lage, die Entfernungs- und Richtungswerte neu zu berechnen.«


  »Zeig mir den Weg!« Schwankend erhob sich der Verteidiger. »Wir werden feststellen, ob sich die dortigen Kohlenwasserstoffe als Nährsubstanzen eignen.«


  


  In jener Nacht kam er nicht weit. Während sich der Dschungel abkühlte, verdichtete sich der rötliche Dunst, und deshalb bemerkte er die Schuttbarrieren erst dann, als er gegen sie stieß. Des Öfteren wandte er sich an die Scheibe auf seinem Rücken und erkundigte sich nach der Basis, und bei solchen Gelegenheiten gab sie ihm Auskunft über die Werte für Distanz und Richtung. Doch das war alles. Wenn der Verteidiger versuchte, weitere Informationen über das Angriffskommando oder die Meisterkonstrukteure zu bekommen, reagierte die Platte mit Hinweisen auf geschützte Daten oder Transkriptionsprobleme. In den meisten Fällen schwieg sie einfach.


  Für die menschlichen Aspekte seines Wesens wurde das dunkler werdende, karmesinrote Dämmerlicht zu einem Symbol für hoffnungslose Verzweiflung. Die Basis der Fremden war viel zu weit entfernt – über 1700 Kilometer. Er benötigte viel Zeit, um sie zu erreichen, und das Schiff hatte ihn mehrfach darauf hingewiesen, dass gerade dem Zeitfaktor eine besondere Bedeutung zukam. Ohne die Nabelschnur fehlte ihm die Kraft, genügend Nährstoffe zur Saatkapsel zu bringen – vorausgesetzt, er fand überhaupt welche. Und da die Scheibe so viele Fragen unbeantwortet ließ, wurde sie zu einem eher zweifelhaften Verbündeten.


  Doch der maschinelle Teil seines Selbst setzte den Weg so rasch wie möglich fort. Neue Vitalität erfüllte ihn, als die Sonne aufging; er erkletterte einen Hügel aus zertrümmerten Felsen und versuchte erneut, sich mit dem Schiff in Verbindung zu setzen. Wieder vergeblich. Er marschierte weiter, erreichte schließlich eine breite und so gut gepflasterte Allee, dass es den schwarzen Dornen selbst im Verlauf vieler Jahrtausende nicht gelungen war, sie vollständig zu erobern. Über sie setzte er den Weg nach Norden fort, eilte an immer noch erhaben wirkenden Ruinen vorbei, ohne sie eingehender zu untersuchen. Als die Nacht begann, machte er in einer Steinwüste Halt, in der Nähe eines fast kreisrunden Sees. Er glaubte, es mit einem Krater zu tun zu haben, dort entstanden, wo ein Geschoss aus dem Weltraum aufgeschlagen und explodiert war.


  Zwei Tagesreisen von der unheimlichen Nekropolis entfernt begann das Terrain anzusteigen. Der schwarze Dschungel lichtete sich, und dadurch kam der Verteidiger einfacher voran. Nach drei weiteren Tagen ließ er die letzten Dornen hinter sich und hatte eine scheinbar endlose, parkartige Ebene vor sich. Ein grüner Teppich, so weit der Blick reichte.


  Doch seltsamerweise wies die Vegetation größere Ähnlichkeit mit den Flechten, Moosen und niedrigen Sommersträuchern der arktischen Tundra auf, ließ sich ganz und gar nicht mit den höheren Gewächsen des Tals vergleichen, in dem das Saatschiff gelandet war. Die grüne Weite weckte eigentümliche Erinnerungen an das Hochland von Kenia, jenseits des Great Rift Valley. Vage Reminiszenzen einer Entität namens Don Brink, der von den Gesandten eines Mannes, den er nie kennengelernt hatte, dorthin geschickt worden war, um eine Bande von Elefantenwilderern unschädlich zu machen und das Elfenbein in ihrem Camp zu beschlagnahmen.


  Für die Maschine in ihm spielten solche Dinge keine Rolle, aber der menschliche Teil empfand kummervollen Schmerz bei diesen flüchtigen Erinnerungsbildern. In der grünen Weite fehlten weidende Tiere: Büffel vielleicht, oder Antilopen. Die Stille mutete gespenstisch an. Nirgends sah der Verteidiger Anzeichen irgendwelcher Geschöpfe, und das Gefühl seiner Einsamkeit verstärkte sich. Besorgt fragte er sich, ob die Saatkapsel tatsächlich imstande sein mochte, diese tote Welt mit neuem Leben zu erfüllen.


  Ein Planet ohne Elefanten – ein trauriger Ort. Er dachte an Schimpansen und Hummeln, an Spottdrosseln und Hunde. Vielleicht auch Katzen und Mäuse, ging es ihm durch den Sinn. Don Brink verabscheute Katzen, aber Rablon liebte sie. Und auch Frauen, die ihnen ähnelten. Ja, und Katzen brauchten schließlich Mäuse.


  Vielleicht hatte Tomislaw mit all seinem gentechnischen Wissen den Hauptcomputer der Saatkapsel auch auf die Neuschöpfung von Tieren programmiert. Wenn ihm die Scheibe wahrheitsgemäß Auskunft gab, wenn er in der Basis tatsächlich verwendbare Nährstoffe fand, wenn er mit ihnen rechtzeitig genug zum Schiff zurückkehren konnte, bevor der Monsunregen das Tal überflutete …


  Zu viele Vorbedingungen für die Erfüllung seiner Träume …


  Die Rotationsachse von Manseed war um fast vierzig Grad geneigt, und das führte zu extremen jahreszeitlichen Unterschieden. Während der Verteidiger nach Norden wanderte, wurden die Tage immer länger. Er kam wesentlich leichter voran, und jedes Mal, wenn er die Scheibe fragte, gab sie eine geringere Entfernung zum Ziel an. Selbst des Nachts legte er einige Kilometer zurück, obgleich ihm als Energiequelle nur die Strahlung der Platte zur Verfügung stand.


  Das Gelände stieg immer weiter an. Die tundraartige Vegetation lichtete sich immer mehr und ging schließlich in eine Wüste über: nackter, roter Fels mit kleinen Trockentälern, nur da und dort einige dickblättrige Gewächse, von der Evolution befähigt, jeden Wassertropfen der seltenen Regenfälle zu speichern.


  Eines Mittags warf er keinen Schatten mehr. Zwar brachte er viele Kilometer hinter sich, aber die erstaunliche Länge des Tages alarmierte ihn. Die Zeit verstrich zu schnell. Vermutlich trieben die Monsunstürme bereits über den Ozean und näherten sich den südlichen Bereichen des Kontinents. Schon bald würde die Überflutung des Tals beginnen, und er dachte daran, wie sich die Sonne nach Süden zurückzog und ihn der ungewissen Gnade der Scheibe überließ.


  An einem kühlen Morgen entdeckte er neue Konturen über dem infraroten Glühen des nördlichen Horizonts. Zuerst glaubte er, einen gewaltigen Mond zu sehen, der aufging – aber Manseed besaß keinen Trabanten.


  »Das ist Basis Haupt-Alpha«, informierte ihn die Platte. »Entfernung: hundertneunzehn Kilometer.«


  Der Anblick des glänzenden Wunders ließ ihn frösteln und erfüllte ihn mit dumpfer Furcht. Eine riesige, silbrig schimmernde Kuppel, so hoch, dass sie das Licht der Sonne reflektierte, obwohl in der Wüste um ihn herum nach wie vor Dunkelheit herrschte. Eine Zitadelle, vor dreißigtausend Jahren von den Geschöpfen erbaut, die den Planeten verwüstet hatten.


  Alles nur Roboter?


  Als er der Scheibe eine entsprechende Frage stellte, wies ihn das mentale Trommeln der seltsamen Stimme nur darauf hin, es stünden keine Daten zur Verfügung. Während des ganzen endlosen Tages beobachtete der Verteidiger, wie das enorme Gebilde am Horizont nach und nach anschwoll: Es schien aus der Hitze zu wachsen, die über dem büschelförmigen Gestrüpp und den nackten Felsen flirrte, und als die Sonne unterging, sah er dunkle Rippen in einer spiegelartigen Struktur, die viele hundert Meter hoch sein musste, so groß wie eine Stadt.


  Die menschlichen Aspekte seines Selbst versuchten sich vorzustellen, was ihn im Innern dieses Gebildes erwarten mochte. Das Geheimnis des Planetentodes, vielleicht die schrecklichen Waffen, die diese Welt verheert hatten? Die Nährstoffe, die er brauchte – oder uralte Fallen, noch immer dazu bereit, lebenden Wesen den Garaus zu machen?


  Seine Aufmerksamkeit galt einzig und allein dem neuen Rätsel, und deshalb übersah er den Rand. Andere Wahrnehmungen verwirrten ihn: die plötzliche Zunahme der Oberflächendichte voraus und ein leises Grollen aus der Tiefe, ein Donnern, das er nicht hörte, sondern als Vibration verspürte.


  Eine Schlucht vor ihm, so breit und tief, dass er schwindelte. Betroffen sank er auf Hände und Knie, um über die zerklüftete Kante zu blicken. Scharfkantiges Gestein reichte Tausende von Metern weit in die Tiefe, und an den vertikalen Steilhängen sah er Vorsprünge und geborstene Felsspitzen, einen weiteren Einschnitt weit unten, eine zweite und etwas kleinere Schlucht, in der die Dunkelheit ein sicheres Refugium gefunden hatte.


  Die Augen des Verteidigers passten sich an, und kurz darauf entdeckte er den Fluss, der diesen gewaltigen Cañon geschaffen hatte – ein schmales Silberband. Das ferne Grollen stammte von einem gewaltigen Wasserfall, der in dichten Wolken aus sprühender Gischt in die Tiefe stürzte. Er erinnerte sich daran, die Kluft und den Strom bereits aus dem Weltraum beobachtet zu haben. Gespeist von den Gletschern an den Hängen des großen Vulkans, der einst den Kontinent geschaffen hatte, strömte der Fluss durch dieses Plateau und mündete ins südöstliche Meer, über dem sich die Tiefdruckgebiete des Monsuns bildeten.


  Es schien keine Möglichkeit zu geben, auf die andere Seite der Schlucht zu gelangen.


  »Verteidiger an Einheit Zehn.« Zorn und Enttäuschung regten sich in ihm, als er sich an die Scheibe auf seinem Rücken wandte. »Warum hast du mich nicht vor dieser Barriere gewarnt?«


  »Daten wurden nicht angefordert.«


  »Wie sollen wir die Kluft überqueren, um die Basis zu erreichen?«


  »Daten geschützt.«


  »Wir müssen in die Kuppel.«


  Irgendetwas machte die Platte redseliger. »Information: Zugang zur Basis Haupt-Alpha nur für die Meisterkonstrukteure gestattet.«


  »Für die Wesen also, die die Roboter bauten?«


  »Bestätigung.«


  »Sind sie hier?«


  »Negativ. Angriffskommando wurde aktiv, um den Planeten für sie vorzubereiten. Die Welt ist bereit. Wir warten auf ihre Ankunft.«


  »Ihr wartet schon seit dreißigtausend Jahren?«


  »Information: Legt man die solare Orbitaldauer dieser Welt zugrunde, so beläuft sich die Wartezeit auf weniger als zwanzigtausend Jahre.«


  »Und ihr rechnet noch immer mit dem Kommen der Meisterkonstrukteure?«


  »Das Angriffskommando wartet bis zu ihrem Eintreffen.«


  »Nun, dann habe ich eine Überraschung für dich.« Die Worte hatten selbst für den Verteidiger einen eigenartigen Klang. Es war die Stimme Don Brinks. »Im Laufe der Zeit verändern sich die Dinge. Lebende Organismen entwickeln sich, selbst die Meisterkonstrukteure. Das ist der Grund, warum du mich nicht erkennst. Ich bin ein Meisterkonstrukteur. Und ich bringe neue Befehle für das Angriffskommando.«


  Die Strahlungsintensität der Scheibe verringerte sich. Der Verteidiger schwankte, als sein Energiepegel sank.


  »Wenn Sie den Befehl über das Angriffskommando beanspruchen …« Er glaubte, in der rasselnden und knisternden Mitteilung ein kurzes Zögern wahrzunehmen. »Identifizieren Sie sich zuerst mit dem Erkennungssignal.«


  »Erkennungssignal gehört zu den geschützten Daten. Es ist für die direkte Kommunikation mit dem Angriffskommando reserviert.«


  »Information: Angriffskommando derzeit inaktiv. Zugang untersagt. Sie dürfen sich nicht mit dem Angriffskommando in Verbindung setzen …«


  »Widerspruch …«


  Die energetischen Emissionen der Scheibe versiegten von einem Augenblick zum anderen, und rötliches Dämmerlicht wallte heran. Der Verteidiger sank zu Boden und wäre fast in die Schlucht gestürzt.


  


  Palm Springs im heißen Juli.


  Er stand im Morgengrauen auf, frühstückte und wanderte über die Tramway Road. Unterwegs erklärte er misstrauischen Polizisten und zivilen Wächtern, er sei Gast von Victor Vane. Noch bevor er zurückkehrte, schien der Himmel in Flammen zu stehen. Aber er liebte die Wüstenhitze, und als ihn der stille und tüchtige Filipino in Vanes Diensten einließ, gewann er den Eindruck, als erfülle die Klimaanlage das Haus mit einer klammen Kälte.


  »Hallo, Brink.« Vanes Stimme klang rau und kratzig. Er sah ihn aus verschwollenen Augen an und winkte ihn in die Küche. »Eine gute Gelegenheit für ein ungestörtes Gespräch. Solange die Frauen noch im Bett sind.« Vane trug einen fleckigen Bademantel, und sein Gesicht sah eingefallen aus. Er wirkte um viele Jahre zu alt, um noch seinem Film-Image zu entsprechen. »Letzte Woche habe ich mit einigen Freunden gepokert, und dabei erfuhr ich von Ihrem besonderen Beruf. Ich möchte Sie engagieren. Und Ihre Aufgabe besteht darin, eine Pokerpartie zu gewinnen.«


  »Hören Sie, Mr. Vane! Ich spiele Poker, ja, bin aber kein Profi. Ich vertreibe mir damit nur die Zeit, während ich auf einen guten und ordentlich bezahlten Job warte.«


  »Sie werden nicht leer ausgehen.« Vane mixte sich eine Bloody Mary. Seine Hände zitterten. »Und wenn ein ›guter Job‹ Ihrer Meinung nach Gefahr erfordert …«


  »Ich betrüge nicht – wenn Sie das meinen.«


  »Ihre Gegner sind die Betrüger. Und ich bin sicher, Sie sind klug und aufmerksam genug, das zu bemerken.« Vane nahm an der Bar Platz. »Ich möchte Ihnen den Auftrag kurz beschreiben …«


  »Geben Sie mir zuerst etwas zu trinken.«


  Vane deutete auf einige Flaschen, aber Brink entschied sich für kaltes Wasser. Er bekam es aus dem Hahn über der Spüle.


  »Vielleicht halten Sie mich für einen Narren«, begann Vane, »aber man hat mich beraubt. Auf einer Yacht vor Long Beach habe ich um Einsätze gepokert, die ich mir überhaupt nicht leisten konnte. Mit einem Schwindler, wie sich herausstellte. Einem aalglatten Mistkerl, der von sich behauptete, ein saudischer Prinz zu sein und nicht zu wissen, was er mit seinen Milliarden anfangen soll. Schließlich schöpfte ich Verdacht, beauftragte eine private Detektei und fand heraus, wer er wirklich ist.«


  »Und? Wozu brauchen Sie mich?«


  »Hören Sie, Don, ich …«


  Vane unterbrach sich und trank aus. Das Glas klirrte leise, als er es ruckartig auf dem Tresen abstellte. Einige Sekunden lang blieb er still sitzen und starrte ins Leere. Wut verzerrte sein Gesicht, und in den blutunterlaufenen Augen blitzte eine stumme Bitte.


  »Entschuldigung.« Er schnitt eine Grimasse und setzte sich aufrecht. »In der letzten Zeit laufen die Dinge ziemlich mies. Es ging mir bereits ausgesprochen schlecht, bevor ich den Halunken kennenlernte. Und ich war so dumm zu glauben, genug gewinnen zu können, um mich aus dem Schlamassel zu ziehen. Jetzt …«


  Er goss Wodka ins Glas und leerte es in einem Zug.


  »Die letzte Chance, die mir noch bleibt – wenn Sie mir helfen, sie zu ergreifen.« Vane zitterte, als sei ihm plötzlich kalt. »Ein eigener Coup.« Er bedachte Brink mit einem sorgenvollen Blick. »Wenn Sie mir mit Ihrem Geschick unter die Arme greifen …«


  »Coup?«


  »Bitte Don, hören Sie mich an, bevor Sie ablehnen! Mein Plan sieht folgendermaßen aus: Ich stelle Sie als einen reichen Playboy aus meiner Heimatstadt vor. Ihr vermögender Vater hat gerade das Zeitliche gesegnet. Mit anderen Worten: Ihnen steht eine Menge Geld zur Verfügung, und Sie wollen Spaß haben. Ich habe achtzigtausend Dollar zusammengekratzt, Don. Sie gehören nicht mir, und es ist die letzte Kohle, die ich auftreiben konnte. Zwanzig für Sie, wenn Ihnen das genügt. Und sechzig, um die Gauner auf den Geschmack zu bringen. Sie haben keine Ahnung, dass ich pleite bin, und wir geben ihnen zu verstehen, Sie seien Millionen schwer.


  Der Mistkerl wird wahrscheinlich dafür sorgen, dass nicht nur seine Komplizen am Tisch sitzen, sondern auch einige ehrliche Spieler. Und er wird versuchen, Ihnen die Hosen auszuziehen, mit meinem Geld. Ich habe Sie beobachtet, Don. Sie können der Ratte eine Lektion erteilen, und Sie sind gescheit genug, um festzustellen, wann er betrügt. Spielen Sie eine gute Partie und nehmen Sie der Bande eine Million Dollar ab.«


  »Wenn er wirklich das ist, was Sie sagen …«


  »Er wird betrügen. Oder es wenigstens versuchen, wenn er verliert.« Vane holte rasselnd Luft. »Und wenn das geschieht, werden vielleicht Ihre Fähigkeiten als Kämpfer benötigt.«


  »Solche Auseinandersetzungen gefallen mir nicht sonderlich …«


  »Sie können ihn schlagen, Don. Mit den Karten ebenso wie auf andere Art und Weise. Ich setze auf Sie, setze alles, was mir geblieben ist.« Vane starrte so auf die Wodkaflasche, als enthielte sie sein Lebenselixier. »Ich weiß, dass die Chancen nicht besonders gut stehen, aber nach dem, was man über Sie munkelt, sollten Sie in der Lage sein, sich zu behaupten.«


  »Gewisse Leute reden zuviel.«


  »Schnelles Geld, Don.« Vanes heisere Stimme klang fast flehentlich. »Was auch immer Sie gewinnen – und in Sicherheit bringen –, wir machen halbe halbe. Vielleicht springt für jeden von uns eine ganze Million heraus. Oder sogar noch mehr, wenn wir Glück haben.« Seine spröden Lippen bebten. »Soviel haben die Kerle mir abgeknöpft.«


  »Und wie verschwinden wir von der Yacht?«


  »Ich besitze ein Schnellboot. Luis wartet damit auf uns, bereit dazu, auf ein Signal hin rasch anzulegen und uns aufzunehmen.« Aufgeregt beugte sich Vane über die Bar. »Nun, was halten Sie davon?«


  »Nicht besonders viel, Vic.« Brink kniff die Augen zusammen und musterte Vanes enttäuschte Miene. »Die ganze Sache hört sich zu sehr nach einem Drehbuch für einen der B-Filme an, die Sie drehten, als ich noch ein Junge war. Ich habe meine Prinzipien, und ich bin nicht verrückt. Im Gegensatz zu dem, was Sie vielleicht über mich hörten.


  Andererseits jedoch …«


  Zwanzigtausend Dollar, die er in jedem Fall bekam – und gut gebrauchen konnte. Hinzu kam sein Anteil am Pot. Außerdem weckte das eingefallene und verlebte Gesicht ironisch angehauchte Erinnerungen an die strahlenden Helden, die Victor Vane einst verkörpert hatte. Vane, der Kühne, Mutige und Unerschrockene – das Vorbild seiner Kindheit.


  »Machen Sie mit?«


  »Eine gefährliche Angelegenheit.« Brink bedachte sein Gegenüber mit einem traurigen Blick. »Aber es könnte klappen. Wenn wir alles bis ins Detail planen. Und wenn wir Luis vertrauen können …«


  


  Halb betäubt schwebte sein Geist im scharlachroten Dämmerlicht und versuchte sich an die Party auf der Yacht zu erinnern. In seinem inneren Fokus formten sich keine entsprechenden Konturen, und er fühlte nur die Gewissheit, dass Don Brink sein eigenes riskantes Spiel fortgesetzt hatte. Als das Sonnenlicht heller strahlte, wurde er etwas kräftiger und versuchte aufzustehen. Gleich darauf aber sank er wieder zurück und blieb dicht neben dem roten Abgrund liegen.


  Die Scheibe war verschwunden.


  


  Ohne die Strahlung der Platte konnte er sich kaum bewegen und trank gierig die Photonen des ersten Sonnenscheins, entwickelte Pläne gegen das Angriffskommando. Ein gefährlicherer Gegner als alle Feinde, gegen die Don Brink jemals gekämpft hatte, dachte er. Und es stand mehr auf dem Spiel als jemals zuvor: die Wiedergeburt der Menschheit. Seine Widersacher: fremde Roboter. Die Regeln des Spiels: unbekannt.


  Waren Bluffs erlaubt?


  Wahrscheinlich nicht. Die Scheibe schien nicht leichtgläubig gewesen zu sein. Angesichts ihres Verschwindens fragte er sich, warum sie ihm überhaupt geholfen hatte. Um ihn als eine Art Vehikel zu benutzen, das sie zur Robotbasis brachte? Und war sie deshalb fort, weil er sie nicht weiter tragen konnte?


  Wieder Fragen, auf die er keine Antworten fand.


  Nach einer Weile fühlte er sich kräftig genug, um sich in die Höhe zu stemmen und über die Kluft zu sehen. Auf der anderen Seite ragte die glänzende Kuppel in die Höhe, wie ein riesenhaftes, schimmerndes Metallauge, das ihn anstarrte und mit seinen Geheimnissen verspottete, die er nicht zu lüften vermochte. Ein blitzendes Monument, das alles enthielt, was er brauchte – und gleichzeitig die Macht besaß, den menschlichen Traum endgültig zu zerstören.


  Der Verteidiger traf die einzige Entscheidung, die ihm möglich war. Er beschloss, nicht aufzugeben, die Herausforderung der Kuppel anzunehmen. Doch schon allein ihre Nähe verhöhnte ihn. Die Schlucht zwischen ihm und der Basis Haupt-Alpha war vier Kilometer tief, die Wände viel zu steil, um sie zu erklettern. Und das schäumende Wasser in der kleineren Kluft tief unten stellte eine zweite Barriere dar.


  Die am Firmament emporgleitende Sonne erfüllte ihn mit neuer Kraft, und er wanderte nach Norden am Rande des Abgrunds entlang, suchte nach einer Stelle, die ihm eine Überquerung ermöglichte. Er rief sich die Beobachtungen vom Orbit aus ins Gedächtnis zurück: In der Nähe des Zentralmassivs hatte der Fluss keinen so tiefen Einschnitt im felsigen Untergrund hinterlassen. Vielleicht irgendwo oberhalb des Wasserfalls …


  Vielleicht …


  Er gab sich alle Mühe, weder an die Gefahrenvariablen seiner Umgebung zu denken noch an die Monsunfluten, die von der Küste aus landeinwärts gischteten und sowohl das Saatschiff als auch die menschlichen Keime darin zu vernichten drohten. Er konzentrierte sich auf die unmittelbar vor ihm liegende Aufgabe, ging möglichst sparsam mit seiner Energie um, während er durch die Felswüste marschierte, suchte einen sicheren Weg, um nicht zu stolpern oder zu fallen, saugte das Sonnenlicht in sich auf.


  Die ganze Zeit über beobachtete ihn das gewaltige Auge der Kuppel. Nach einer Weile machte der Rand der Schlucht eine Biegung, und der Verteidiger kehrte dem Monument den Rücken zu. Er kam der Basis keinen Schritt näher. Einmal gab er der in ihm brodelnden menschlichen Verzweiflung nach, blieb stehen und schüttelte wütend die Faust. Das Riesenauge blieb unbeeindruckt, zwinkerte nicht einmal. Und als Maschine stapfte er stur weiter.


  Die Sonne verwandelte sich in einen Feind. Als sie im Zenit stand, fiel ihr Licht nur noch auf einen kleinen Teil seiner absorbierenden Haut. Benommen wankte er durch die Mittagshitze – und fiel fast in einen anderen Abgrund, der sich unerwartet vor ihm öffnete.


  Es handelte sich um eine zweite Schlucht, die sich mit der ersten vereinte und sich so weit durch die Wüste erstreckte, wie sein Blick reichte. Sie war zu schmal, um vom Weltraum aus sichtbar zu sein, doch aus unmittelbarer Nähe betrachtet wirkte sie beeindruckend. Der Verteidiger taumelte am Rand, beobachtete die Klippen und steilen Hänge, suchte nach einem Weg in die Tiefe – und plötzlich sah er den Flieger.


  Er kam aus der Richtung der schimmernden Kuppel – eine hoch über dem Boden dahingleitende, dunkle Motte mit dünnem, rotem Schwanz. Mit seinem Teleskopblick sah er, wie das Fluggerät etwa einen Kilometer über ihm den Kurs änderte. Die Form erstaunte ihn: spitz zulaufende Konturen in der Farbe alten Aluminiums, ausgestattet mit stummelförmigen Tragflächen, die bei niedriger Geschwindigkeit kaum genügend Auftrieb entwickeln konnten. Der magentafarbene Schweif: Plasmahitze aus einem winzigen Düsentriebwerk. Dennoch genügte der Schub, um den Apparat in der Luft zu halten.


  »Meisterkonstrukteur an Flugzeug.« Er verdrängte seine Hoffnungslosigkeit und versuchte, sich mit der Maschine in Verbindung zu setzen. »Bestätigen Sie, wenn Sie mich empfangen.«


  Keine Antwort.


  »Meisterkonstrukteur an Flugzeug. Botschaft für Basis Haupt-Alpha. Oberste Priorität, sofortige Übermittlung notwendig. Wir sind gekommen, um unseren alten Plan für diesen Planeten zu verwirklichen. Ab sofort beanspruchen wir vollständige Kontrolle über die Invasionsbasis und alle anderen Einrichtungen, sowohl auf dieser Welt als auch in der Umlaufbahn. Zu diesem Zweck verlangen wir unverzügliche Identifikation aller existierenden Einheiten des Angriffskommandos.


  Das Flugzeug wird jetzt das Erkennungssignal senden.«


  Die Maschine kreiste tief am messingfarbenen Himmel und kam der Aufforderung nicht nach.


  »Meisterkonstrukteur an Angriffskommando. Wir brauchen zwei Metertonnen ätherischer Kohlenwasserstoffe, die sofort zu der Kapsel gebracht werden sollen, mit der wir landeten. Nach unseren Informationen sind solche Nährstoffe in Basis Haupt-Alpha vorrätig. Ich erwarte eine Bestätigungsmeldung.«


  Keine Antwort.


  »Meisterkonstrukteur an Flugzeug. Information für Notübermittlung an Angriffskommando. Subjekt: Konsequenzen einer ausbleibenden Lieferung der angeforderten Nährstoffe und Missachtung der Aufforderung, ein geeignetes Transportmittel zur Verfügung zu stellen. Angriffskommando wird ebenso deaktiviert wie das Orbitalschiff.«


  Noch immer nicht die geringste Reaktion.


  Erneut schüttelte der Verteidiger die Faust, setzte sich wieder in Bewegung und ging nach Süden. Die menschlichen Aspekte in seinem Innern schöpften neue Hoffnung, als die im Westen scheinende Sonne die Energiereserven erhöhte. Immer wieder blieb er stehen, um die Schlucht zu beobachten, und schließlich entdeckte er einen schmalen Kamin, der ihm eine Chance gab: Mit ein wenig Glück konnte er durch ihn ein schmales Gesims erreichen, das weiter unten einen Pfad bildete. Der gegenüberliegende Steilhang schien keine Vorsprünge aufzuweisen, aber darüber machte sich der Verteidiger noch keine Gedanken. Die Maschine in ihm ging bei der Problemanalyse Punkt für Punkt vor und verzweifelte nicht.


  Vorsichtig schob er sich über den Rand und in den Kamin hinein. Der Abstieg erwies sich als sehr schwierig, denn der erodierte Fels zerbröckelte überraschend leicht. Darüber hinaus musste er mit seinen Kräften sehr sparsam umgehen. Gefährliche Schatten krochen durch die zweite Kluft weiter unten und wallten ihm viel zu schnell entgegen. Einige Wolkenfetzen verschleierten die Sonne, vielleicht Ausläufer der ausgedehnten Tiefdruckgebiete, die den Monsunregen brachten.


  Und dann …


  Jähe Dunkelheit lähmte ihn.


  


  Jemand klopfte an die Tür. Männer schrien seine Mutter an. Polizisten liefen mit gezückten Waffen auf ihn zu, wichen wieder zurück, duckten sich und suchten nach jemand anders.


  »Rablon?« Er war nicht das, womit die Beamten gerechnet hatten. »Martin Rablon? Wie alt bist du?«


  »Vierzehn, Sir.«


  »Wenn du wirklich Rablon bist …« Der Polizist hielt inne, starrte ihn an, blickte, dann auf den Computer. »Ich bin Lieutenant Karst. Wir haben einen Durchsuchungsbefehl für diese Wohnung. Und wir sind beauftragt, einen gewissen Martin Rablon zu verhaften. Du hast das Recht, die Aussage zu verweigern und dich mit deinem Anwalt zu beraten …«


  Er hörte seine Mutter, die unten mit zittriger Stimme Fragen stellte.


  »Sir …« Er machte Anstalten aufzustehen, aber der Cop forderte ihn mit einem Wink auf, im Sessel sitzen zu bleiben. »Bitte, würden Sie mir sagen, was man mir vorwirft?«


  »Wenn du tatsächlich Rablon bist, wird dir das bald der Richter erklären.«


  In seinem Zimmer wimmelte es geradezu von Polizisten. Sie stöberten in dem Gewirr aus Werkzeugen und Bauteilen auf dem Arbeitstisch herum, zerrten die Computermagazine aus den improvisierten Regalen, leerten die Schubladen, sahen sogar unter den Matratzen des Bettes nach.


  »Wenn Sie nach Rauschgift suchen …«


  »Was ist das da?« Karst zielte mit seinem Revolver auf den Schreibtisch. »Ein Computer?«


  »Ja, Sir.« Der vierzehnjährige Junge war noch immer verunsichert, jetzt aber auch stolz. »Ich muss zugeben, er sieht wie ein Haufen Schrott aus. Besteht zum größten Teil aus Komponenten, die ich mir billig besorgen konnte. Aber er funktioniert …«


  »Was machst du damit?«


  »Meistens spiele ich. Manchmal gibt Mutter mir die Erlaubnis, ihn an den Fernseher anzuschließen.«


  »Spiele?« Karst beugte sich vor und sah das kleine Display. »Ist das hier ein Spiel?«


  »Eine entsprechende Sequenz, Sir. Eine programmierte Subroutine für ein neues Weltraumabenteuer …«


  »Lieber Himmel, Harry!« Die anderen Cops hatten den Inhalt des Papierkorbs auf dem Boden verstreut, und einer der Beamten hielt einen zerknitterten, mehrmals gefalteten Bogen in der Hand. »Hier hat er es versteckt.«


  Karst glättete das zerknüllte Papier, betrachtete die Zahlen- und Buchstabenkolonnen darauf, bedachte den Jungen mit einem durchdringenden Blick und eilte nach unten, um zu telefonieren. Marty hörte seine Mutter schluchzen. Als Karst zurückkehrte, begleitete sie ihn.


  »… schwere Anklagen«, sagte der Polizist gerade. »Aber vielleicht ist die Bank geneigt, unter diesen Umständen einige von ihnen zu modifizieren. Wir sollten zuerst die Meinung des Direktors einholen, bevor wir zum Präsidium fahren.«


  Die Wächter der Bank eskortierten den Jungen in das große und luxuriös eingerichtete Büro Mr. Prestons. Einige Sessel standen vor dem Schreibtisch, aber niemand bot ihnen Platz an. Drei Bankiers saßen auf der anderen Seite und machten ziemlich finstere Mienen. Marty erkannte das fleischige, feiste Gesicht und die kleine, randlose Brille aus den Werbespots im Fernsehen.


  »Mrs. Rablon.« Mr. Preston winkte mit den Blättern und schnitt eine bitterböse Grimasse. »Wissen Sie, was das hier ist?«


  Sie war bleich und zitterte, schüttelte stumm den Kopf.


  »Es handelt sich um Bankunterlagen.« Mr. Preston sprach laut und wütend. »Unsere vertraulichsten Dokumente. Sie enthalten Namen, Kontonummern und Kontostände unserer wichtigsten Kunden. Und auch die geheimen Passwörter sind angegeben. Diese Informationen versetzen den Dieb – ich meine denjenigen, der über sie verfügt – in die Lage, beliebige Summen auf sein Konto bei irgendeiner anderen Bank zu überweisen. Und anschließend kann er dem Computer befehlen, alle Hinweise zu löschen, die ihn mit dem Verbrechen in Zusammenhang bringen. Nur durch Glück – besser gesagt: eine Fehlfunktion unseres eigenen Computers – sind wir auf diesen unerhörten Vorgang aufmerksam geworden.«


  Rote Flecken zeigten sich auf Mr. Prestons fetten Wangen, und in seinen Augen funkelten Zorn und verletzter Berufsstolz.


  »Woher hat Ihr Sohn diese Daten?«


  Die Frau blickte ihren Sohn an.


  »Ich habe nur telefoniert«, antwortete Marty. »Und meinen Computer mit dem Telefon verbunden.«


  »Wie bitte?« Mr. Prestons Gesicht verfärbte sich. »Du willst uns weismachen, du hättest einfach so Zugang zu Millionen – Milliarden, um ganz genau zu sein – von Dollar bekommen? Indem du schlicht und einfach telefoniert hast?«


  »Ja, Sir.«


  »Wer hat dir einen Tipp gegeben? Wer steckt mit dir unter einer Decke?«


  »N-niemand, Sir.«


  »Martin?« Der jüngste Bankier sprach ruhiger, fast freundlich. »Würdest du uns bitte erklären, wie du es angestellt hast?«


  »Mit meinem Computer, Sir.«


  »Und vermutlich der Hilfe eines Bankangestellten, nicht wahr?«


  »Nein, Sir. Ich brauchte nur eine Möglichkeit zu finden, mein Computerprogramm in Ihren Rechner einzuspeisen. Ich habe die Nummern auf den Kreditkarten meiner Mutter und die Angaben der Bankmitteilungen benutzt, wenn sie ihr Konto überzog.«


  »Wolltest du die Soll-Zinsen für sie streichen?«


  »Nein, Sir. Das wäre nicht ehrlich.«


  »Du hast überhaupt nichts genommen?« Der junge Mann schien erleichtert zu sein. »Nicht einen Cent?«


  »Nein, Sir. Es kam mir nur darauf an, das Programm zu testen. Ich gab meinem Computer damit die Anweisung, von den zwanzig größten Konten mit ungeraden Zahlen jeweils einen Cent abzubuchen und ihn den zwanzig größten Konten mit geraden Zahlen gutzuschreiben. Aber ich habe nichts genommen. Am nächsten Tag sorgte ich dafür, dass die Cent-Überweisungen rückgängig gemacht wurden.«


  »Du …« Mr. Preston konnte sich kaum noch beherrschen und stand kurz vor der Explosion. »Du …«


  »Es … es tut mir leid, Sir, wenn ich etwas durcheinandergebracht haben sollte. Es waren doch nur zwanzig Cent von vielen Milliarden, und an der Gesamtsumme hat sich nichts geändert. Ich dachte, niemand würde etwas merken.«


  »Du … du verdammter Lausejunge …« Mr. Preston zielte mit einem fleischigen Zeigefinger auf ihn. »Wir sorgen dafür, dass du eingesperrt wirst … für den Rest deines Lebens …«


  »Weißt du, Martin, wir müssen auch auf Cents achten.« Offenbar gab sich der jüngere Bankier große Mühe, nicht zu lächeln. »Du hättest unsere Buchhalter fast in den Wahnsinn getrieben. Aber ich glaube, ich verstehe jetzt, was du gemacht hast. Aus welchem Grund?«


  Marty fürchtete sich vor der heißen Wut, die in dem feisten Gesicht Mr. Prestons glühte, und er musste schlucken, bevor er selbst dem freundlicheren Mann Antwort geben konnte. »Sir, ich habe Mr. Preston im Werbefernsehen gesehen. Er versprach allen Leuten die völlige Sicherheit Ihres neuen elektronischen Buchungssystems, weil es unmöglich sei, die Schutzcodes zu knacken. Ich wollte nur feststellen, ob das stimmt.«


  »Du unverschämter Lümmel …« Mr. Preston bebte am ganzen Leib, schnaufte wie ein übergewichtiges Walross und schien kurz vor einem Herzinfarkt zu stehen. »Du dreister …«


  Der andere Bankier unterbrach ihn, zupfte an seinem Ärmel und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Daraufhin knurrte und brummte Preston, schoss einen flammenden Blick auf den Knaben ab und marschierte aus dem Zimmer. Der freundlichere Mann kam um den Schreibtisch herum.


  »Martin, die Experten haben uns immer wieder versichert, unser neues System sei narrensicher. Ich schätze, sie werden ziemlich überrascht sein, wenn sie erfahren, was du fertiggebracht hast.« Für einen Sekundenbruchteil zuckte die Andeutung eines Lächelns in seinen Mundwinkeln, doch gleich darauf wurde er wieder ernst. »Du hast das Gesetz gebrochen, Martin, aber ich bin sicher, Mr. Preston wird sich im Namen der Bank dazu bereit erklären, die Anzeige fallen zu lassen. Vorausgesetzt natürlich, du dringst nicht erneut in unseren Computer ein.«


  »Das … das verspreche ich, Sir.«


  »Mrs. Rablon, Sie haben einen außergewöhnlichen Sohn. Schicken Sie ihn zum College?«


  »Das war immer mein Wunsch.«


  »Nun, unsere Bank könnte sein Studium finanziell unterstützen, wenn er einige Arbeiten für uns erledigt.« Jetzt hielt er das Lächeln nicht mehr zurück. »Martin, ich nehme an, unsere Computerspezialisten werden ein neues Sicherheitssystem entwickeln wollen. Wie wär's, wenn du uns dabei hilfst und feststellst, wie sicher es wirklich ist?«


  


  Er erwachte in trüber, scharlachroter Finsternis, und zuerst glaubte er, noch immer vierzehn zu sein und bei seiner Mutter zu leben, in einem schäbigen alten Haus in Winnetka. Er fragte sich, ob Mr. Preston das Gebäude in Brand gesetzt hatte, versuchte nach seiner Mutter zu rufen. Aber er brachte kein Wort hervor, fühlte sich sogar zu schwach, den Kopf zu heben, in dem dumpfer Schmerz pochte.


  Er öffnete die Augen, sah die hohen Klippen, von denen ein schwacher infraroter Glanz ausging – und begriff plötzlich, dass er noch immer dort lag, wo er zu Boden gesunken war, auf dem steilen Kieshang unterhalb des schmalen Kamins. Er identifizierte sich nicht länger mit Martin Rablon, und seltsamere Erinnerungsbilder wehten an seinem inneren Auge vorbei.


  Tanzende Menschen, zu schnell und zu gespenstisch-vage, um sie deutlich zu erkennen. Hinter seiner Stirn flüsterte eine Stimme digitalen Bitgesang, und die bytelangen Worte folgten zu rasch aufeinander, als dass er hätte einen Sinn entschlüsseln können. Mr. Prestons Sicherheitscodes, geheime Kontonummern und Computer-Passwörter – irgendwie vermischt mit Identifikationssignalen und Kontrollprogrammen, von den Meisterkonstrukteuren als Befehlssteuerung für das Angriffskommando geschaffen.


  Das Hämmern hinter den Augen verstärkte sich. Er konnte sich an nichts mehr erinnern, zumindest nicht klar. Andererseits aber fühlte er sich plötzlich viel besser. Denn jetzt brauchte er nicht mehr die andere Seite der Schlucht zu erreichen, um dort Nährstoffe zu stehlen und zu versuchen, sie irgendwie zur Saatkapsel zurückzubringen – bevor der Monsunregen einsetzte.


  Entspannt schlief er wieder ein.


  Goldenes Sonnenlicht weckte ihn und verlieh ihm genug Kraft, sich in die Höhe zu stemmen. Aus irgendeinem Grund war er nicht überrascht, als er feststellte, dass das fremde Fluggerät neben ihm am Rande des Cañons wartete. Es handelte sich um die schlanke Düsenmaschine, die aus der Basis stammte. Und von einem Augenblick zum anderen wusste er, wie man ihre Kontrollen bediente – obgleich ihm der größte Teil des Mechanismus ebenso ein Rätsel blieb wie die strahlende Scheibe.


  Der Masseninverter, der gewöhnliches Wasser in ein negatives Schwerkraftfeld lud, um auf diese Weise eine Gravitationslinse zu schaffen – diese Erkenntnis gründete sich nicht auf seine ursprünglichen Physikkenntnisse, schien die Bewegung des Gleiters jedoch ausreichend zu erklären. Andere Einzelheiten waren ihm wesentlich vertrauter. Die Laserinjektoren, die das Fusionstriebwerk steuerten, die stummelartigen Tragflächen und das Flugkontrollsystem, die kleinen Düsen, die Kohlenwasserstoff verbrannten – der alte Galen Ulver hätte der technische Entwickler sein können, unterstützt von einem extraterrestrischen Assistenten.


  Der Verteidiger überlegte, ob es ihm tatsächlich gelungen war, die Platte zu bluffen. Hatte man ihm deswegen sowohl die Flugmaschine als auch ihren Treibstoff zur Verfügung gestellt? Fünf Metertonnen flüssigen Kohlenwasserstoffs – mehr als genug für das Saatschiff, um mit Hilfe elektronischer Gene lebendiges Gewebe wachsen zu lassen. Und der seltsame Gravitationseffekt verlieh der Apparatur genau den richtigen Auftrieb, um dieses Gewicht auszugleichen. Es kam jetzt nur noch darauf an, seine eigene Massenentsprechung in Form von nichtinvertiertem Wasserballast in den negativen Schwerkraftfokus zu bringen – dann würde der Gleiter aufsteigen und schweben. Und da die Monsunregen gerade erst einsetzten, schaffte er es vielleicht, rechtzeitig zurückzukehren.


  Ein weiterer Pluspunkt für Rablon, Brink und das ganze Team Megans, selbst für den kleinen Ben Bannerjee – der Verwirklichung ihrer Träume von einer neuen Menschheit schien nichts mehr entgegenzustehen. Der Verteidiger schauderte, als er sich der Kühle des Scanners entsann, der nackte Körper aufnahm und komplexe Bewusstseinseinheiten sondierte, als er wieder die Übelkeit zu empfinden glaubte, verursacht von der Isotopenmischung Tomislaws. Dann aber verdrängte er diese erinnerten Gefühle, kletterte ins Cockpit der fremden Flugmaschine und begann den Rückflug zur Saatkapsel.
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  Er flog schnell und hoch, hatte es sehr eilig, zum Saatschiff zu gelangen, bevor die Sonne unterging. Eine lange Reise – zweitausend Kilometer über zerklüftete Schluchten, durch Wüsten aus rotem Staub und die Stürme der ersten Tiefdruckgebiete. Doch die Freude über den Sieg schien den Flug zu verkürzen.


  »Verteidiger an Schiff.« Als er noch hundert Kilometer vom Tal entfernt war, versuchte er, seinen Triumph mit dem Computer der Kapsel zu teilen. »Verteidiger erstattet Bericht.«


  Er unterbrach sich und wartete auf eine Antwort. Der Mensch in ihm sehnte sich nach dem menschlichen Phantom in den Datenbanken der Kapsel, nach einer weiteren Vision von Megan Drake, nach dem zarten und sanften Klang ihrer Stimme, der dem kühlen Tonfall der Sprachprozessoren Leben einhauchte.


  Er empfing keine Signale, und daraufhin regte sich Besorgnis in ihm. Hatte der Monsun zu früh eingesetzt? War das Tal bereits überflutet – und damit auch das Saatschiff und alle Dinge, die sich in seinem Innern befanden, sowohl die digitalen Keime als auch den geliebten Geist Megans?


  »Verteidiger an Schiff.« Der maschinelle Aspekt seines Wesens verzagte nicht und versuchte es erneut. »Ich berichte Erwerb einer Flugmaschine, deren Tanks mit Kohlenwasserstoffen gefüllt sind – Substanzen, die unsere verlorengegangenen Nährlösungen ersetzen können. Die Analyse bestätigt Verwendbarkeit als Kohlenstoffquelle für Retranskription in organisches Gewebe. Damit ist die Fortsetzung der Schiffsmission möglich.«


  In seinem internen Fokus bildeten sich wieder die Züge einer Frau namens Megan Drake, und der menschliche Faktor des Verteidigers war versucht, seine Mitteilung um einige emotional geprägte Worte zu erweitern. Er verspürte den Wunsch, Megan den mühsamen Weg durch die Wüste zu beschreiben, sie an dem Glück seiner Rückkehr teilhaben zu lassen. Es verlangte ihn nach ihrer Dankbarkeit und Bewunderung. Aber der Computer in ihm ignorierte diese Impulse einfach, interpretierte sie als geringfügige Fehlfunktionen in einem vor langer Zeit gespeicherten Datenkonglomerat.


  Er schwieg und horchte, aber es blieb alles still. Offenbar war er noch immer zu weit von der Kapsel entfernt, und vielleicht wurde die Intensität seiner Signale vom Metallgefüge der Flugmaschine reduziert. Er ging tiefer, raste durch die Wolkenfetzen ausgedehnter Monsunwirbel und stellte sich den Landeplatz vor.


  Ein von Bergen gesäumtes Tal, die hohen Barrieren schwarzer Dornen und Stacheln, die einen düsteren Dschungel formten. Der Gleiter durchstieß eine Wolkenwand, auf die das Licht der Sonne einen goldenen Glanz projizierte, und wenige Sekunden später befand er sich in halbdunklem Chaos. Böen zerrten an der kleinen Maschine, und er gab sich alle Mühe, die Fluglage stabil zu halten. Angesichts der Düsternis stand seinen körperinternen Akkumulatoren wesentlich weniger Energie zur Verfügung, und er erschlaffte plötzlich, wie ein Instrument, das irgendjemand einfach abgeschaltet hatte. Das Bewusstsein des Verteidigers trübte sich, und damit auch die menschlichen Erinnerungs- und Gefühlssplitter – sie flackerten wie Kerzenflammen im Wind.


  Er verlor die Orientierung, wusste nicht mehr, wo sich das Saatschiff befand.


  Aber er gab sich nicht der Schwärze hin, die seinen Geist aufzusaugen drohte, trachtete danach, seinen schwindenden Energievorrat möglichst nutzbringend einzusetzen. Er beschränkte die Bewegungen auf das Notwendige, steuerte den Gleiter in einen starken Aufwind, erreichte kurz darauf eine Zone, in der relative Ruhe herrschte, beschleunigte und passierte das dichte Wolkendach, das sich über die Klippen gestülpt hatte. Als sich der schiefergraue Dunst lichtete, beobachtete er den regentrüben Horizont.


  Die Regenmassen des Monsun hatten begonnen, das weite Tal zu überfluten. Aus dem Cañon weiter oben strömten schlammig-braune Fluten herab, und unten wuchs ein breiter, gelblicher See. Das Wasser stieg rasch an, schäumte dorthin, wo er das Schiff zurückgelassen hatte. Er entsann sich an eine winzige und zerbrechlich wirkende Kapsel, die Hülle geschwärzt, die beschädigten Düsen tief in den weichen Boden gebohrt.


  Nirgends eine Spur von der Kapsel.


  Die menschliche Saat …


  Panik durchflutete ihn, doch der maschinelle Faktor seines Selbst blieb weiterhin ein kühler Beobachter. Mit dem Teleskopblick beobachtete er den Landeplatz, und kurz darauf entdeckte er das kleine Raumschiff, das aus der Ferne betrachtet wie ein Spielzeug wirkte. Es war umgestürzt und lag in unmittelbarer Nähe des anschwellenden Sees.


  »Verteidiger an Schiff.« Bei der Vorstellung, dass all seine Bemühungen umsonst gewesen sein sollten, entstand zornige Verzweiflung in ihm, und nicht einmal die emotionsfreie Computerpräzision konnte den Schock lindern. »Befinde mich an Bord des Gleiters im Anflug.«


  »Welcher Verteidiger?«


  Schon zu lange hatte er die Signale der Kapsel nicht mehr vernommen, und diesmal horchte er vergeblich nach dem melodischen Tonfall Megans. Die Frage des Hauptprogramms verwirrte die menschlichen Fragmente seines funktionellen Wesens.


  »Es gibt nur einen Verteidiger.«


  Nach einigen endlosen Sekunden ertönte die mentale Antwort, schmerzhaft rational.


  »Berichtigung: Sie sind Verteidiger Eins. Information: Als Sie nach einer gewissen Zeit weder Bericht erstatteten noch von der Suche nach geeigneten Nährstoffen zurückkehrten, leiteten wir die Produktion zweier zusätzlicher Diensteinheiten ein. Dadurch wurden die bordeigenen Anlagen überlastet und alle Substanzen für die Reproduktion der Verteidiger-Entitäten verbraucht. Verteidiger Zwei konnte dennoch mit vollem Funktionsspektrum geboren werden. Die komplette Aktivierung von Verteidiger Drei ist noch ungewiss …«


  »Ich … ich wusste nicht, dass so etwas … möglich ist …« Er fühlte sich schwach und zitterte, empfand die Aufwallung menschlicher Empfindungen wie eine schwere Bürde, die er kaum mehr zu tragen vermochte. »Wo befindet sich Verteidiger Zwei?«


  »Einheit Zwei hat sich auf den Weg zur südlichen Küste gemacht, um kohlenstoffhaltige Substanzen für die Retranskriptoren zu suchen. Sie berichtete die Entdeckung einheimischer Pflanzen, die einen hohen Ölanteil aufweisen, der sich für unsere Zwecke eignet …«


  »Ich bringe Nährlösungen. Der Treibstoff in den Tanks des Gleiters …«


  »Ist nicht erforderlich«, unterbrach ihn das metallische Rasseln. »Verteidiger Zwei berichtete Analyse der Öle, die nun entweder zu unserem Vorrat gehören oder noch transportiert werden. Sie weisen alle notwendigen Eigenschaften auf, und wir verändern bereits das Assemblerprogramm, um sie zu nutzen.«


  »Bleibt uns noch Zeit …«


  In seiner Verwirrung hatte er fast die Flugmaschine vergessen. Eine jähe Bö schleuderte den Gleiter zur Seite und warf ihn in Richtung der Klippen am oberen Cañonrand. Sofort führte er eine Kurskorrektur durch und spürte, dass er aufgrund seines geringen Energievorrats viel zu langsam war.


  »Überflutungsprobleme gelöst.« Das monotone Stakkato klang wie aus weiter Ferne. »Verteidiger Zwei hat das Gewicht der Saatkapsel verringert, indem er das beschädigte Fusionstriebwerk und auch die anderen Bordkomponenten entfernte, die nicht mehr gebraucht werden. Anschließend setzte er einen Teil des Metalls ein, um die Hülle abzudichten. Das versetzt uns in die Lage, auf der Oberfläche des Sees zu schwimmen und die sichere Stelle über dem Wasser zu erreichen, wo die Vorräte für die Retranskriptoren lagern.«


  Wieder übernahm die Maschine in ihm das Kommando und steuerte den Gleiter fort von den schroffen Felsen, die sich zum größten Teil hinter dahinwirbelnden Wolkenschleiern verbargen. Als die Fluglage wieder stabil war, lenkte er das fremde Gefährt durch den strömenden Regen. Er fuhr den langen Ansaugstutzen aus, um Ballastwasser aufzunehmen, und kurze Zeit später landete er neben dem Schiff.


  Sicher zurückgekehrt – aber die menschliche Begeisterung in ihm hatte sich in einen düsteren Schatten verwandelt. Ungelenk kletterte er aus dem Cockpit und stand schwankend neben dem Gleiter, knöcheltief im Schlamm. Seine goldene Haut nahm die vielfältigen Gerüche Manseeds wahr: den modrigen Duft nasser Gräser, den Gestank des Sumpfes, die fauligen Aromen des Dornendschungels, herangespült vom schäumenden Wasser. Darüber hinaus bemerkte er auch noch andere, die sich seinen Interpretationsversuchen entzogen und unheimlich anmutende Rätsel blieben – eine andere Art von Flut, die seinen benommenen Sinnen entgegenwogte.


  »Verteidiger … Verteidiger Eins an Schiff.« Selbst sein Computersignal wurde unsicher. »Für weitere Dienste bereit.«


  »Ihre Dienste sind nicht mehr erforderlich.« Diese Antwort verursachte einen weiteren Schock. »Verteidiger Zwei und Drei stellen geeignetere Einheiten dar. Bei ihrer Konstruktion wurden die hiesigen Bedingungen berücksichtigt. Situationsanalyse ergibt keine Notwendigkeit für Dienste des Verteidigers Eins.«


  »Ich existiere …«


  Mit dem sich trübenden Licht sank auch sein Energiepegel, und deshalb fiel es ihm zunehmend schwerer, mentale Worte richtig zu formulieren. Der Benommenheitsnebel in seinem Innern verdichtete sich weiter, ließ nur noch Platz für ein schier unerträgliches Gefühl des Verlustes, für den psychisch-physischen Durst nach mehr Kraft.


  »Ich existiere, um zu dienen …«


  »Ihre Dienste sind nicht mehr erforderlich«, wiederholte das Schiff.


  »Jetzt nicht, aber vielleicht später …«


  »Information für Verteidiger Eins«, unterbrach ihn der Kapselcomputer. »Veränderung des Pflichtstatus. Bereitschaftsaktivität mit sofortiger Wirkung. Dauer: unbegrenzt.«


  »Aber, bitte …«


  »Schiff an Verteidiger Eins: Produktion von Einheit Drei lastet alle zur Verfügung stehenden Kapazitäten aus. Kommunikation beendet.«


  Die Leere in ihm dehnte sich aus, als er in Richtung des Saatschiffes stolperte und auf die Geburtszelle im schmalen Bug fiel. Sie war geschlossen. Mit zitternden Händen tastete er über das Metall, fand die Vorwölbung der Kontrollvorrichtung und übte schwachen Druck auf sie aus.


  »Schiff an Verteidiger Eins.« Die synthetische Stimme – ebenso kühl wie der prasselnde Regen. »Information: In der Produktionskammer befindet sich die dritte Einheit, die noch programmiert werden muss. Nabelschnurkabel steht Ihnen nicht zur Verfügung.«


  Er sank in den Schlamm …


  Er sah Crowler, der vor ihm aus dem Flugzeug stieg, und als sie das Terminal betraten, schloss er zu ihm auf.


  »Richter!« Crowler war einmal Bezirksrichter gewesen und mochte es noch immer, mit diesem Titel angesprochen zu werden. »Warten Sie! Ich hab Sie gar nicht an Bord gesehen.«


  »Marty!« Crowler drehte sich um, ergriff seine Hand und drückte fest zu. »Ich bin in Atlanta eingestiegen. Und natürlich fliege ich immer in der ersten Klasse.«


  »Was für ein Zufall.« Er hatte Crowler nie besonders gemocht, rang sich aber ein Lächeln ab. »Ich war in New Hampshire, um Ihre dortigen Techniker zu beraten, und ich habe nicht damit gerechnet, Sie hier anzutreffen.«


  »Ihr Wunderknaben!« Crowlers Grinsen wuchs in die Breite. Es wirkte nicht in erster Linie respektvoll, sondern eher gutmütig. »Ich bin nur ein einfacher Richter vom Lande. Und was Ihre Gensynthetisierungen angeht …« Er hob die Schultern. »Diese Technik ist für mich ein Buch mit sieben Siegeln.«


  »Ein gleichmäßig ablaufender, mehrstufiger Prozess.« Aus irgendeinem Grund fühlte sich Marty in die Defensive gedrängt, und als sie in Richtung der Gepäckausgabe schritten, erklärte er das Verfahren. »Vollständig automatisiert. Wir leiten die gefilterten Nährstoffe in computerüberwachte Injektionskanäle, um einen gleichmäßigen Strom biokatalytischer Silikone sicherzustellen. Während der ersten Phase werden Zucker, Phosphate und Laugen für Mononukleotide produziert. Die Entschlüsselung der genetischen Codes geschieht mit Hilfe eines Lasersystems und erfolgt in mehreren Abschnitten, bis sich die berühmte Doppelhelix der DNS ergibt. Wir sind in der Lage, nicht nur alle natürlich vorkommenden Gene zu digitalisieren und in Datenbanken zu speichern, sondern auch manipulierte und völlig neu zusammengestellte Erbinformationen …«


  »Nun, meine eigenen Gene genügen mir.« Crowler hatte gar nicht richtig zugehört. Als ehemaliger Football-Spieler, der noch immer recht athletisch gebaut war, verabscheute es alles Akademische. »Ich interessiere mich vor allen Dingen für die rechtliche Seite, und in diesem Zusammenhang möchte ich mit den Mitgliedern des Aufsichtskomitees sprechen – um mich zu vergewissern, dass die Universität keine Patentansprüche erhebt.«


  »Ich glaube, in dieser Hinsicht brauchen wir nicht mit Problemen zu rechnen. Sie haben die Verzichterklärung zu einem Teil meines Arbeitsvertrages gemacht.«


  »Trotzdem: Wir dürfen kein Risiko eingehen. Ich bin hierher gekommen, um sicherzustellen, dass Ihnen niemand Knüppel zwischen die Beine wirft.« In einer übertrieben herzlichen Geste klopfte ihm Crowler auf die Schulter. »Seien Sie unbesorgt, Marty. GENTECH macht ein Vermögen für Sie.«


  »Das würde Jayna sicher gefallen.«


  »Bestimmt.« Bei diesem einen Wort klang Crowlers Stimme nicht mehr ganz so fröhlich. »Übrigens: Ich habe vor, mir einen Wagen zu mieten. Wenn Sie zum Campus mitfahren wollen …«


  »Nein, danke. Jayna holt mich ab.« Fast gegen seinen Willen fügte Marty hinzu: »Sie würde sich freuen, Sie zu sehen. Was halten Sie davon, heute Abend zum Essen zu kommen?«


  Jayna mochte Crowler. Während dieses Semesters war der athletische Anwalt mehrmals in Kingsmill gewesen, um ihn darauf hinzuweisen, es sei keineswegs moralisch verwerflich, sein Computerwissen der kommerziellen Gentechnik zur Verfügung zu stellen. Anschließend handelte er alle Verträge für ihn aus. Crowler gehörte zu den Gründern von GENTECH und hielt eine Menge Texasöl in der Hinterhand. Einmal lud er sie zu einem Spiel im Astrodome und später zu einer Wochenendparty in seiner Houston-Villa ein. Bei der Fete ging es ziemlich wild zu, und Jayna war dabei voll auf ihre Kosten gekommen.


  Marty versuchte, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen, als Crowler den Kopf schüttelte.


  »Geht leider nicht. In einigen Stunden muss ich mich schon wieder auf den Weg machen. Zusammen mit einigen Freunden nehme ich an einer Südsee-Kreuzfahrt teil.«


  Crowlers Gepäck kam zuerst. Teure Lederkoffer, offenbar funkelnagelneu. Sie standen vor einer Telefonzelle, als Marty seine abgenutzte Tasche zum Ausgang trug und nach dem kastanienfarbenen Kabriolett Jaynas Ausschau hielt. Es war nirgends zu sehen. Er wartete zehn Minuten lang, bevor er sich entschloss, sie zu Hause anzurufen.


  Als Marty eine der Telefonnischen betrat, fiel sein Blick erneut auf Crowlers Lederkoffer. Der Apparat zu Hause war besetzt. Er versuchte mehrmals, eine freie Leitung zu bekommen – vergeblich. Daraufhin verließ er das Flughafengebäude, um ein Taxi zu nehmen. Schon nach wenigen Sekunden hörte er eine vertraute Stimme.


  »Hat Jayna Sie versetzt?«, fragte Crowler scherzhaft. »Macht nichts. Kommen Sie mit mir! Ich bringe Sie heim.«


  Er nahm das Angebot an. Crowler fuhr schweigend und wirkte besorgt. Marty dachte voller Unbehagen an Jayna. Angesichts seiner akademischen Verpflichtungen und der anstrengenden Arbeit für GENTECH hatte er sie vernachlässigt, doch er war entschlossen, diesen Fehler nicht zu wiederholen. Jetzt besaß er genug Geld, um das Haus zu renovieren und den Mercedes zu kaufen, den sich Jayna wünschte. Und wenn die Semesterferien begannen, stand eine Reise auf dem Plan. Vielleicht nach Japan. Das gab ihm die Möglichkeit, mit den dortigen Computerspezialisten zu sprechen und Erfahrungen auszutauschen.


  Er begegnete ihr im Schlafzimmer, stellte fest, dass sie ein großes Porträt an der Wand betrachtete. Ihr Hochzeitsbild. Martys Herzschlag schien kurz auszusetzen, als er bemerkte, worauf sich Jaynas Aufmerksamkeit richtete. Offenbar hatte sie gerade geduscht: Ihre Haut glühte rosafarben, und sie trug nur einen hauchdünnen Überwurf. Er stellte sich vor, wie sich ihr geschmeidiger Körper anfühlte, und plötzliche Lust erfüllte ihn, als er sich ihr näherte.


  »Hör auf, Marty! Wir sind fertig miteinander.«


  Sie wich zur Seite, um seinen sehnsuchtsvoll ausgestreckten Armen zu entgehen. Mit einer fließenden Bewegung riss sie das Hochzeitsbild von der Wand und warf es zu Boden. Glas splitterte. Dann deutete Jayna aufs Bett, und Marty sah, dass sie gerade damit beschäftigt gewesen war, ihre Sachen zu packen. Er zwinkerte verwirrt, fühlte sich zu schwach, um irgendeinen Ton von sich zu geben.


  »Ich hätte nicht gedacht, dass du es so schwer nimmst.« Sie zuckte die Achseln und musterte ihn fast gleichgültig. »Bob holt mich nach der Tagung des Aufsichtskomitees ab. Morgen früh fliegen wir nach den Fidschiinseln, wo wir einige seiner Texas-Freunde treffen.« In ihren großen Augen schimmerten Aufregung und Begeisterung. »Sie haben eine Jacht.«


  »Jay … Jayna …«, brachte Marty heiser hervor. »Warum …«


  »Ich schätze, das weißt du wirklich nicht, oder?«


  Sie nickte langsam, runzelte die Stirn und bedachte ihn mit einem tadelnden Blick.


  »Weil du mich ebenso wenig verstanden hast wie alle anderen Leute, Marty. Du interessierst dich nur für deine verdammten Computer. Vielleicht glaubst du jetzt, ich sollte Mitleid mit dir haben, weil du dich verletzt fühlst. Aber da muss ich dich enttäuschen.«


  Ihre Verachtung kam einem Schlag in die Magengrube gleich.


  »Ich weiß, wie sehr es dir gefällt, mit mir zu schlafen, und ich nehme an, gerade das wirst du vermissen. Du hast mich immer nur als ein Objekt gesehen, nicht als Person. Und du hast mich als etwas geliebt, was du besitzt.«


  Sie starrte ihn trotzig an und legte mit einer ruckartigen Bewegung den Überwurf ab, um ihm zum letzten Mal ihre Schönheit zu zeigen. Es lief Marty kalt über den Rücken, und Übelkeit regte sich in ihm, als er Jaynas dunkle Brustwarzen sah. Es hatte plötzlich das Gefühl, als schnüre ihm etwas den Hals zu. Tränen quollen ihm in die Augen. Jaynas Vorwürfe entbehrten jeder Grundlage. Er liebte sie noch immer so wie zu Anfang, liebte sie mehr als alles andere, auf die einzige Art und Weise, die ihm möglich war …


  


  Langsam und unter Schmerzen kam er wieder zu sich und spürte, dass er mit dem Gesicht nach unten in nassem Gras und kaltem Schlamm lag. Dicke Regentropfen hämmerten auf seinen Rücken. Er glaubte nicht länger, Martin Rablon zu sein, hielt sich zunächst für Don Brink, erinnerte sich an den brennenden Munitionstransporter im kolumbianischen Dschungel, überzeugt davon, in den Matsch jenseits der Böschung gefallen zu sein. Er vermutete, eine ausreichend große Entfernung zwischen sich und die explodierenden Granaten gelegt zu haben, aber er war noch immer zu schwach, sich zu bewegen.


  Als er schließlich den Kopf heben konnte, sah er direkt vor sich die geschwärzte und geflickte Hülle des Saatschiffes im Morast. Es wirkte zu winzig für die große Mission, mit der man es vor vielen hunderttausend Jahren beauftragt hatte – aber darüber brauchte er sich nun keine Gedanken mehr zu machen. Die neuen Verteidiger würden alle seine Pflichten übernehmen, und es spielte keine Rolle, wer er war und was er dachte.


  


  Er brachte nicht den Mut auf, sich an das Schiff zu wenden, und die Saatkapsel sprach auch nicht mit ihm. Die dichten Regenwolken am Himmel trübten das Tageslicht, und der geringe Photonenstrom ließ nur wenig Energie in seinen Körper fließen. Er musste sich an die rußige Hülle des Schiffes stützen, um aufzustehen. Einige Meter entfernt sah er einen Haufen rostiger Metallfragmente: das ruinierte Ulver-Triebwerk, vom Verteidiger Zwei ebenso demontiert wie die Laserinjektoren, Pumpen und Rohrleitungen.


  Schrott.


  Geschwächt taumelte er im Regen, schüttelte den Kopf und wandte sich ab. Eine kummervolle Erinnerung: Bereitschaftsstatus – Dauer unbegrenzt. Das Schiff brauchte ihn nicht mehr. Die Maschine in ihm abgeschaltet. Und in der menschlichen Hälfte seines Ichs hallte noch immer das Elend Rablons wider.


  Er drehte sich um und stellte fest, dass der Gleiter noch immer dort stand, wo er mit ihm gelandet war. Er konnte ihn nach wie vor benutzen – zumindest so lange, bis das Schiff die fremde Flugmaschine anforderte. Die schlanken, grauen Konturen weckten menschliche Hoffnung, stimulierten menschliche Phantasie und Vorstellungskraft. Wenn die Kapsel auf seine Dienste verzichten wollte, so hatte er die Möglichkeit, weitere Bereiche von Manseed zu erforschen und sich erneut mit den ungelösten Rätseln des Planeten zu befassen.


  Vielleicht machte er dabei eine Entdeckung, die ihm eine Rückkehr zum aktiven Status erlaubte. Es war durchaus denkbar, dass Verteidiger auch dann noch benötigt wurden, nachdem der neue Adam und die neue Eva nackt aus der Saatkapsel traten. Manseed stellte nicht unbedingt einen Garten Eden dar. Tatsächlich deuteten die Dornen und der schwarze Dschungel darauf hin, dass sich hier bereits der Sündenfall ereignet hatte. Auf dieser Welt lastete ein uralter Fluch, von dem immer noch Gefahr ausgehen mochte. Die Roboter im Orbitalschiff – Boten Satans, vor dreißigtausend Jahren als Eroberer gekommen. Und nach der Verheerung des Planeten warteten sie geduldig auf die Ankunft ihrer Herren und Meister.


  Es war ihm gelungen, eine der Maschinen zu bluffen. Oder etwa nicht? Die Mechanismen hatten ihn zwar nicht als einen Meisterkonstrukteur anerkannt, ihm aber den Gleiter zur Verfügung gestellt – und den Treibstoff, der sich als Nährsubstanz verwenden ließ. Was nun? Würden sie die Entwicklung der menschlichen Kolonie dulden? Oder handeln, um sie ebenso erbarmungslos auszulöschen wie das Volk, von dem die Relikte stammten? Was geschah, wenn die Meisterkonstrukteure doch noch eintrafen, dreißigtausend Jahre zu spät?


  Wenn es ihm gelang, Antworten auf diese Fragen zu finden, erwies er damit der Mission einen wertvollen Dienst. Bei diesem Gedankengang begann die Maschine in ihm wieder zu arbeiten, und die menschlichen Aspekte schöpften neuen Mut. Um sein Vorhaben in die Tat umzusetzen, brauchte er mehr Energie. Erneut richtete er seinen Blick auf den rostenden Schrott.


  Und sah einige ausgemusterte Leitungskabel. Nicht so dick, wie die Nabelschnur, aber vielleicht dick genug. Er stapfte durch den Schlamm und sammelte all die Dinge ein, die er gebrauchen konnte. Einzelne Kabelstücke, insgesamt etwa dreißig Meter lang. Damit kletterte er ins Cockpit des Gleiters, verließ die Welt des Regens.


  Noch immer musste er sehr sparsam mit seinem geringen Energievorrat umgehen, bewegte sich langsam und träge, schweißte die Fragmente zusammen und konstruierte ein kleines Terminal, dessen Größe der Narbe seines Nabels entsprach. Er erinnerte sich an Dinge, von denen er bisher nichts geahnt hatte – möglicherweise Informationen, die während des unterbewussten Kontakts mit der fremden Scheibe in seinen internen Datenbanken gespeichert worden waren –, öffnete eine Luke im Deck und verband sich mit dem Generator der Flugmaschine.


  Der Schock hätte ihn fast in die Schwärze zurückgeschleudert.


  Für einige Sekunden identifizierte er sich wieder mit Don Brink: ein grüner Junge, der in einer kleinen, stinkenden Tijuana-Arena auftrat, angepriesen als besonders fähiger Boxer, als ein gerade entdecktes Naturtalent, dem angeblich eine großartige Karriere bevorstand – und einem Knockout preisgegeben wurde, bevor er überhaupt richtig zu kämpfen gelernt hatte … Er sah, wie Bittermans Halunken Wetten auf ihn annahmen, die sie nie auszahlen würden. Alles ein ausgemachter Schwindel, von Anfang an. Das Blut in den Augen machte ihn halbblind, und er hielt die Folter der ersten Runde aus, bevor ihn die Faust des Gegners in die Bewusstlosigkeit schleuderte …


  Einen Augenblick später – zumindest gewann er diesen Eindruck – passte sich seine Körpermaschine an die ungewöhnliche Spannung der fremden Schaltkreise an. Er stand auf und fühlte sich wieder gut. Als er aus dem Cockpitfenster sah, schien auch der Himmel heller geworden zu sein. Der Eindruck täuschte nicht. Inzwischen hatte es aufgehört zu regnen. Er sah blauen Himmel und einen Schaft aus strahlendem Sonnenschein.


  »Verteidiger ruft!«


  Megans Stimme – weitaus menschlicher, als er zu hoffen gewagt hatte.


  »Verteidiger Zwei an Schiff. Ich kehre mit Ölnüssen von der südlichen Küste zurück und bringe sie zur Produktionsstätte am oberen Flusslauf.«


  Wenn die Saatkapsel Antwort gab, so hörte er sie nicht. Er blickte in die Richtung, aus der das Signal kam, bemerkte ein diamantenes Funkeln im Sonnenlicht. Und mit dem Teleskopblick erkannte er sie.


  Megan Drake – mit Flügeln ausgestattet!


  Wie eine Blume – die erste herrliche Blüte der Menschensaat auf diesem Planeten. Nackt und wunderschön, der perfekt geformte Körper ein metallisches Glänzen. Die Schwingen wirkten viel zu dünn, boten jedoch einen herrlichen Anblick. Lang und spitz an den Enden, mit dünnen, goldenen Adern; bunt schimmerten sie im hellen Schein der Sonne. Er verstand ihren Mechanismus nicht ganz, aber er stellte fest, dass Verteidiger Zwei die Flügel mit den Händen und Füßen kontrollierte, die in Haltegriffen und steigbügelartigen Vorrichtungen steckten.


  Bei den Ölnüssen handelte es sich um glatte, braune und eiförmige Objekte, etwa so groß wie Kokosnüsse, getragen in einem Rückennetz. Zwar stellten sie sicher eine schwere Last dar, aber Verteidiger Zwei schien keine Mühe zu haben, sie zu befördern. Anmutig glitt sie dahin, und die breiten Schwingen bewegten sich kaum. Er beobachtete, wie sie über den Strom hinwegschwebte und hinter einem hohen Felsvorsprung verschwand.


  Benommen und verwirrt starrte er auf die Klippen, fühlte einen seltsamen Neid in sich, wartete darauf, dass die geflügelte Frau wieder zum Vorschein käme, sah zu, wie sie aus den Wolkenschatten des Cañons flog und erneut in helles Sonnenlicht tauchte. Sie segelte dicht über dem gelblichen Schaum der Stromschnellen, neigte die Schwingen in den Wind und verharrte kurz über dem Schiff, bevor sie weich auf dem Bug landete.


  Megan! In eine goldene Göttin verwandelt, mit bunt schillernden Flügeln. Keine dreißig Meter von ihm entfernt. Verteidiger Eins konnte es noch immer nicht fassen, zitterte aufgeregt und beobachtete, wie sie die Füße aus den Bügeln löste, wie sich die Schwingen falteten und zu zwei rucksackartigen Rollen auf dem Rücken wurden.


  Sie sah in Richtung der fremden Flugmaschine und runzelte verwundert die Stirn. Er war überwältigt von seinen Empfindungen und konnte ihren Blick nur stumm erwidern, während Erinnerungssplitter durch seine Gedankensphäre wirbelten. Flüchtige Erfahrungen des Begehrens und schmerzerfüllter Sehnsucht. Brink, Rablon und die anderen, vor einer Million Jahren in Megan verliebt.


  Soweit er wusste, hatte niemand von ihnen sie jemals nackt oder so wunderschön gesehen. Die goldene Vision zeigte ihm eine Megan, wie sie einst gewesen sein musste. Er bewunderte ihr schmales und feinknochiges Gesicht, ihre sanften Züge, ihre schönen Brüste. In den goldenen Augen zeigte sich die Andeutung eines grünen Schimmers.


  Die Frau erkannte ihn ebenfalls.


  »Don!« Megans Stimme, noch melodischer als damals, verblüfft und erfreut. Und sie sprach ihn mit Brinks Vornamen an. »Ein Wunschtraum, der in Erfüllung geht …«


  Sie sprang vom Schiff und eilte auf ihn zu. Verteidiger Eins kletterte aus dem Gleiter und stapfte ihr durch den Schlamm entgegen. Einige Sekunden später fühlte er sie in seinen Armen. Lebendig – lebendiger als jemals zuvor. Nackt und leidenschaftlich, ihre Lippen auf der Suche nach seinen.


  »Ich bin so einsam gewesen, Don. So schrecklich allein …« In ihren Augen funkelte das Licht der Freude, als sie ein wenig von ihm zurückwich. »›Ratet nun, wer Euch hält‹«, zitierte sie und schauderte glücklich. »›Nicht Tod, sondern Liebe.‹«


  Sie schmiegte sich wieder an ihn und schien gleich darauf seinen Schmerz zu spüren. »Don?« Ihr Gesicht brachte große Besorgnis zum Ausdruck. »Stimmt etwas nicht, Don?«


  Er fröstelte und zeigte ihr seine Verstümmelung.


  »Oh … oh, nein!« Sie versteifte sich unwillkürlich. »Es tut mir ja so leid für dich, Don. So schrecklich leid.«


  Sie schauderte und schluchzte leise.


  »Was … was ist mit dir geschehen?«


  »Nichts weiter …« Seine Stimme versagte. »Ich … bin als Verteidiger geschaffen, nicht als Mann. Meine Aufgabe besteht nur darin, das Schiff zu schützen und der Mission zu dienen.«


  »Das … das trifft auch auf mich zu …« Ihre Stimme war nur mehr ein raues Flüstern, aber sie schüttelte trotzig den Kopf. »Ich erinnere mich daran, Megan gewesen zu sein – ein großer Teil ihrer Erinnerungen fand Eingang in die Datenspeicher, und das war auch bei Don der Fall. Megans Liebe, die ihm galt … der Schrecken und die Schmerzen, die sie zu verdrängen versuchte, indem sie sich auf das Saatschiff-Projekt konzentrierte …


  Ach, Don …«


  Sie klammerte sich an ihm fest, ein leidendes Geschöpf, so weich wie Samt. Nach einer Weile bewegte er sich, um die improvisierte Nabelschnur zwischen ihnen beiden zurechtzurücken.


  »Eine grässliche Ironie des Schicksals.« Er lachte bitter. »Für uns beide. Als ich hier im Garten Eden erwachte und mich daran erinnerte, wie sehr wir uns liebten, ohne uns einander hinzugeben, dass wir vor einer Million Jahren starben, allein, voneinander getrennt – da musste ich an Emily Dickinson denken.«


  Sie nickte und hauchte: »›Und da ich nicht zum Tod kommen konnte, kam er zu mir, ein Bote der Erlösung und Unsterblichkeit …‹«


  Sie zitterte in seinen Armen. Er begehrte sie, und obgleich er wusste, dass seine sehnsüchtigen Wünsche unerfüllt bleiben mussten, versuchte er, die Frau zu trösten.


  »Wir sind noch immer Verteidiger.« Er gab sich große Mühe, seiner Stimme einen festen Klang zu verleihen. »Und wir müssen nach wie vor unsere Pflichten wahrnehmen. Dazu sind wir geschaffen. Die Art und Weise, wie wir füreinander empfinden – ist nichts weiter als ein Zufall.«


  »Ein schrecklicher, entsetzlicher Zufall.«


  Bleifarbene Wolken glitten über die Klippen, und eine plötzliche Bö wirbelte ihnen kalte Regentropfen entgegen. Er nickte in Richtung des Gleiters. Wortlos kletterte die Frau vor ihm ins Cockpit. Dort setzten sie ihr Gespräch fort, bemühten sich, vernünftiger zu sein.


  »›Es müssen Gäste im Eden weilen – alle Zimmer sind voll.‹« Traurig musterte sie ihn aus ihren goldgrünen Augen und schien sich zu erinnern. »Egan liebte Gedichte – ich glaube, das habe ich dir nie erzählt. Wir lasen sie uns laut vor. Melancholische und romantische Verse über Liebe und Tod. Wir verfassten auch selbst welche. Meine taugten nicht viel, aber einige derjenigen, die mein Bruder schrieb, waren wundervoll. Ich schlug ihm vor, sie zu veröffentlichen, aber er meinte, sie seien nur für mich bestimmt.«


  Ihr Blick war zärtlich.


  »›Wie liebe ich Euch?‹« murmelte sie leise. »›Dutzendfach und noch mehr.‹« Sie streckte die Hand aus, als wolle sie ihn berühren, ließ sie dann aber wieder auf den glänzenden Oberschenkel sinken. »Ich habe dich nie vergessen, Don«, flüsterte sie kummervoll. »Ich erinnere mich genau an den Tag, an dem wir uns zum ersten Mal begegneten, in Acapulco. Deutlich sehe ich deinen knorrigen Gehstock vor mir, das hässliche Schutzscharnier am verletzten Knie. Du hast alt ausgesehen. So alt wie Onkel Luther, als er starb. So krank wie der arme Ben. Und du warst verzweifelt – das konnte man dir deutlich anmerken.


  Aber ich habe dich geliebt, Don. Von jenem Tag an, für immer.«


  Sie griff nach seiner Hand. Ein goldener Glanz ging von ihr aus, und sie erschien ihm wärmer, kräftiger und vielleicht auch ein wenig schlanker als die Megans. Doch menschliches Gefühl vibrierte in ihr.


  »Der Grund dafür ist mir noch immer nicht ganz klar. Vielleicht liebte ich dich für das, was du warst …«


  »Ein professioneller Killer.« Er lächelte schief. »So hast du mich einmal genannt.«


  »Ein Soldat.« Ihr Haar – ein dichtes, goldenes Gespinst, das ihn an Megans Frisur erinnerte. Wieder schüttelte sie den Kopf, und die Anmut ihrer Bewegungen schürte das Feuer des Verlangens in ihm. »Ich empfand Abscheu, als ich mir vorstellte, wie du Menschen umbrachtest. Und meiner Meinung nach hast du in den meisten Fällen auf der falschen Seite gekämpft. Trotzdem reagierte ich mit Bewunderung, als ich dich besser kennenlernte. Du warst immer kühl, selbst dann, wenn du mit schwierigen Problemen konfrontiert wurdest, immer bereit, gegen mögliche Gegner anzutreten. Irgendwie gelang es dir, Gefühle in mir zu wecken, von deren Existenz ich bis dahin überhaupt nichts geahnt hatte …«


  »Das geschah auch in meinem Fall.« Reumütig drückte er ihre Hand. »Aber ich konnte sie nicht in Gedichten ausdrücken. Und du hast mich mit ihnen alleingelassen.«


  »Ich weiß.« Sie lächelte verträumt. »Ich wurde Zeugin eines langsamen Veränderungsprozesses. Kurz nach unserer Begegnung erhellten sich die dunklen Schatten in deinem Gesicht, und du lerntest wieder zu lächeln. Bald darauf hätte man meinen können, du seiest um zwanzig Jahre jünger geworden. Du warst kein Greis mehr, sondern ein Mann in den besten Jahren, voller Spannkraft und Entschlossenheit. Ich wusste, dass du dich in mich verliebt hattest, noch bevor wir darüber sprachen. Denn ich fühlte ebenso.«


  »Du hast mich ständig abgewiesen.«


  »Du hieltest mich bestimmt für eine Närrin.« Schmerzerfüllt und traurig verzog sie das Gesicht, als sie kurz den Blick senkte und seine geschlechtslose Blöße betrachtete. Rasch wandte sie ihn davon ab. »Und jetzt weiß ich auch, wie dumm ich war. Aber damals …« Der von ihren Fingern ausgehende Druck verstärkte sich. »Ich konnte einfach nicht über meinen Schatten springen, den Teil meines Wesens beiseite schieben, der nicht in den Computer gelangte.«


  »Und gerade jener Teil hat uns hierher gebracht.« Er versuchte, seine Emotionen in den Griff zu bekommen. »Dafür sollten wir dankbar sein. Wardian meinte, es sei dein fehl- oder umgeleiteter Geschlechtstrieb, der dich dazu veranlasste, dem Saatschiff-Projekt den nötigen Schwung zu geben, die Kapseln zu bauen und schließlich zu starten.« Er fügte hinzu: »Wir haben des Öfteren darüber gesprochen. Vermutlich deswegen, weil wir dich alle liebten.«


  Sie nickte nachdenklich.


  »Ein solcher Hinweis hätte mich damals schockiert. Aber tief in meinem Innern wusste ich Bescheid – und litt mit dir, Don. Litt an mir selbst. Und konnte keinen Ausweg finden.« Sie seufzte und schlang sanft den Arm um ihn. »Ich wuchs mit einer tiefen Seelenwunde auf, die nicht richtig verheilte. Egan ging zum Psychiater und forderte mich auf, seinem Beispiel zu folgen. Er meinte, wir hätten uns deshalb so nahe gestanden, weil es sonst niemanden in unserem Leben gab. Nach seinem Tod vermisste ich ihn sehr. Bis ich auf das Projekt kam. Und die sechs …«


  »Sechs?«


  »Die Männer, die daran teilnahmen.« Sie beugte sich vor und musterte ihn eingehend. »Zumindest in Gedanken war ich ständig bei dir.« Ihre Augen schimmerten traurig. »Der arme Ben war der sechste. Ben Bannerjee. Unausweichlich zum Tod verurteilt, weil es keine Möglichkeit gab, seine Erfahrungswerte zu digitalisieren. Er hätte die Scanner-Abtastung nicht ausgehalten, aber er …« Er spürte, wie sie erbebte. »Er lebt trotzdem weiter, in uns allen. Wenn wir den Verstand gaben, so opferte Ben seine Seele.«


  Sie schwieg eine Zeitlang, starrte durch die grauen Regenschleier in Richtung der Klippen an den Ufern des ruhelosen Sees.


  »Ich liebte ihn, Don. Und auch die anderen. Selbst Marty Rablon. Ein Egoist. Ein Genie, wenn es um Computer ging – aber nicht imstande, feste Beziehungen zu anderen Menschen zu knüpfen. Marty brauchte mich.«


  Ein schwermütiges Lächeln umspielte ihre Lippen.


  »Und Galen. Der arme, alte Galen Ulver. Hätte mein Großvater sein können. Als ich ihn kennenlernte, starb er bereits, weil er glaubte, sein Traum vom All müsse eine sehnsüchtige Vision bleiben. Er liebte mich in erster Linie deswegen, weil ich ihm neue Hoffnung gab. Genug jedenfalls, um die Scannerisotopen im Hirn zu ertragen.«


  Das Lächeln verflüchtigte sich wieder, und mit gerunzelter Stirn blickte sie in den Regen hinaus.


  »Die Distanz zu Iwan war schwerer zu überbrücken, denn am Projekt lag ihm wesentlich mehr als an uns. Ein Besessener, der sich schuldig fühlte, weil er sich nicht um seine todgeweihte Frau kümmerte. In der Arbeit für uns sah er eine Art Buße. Er schuf Leben für eine neue Welt, weil er es auf der Erde nicht retten konnte.


  Ein unnahbarer Mann – und doch mochte ich auch ihn.«


  Er wartete darauf, dass sie fortfuhr, aber sie blieb nur still sitzen und beobachtete, wie die schlickgelben Fluten des Sees dem Saatschiff entgegenkrochen.


  »›Und da kam die Sintflut‹«, murmelte sie, »›und spülte hinfort die Welt.‹«


  »Die meisten von uns hast du bereits genannt«, warf er ein. »Was ist mit Wardian?«


  »Captain Mack?« Überrascht sah sie ihn an. »Captain Mack kann ich in dir nicht erkennen.«


  »Was ihn angeht, erinnere ich mich nur an wenige Einzelheiten.«


  »Vielleicht … vielleicht habe ich auch Mack Wardian geliebt.« Sie blickte zu den schiefergrauen Wolken empor. »Viele Frauen verloren ihr Herz an ihn. Sie sahen einen Helden in ihm. Schlank und attraktiv, gekleidet in einen gelben Overall, geistreich und intelligent, jemand, der seine sozialen Pflichten wahrnahm und sich wohl dabei fühlte. Das war bei Marty nie der Fall. Außerdem fand Mack ebenfalls Gefallen an den Versen Emilys. Einmal zitierte er sogar einige Zeilen:


  


  Ich schmecke einen nie gebrauten Trank.


  Aus einem Humpen, an dem ich Perlen fand.


  Nicht alle Trauben, gereift in der Sonne.


  Bescheren den Kenner mit solcher Wonne.«


  


  Ihre Stimme gewann einen melancholischen Klang.


  »Doch er wahrte immer Abstand zu mir. Ich fand nie heraus, was ihn dazu bewegte, denn er war immer sehr nett und arbeitete ebenso aufopferungsvoll an dem Projekt wie alle anderen. Auch er setzte seine ganze Kraft dafür ein, die Menschheit ins All zu bringen.«


  Sie unterbrach sich und blickte einige Sekunden lang ins Leere.


  »Aber das alles ist jetzt nicht mehr wichtig«, fuhr sie leise und betrübt fort. »Schließlich sind sie alle – wir alle – schon seit einer Ewigkeit tot. Wenn ich jetzt an sie zurückdenke …« Sie schauderte. »Es macht mich traurig. Noch trauriger als damals der Tod Egans.«


  »Das klingt alles ziemlich niederschmetternd.« Er rückte ein wenig von ihr fort, zog die improvisierte Nabelschnur zurecht und verringerte dadurch den Druck, der auf seinem Bauch lastete. Er versuchte die Fesseln der Schwermut von sich abzustreifen, die ihm die Frau anzulegen drohte. »Es waren alles Männer mit individuellen Problemen, Menschen, die auf einer geplagten Welt festsaßen und ihr Leben – den besten Teil ihres Lebens – dafür einsetzten, der Menschheit diese neue Chance zu geben. Wir sind hier, um das zu Ende zu führen, was sie begannen. Wenn wir mit der Hilfe eines weiteren Verteidigers rechnen können …«


  »Der dritte Verteidiger …« Überraschenderweise erhellte sich das Gesicht der Frau. Sie lächelte und blickte auf das kleine, regennasse Saatschiff. »Mehr als nur eine Maschine. Wir standen bereits in Verbindung. Die letzten Wachstumsphasen von Nummer Drei erfordern nur noch wenig Zeit, und er wird größtenteils Captain Mack sein.«


  


  Sie saßen in Megans Büro im Laboratorium von Albuquerque.


  »Die technischen Anlagen stehen bereit«, sagte Rablon und gab sich wie immer eine Spur zu selbstsicher. »Automatische Genübersetzung in Computercode. Anschließend automatische Retranskription und Stimulation eines Wachstums, das menschliche Wesen zur Folge haben wird, auf einer Welt, die unseren Keimen günstige Entwicklungsmöglichkeiten bietet. Ihr Know-how brauchen wir, um die Saat auszubringen.«


  Marty Rablon. Hochgewachsen und hager, die Haut grau, blass. Eine Brille mit schwarzem Kunststoffgestell. Das dunkle Haar zu lang. Ein Genie, zweifellos. Aber er bildete sich zuviel darauf an, war abstoßend arrogant. Jemand, der nicht begriffen hatte, dass es außer Computern auch noch andere Dinge gab.


  »Ein tolles Projekt – wenn Sie es schaffen, Ihre Pläne zu verwirklichen.«


  Er sah Megan an. Sie bot einen weitaus angenehmeren Anblick – und war der Grund, warum er sich hier befand. Frisch, jung und anmutig. Ebenso von dem Projekt überzeugt wie Rablon, aber weitaus bescheidener in Hinsicht auf ihre Intelligenz und Schönheit. Vielleicht wusste sie nicht einmal, wie verführerisch sie wirkte. Vermutlich eine Jungfrau – und damit tabu für ihn.


  »Wir haben bereits enorme Fortschritte erzielt, Captain.« Ihr sanftes und zärtliches Lächeln gefiel ihm so sehr, dass er überlegte, ob er in diesem besonderen Fall seine Prinzipien vorübergehend vergessen sollte. »Aber jetzt sind wir auf Ihre Hilfe angewiesen.«


  »Es gibt noch andere Astronauten.«


  »Wir haben sie bereits überprüft – aber unsere Wahl ist trotzdem auf Sie gefallen.«


  Wardian runzelte die Stirn und bedachte Rablon mit einem unbehaglichen Blick. »Sie möchten meinen Verstand transkribieren?«


  »Ein solcher Versuch wäre absurd«, erwiderte Rablon scharf und machte kein Hehl daraus, dass er die Frage für idiotisch hielt. »Uns kommt es nur auf eine Computererfassung Ihrer Erfahrungen im Weltraum an. Trotz der übertriebenen Presseberichte sind wir noch immer nicht imstande, Gedanken zu lesen. Der Scanner arbeitet indirekt, mit Hilfe einer elektronischen Analyse der Daten, die aus rund fünfzig verschiedenen Kanälen stammen. Sie reichen vom Hirnwellenmuster über unbewusste Muskelreflexe bis hin zur Isotopenstrahlung, die von der zerebralen Biochemie verändert wird.«


  Wardian richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Megan. »Und wie lange dauert das alles?«


  »Zu lange«, erwiderte Rablon rasch, bevor Megan antworten konnte. »Einige Wochen, um die Sensoren auf das individuelle Hirn einzustellen. Manchmal sogar noch länger. Das Verfahren ist keineswegs perfekt. Nun, später brauchen wir noch Monate, um die aufgezeichneten Daten zu analysieren und festzustellen, was wir brauchen. Der Rest wird herausgefiltert.« Besitzergreifend richtete sich der Blick seiner eulenartigen Augen auf Megan. »Dr. Drake war unser erstes Opfer. Zwei Jahre lang verbrachte sie jeweils einen Tag pro Woche im Scanner.«


  »Eine ziemlich anstrengende und langwierige Angelegenheit.« Die junge Frau lächelte entschuldigend und bezaubernd. »Es ist sehr schwer, Bewusstsein zu transkribieren, und der Scanner funktioniert nicht völlig automatisch. Ihr Aufenthalt hier wird einige Monate dauern.«


  »Tut mir leid.« Als er die Enttäuschung in den zarten Zügen Megans sah, bedauerte Wardian seine Ablehnung. »Aber soviel Zeit kann ich nicht erübrigen.«


  »Wenn es um Geld geht … Davon hat die Raven Foundation genug.«


  »Nein.« Er fühlte sich verpflichtet, seine Motive zu erläutern. »Ich bin Astronom und Astronaut. Die Hälfte meines Lebens habe ich dem All gewidmet. Die NASA beauftragte mich mit einer Mission. Einen wundervollen Monat verbrachte ich im Orbitalobservatorium. Und als die Regierung die finanziellen Mittel für weitere Raumunternehmen strich, nahm ich den Abschied, um für die Fluggesellschaft Delta zu arbeiten.


  Jetzt hoffe ich auf eine neue Chance.«


  »Eine neue Chance?« Rablon wirkte fast empört. »Denken Sie darüber nach, Wardian. Was wir Ihnen anbieten, ist eine Art von Unsterblichkeit. Zeit genug für Sie – beziehungsweise einen ausgewählten Teil von Ihnen –, die Sterne zu erreichen.«


  »Und im Gegensatz dazu könnte das, was ich derzeit plane, meinen Tod bedeuten.« Er bedachte Rablon mit einem kurzen Blick, zuckte mit die Achseln und sah Megan an. »Haben Sie schon vom Unternehmen Sonnensegel gehört? Wir wollen zum Mars fliegen. Es handelt sich um nichts Offizielles, aber die Vorbereitungen haben bereits begonnen. Zu der Gruppe gehören Spezialisten von der NASA, der European Space Agency und auch einige japanische Fachleute. Die Sache ist recht riskant, und vieles spricht dafür, dass wir nie zurückkehren. Eine zehnköpfige Besatzung, die sowohl über ein Landemodul als auch Materialien für den Bau einer planetaren Station verfügt. Ich soll als Senior-Wissenschaftler an dem Flug teilnehmen. Und dazu muss ich bei Delta kündigen und mich ganz auf die Arbeit in der Planungsgruppe konzentrieren.


  Angesichts dieser Situation bleibt mir nichts anderes übrig, als Ihnen viel Glück zu wünschen.«


  »Bleiben Sie hier, Captain.« Megans Eindringlichkeit ließ irgendetwas in ihm vibrieren. »Wenigstens bis morgen. Wir bringen Sie hier im Laboratorium unter. Dr. Tomislaw wird für heute Nachmittag erwartet. Sprechen Sie mit ihm. Und lassen Sie sich von Marty zeigen, wie der Scanner funktioniert.«


  Er nahm das Angebot an – nur zum Teil deswegen, weil das Saatschiff-Projekt seine Faszination geweckt hatte. Vor allen Dingen war es der unbewusste Reiz Megans, dem er sich nicht entziehen konnte.


  


  Der Scanner sah aus wie eine zehn Millionen Dollar teure Folterkammer, und Rablons Prahlereien verstärkten nur den inneren Widerstand Wardians. Dennoch freute er sich auf die Begegnung mit Tomislaw, einem Forscher, der für seine bahnbrechenden Arbeiten auf dem Gebiet der Gentechnik den Nobelpreis bekommen hatte. Tomislaw war ein bereits älterer und übergewichtiger Mann, der im Sitz der Raven Foundation ständig schnaufte und an Atemnot litt.


  Am Abend führte Megan sie alle in ein mexikanisches Restaurant. Für Wardians Geschmack waren die Chile rellenos zu scharf, und Rablon sprach zu lange über die Software-Schnittstellen zwischen der DNS und seinen mikromolekularen Datenwürfeln. Er reagierte mit Erleichterung, als Tomislaw meinte, er sei sehr müde und müsse noch seine Frau anrufen, bevor er zu Bett gehen wolle.


  Megan fuhr Wardian zum Laboratorium zurück, und sie blieben eine ganze Zeitlang im Wagen sitzen. Die junge Frau erzählte von ihrem Zwillingsbruder, der das eigentliche Saatschiff-Konzept entwickelt hatte, um – wie sie meinte – die vielen Fehler eines kurzen und tragischen Lebens wettzumachen. Sie berichtete ihm von dem verkrüppelten Inder, dem Genie namens Ben Bannerjee, von ihrem Onkel Luther, der Egans Traum zu seinem eigenen gemacht und an sie weitergegeben hatte.


  Während sie im Auto saßen, schien Megans subtiler Fliederduft stärker zu werden, und ihre erotische Ausstrahlungskraft wirkte wie eine Droge auf Wardian. Dennoch versuchte er nicht, sie zu berühren. Er vergaß seine Prinzipien und stellte fest, wie sich der Respekt in Bezug auf die Intelligenz und Ideale der jungen Frau mit anderen Empfindungen vermischte, mit Gefühlen, die ihm selbst rätselhaft erschienen – eine Leidenschaft, die an Verehrung grenzte. Aus irgendeinem Grund glaubte er, ihr nicht würdig zu sein.


  In dem kleinen Gästezimmer lag er lange Zeit wach, dachte über sein bisheriges Leben nach, über seine Hoffnungen und Wünsche, die Pläne für das anstehende Mars-Abenteuer. Wenn er sie mit der kühnen Erhabenheit des Saatschiff-Projekts und der Bewunderung für Megan verglich, verringerte sich die Bedeutung der unsicheren Chance, auf dem Mars zu sterben. Er kam sich plötzlich wie ein Narr vor, der den Sinn des Lebens mit Freude am Fliegen und sexuellen Grundsätzen verwechselte.


  Am nächsten Morgen sagte er Megan, er sei bereit für den Scanner.


  


  Sie wollte wissen, wo er gewesen war.


  »Das Schiff meinte, du hättest nach Nährstoffen gesucht und seiest unmittelbar nach der Landung aufgebrochen. Du bliebst lange Zeit fort. Aus diesem Grund wurden Nummer Drei und ich geschaffen.«


  Draußen im Regen hatte er ihren Duft nicht bemerkt, aber jetzt füllte er das kleine Cockpit des fremden Gleiters – ein exotischer Geruch, der ihn nur entfernt an Megans Fliederparfüm erinnerte. Er nahm ihn mit dem ganzen Körper wahr und empfand ihn als überwältigend. Nach einer Weile begann er zu zittern, heimgesucht von hoffnungsloser Lust.


  Er versuchte vergeblich, den seelischen Schmerz aus sich zu verbannen, konnte ihre betörende Schönheit kaum mehr ertragen. Und um sich abzulenken, erzählte er von seinen Entdeckungen während der Reise nach Norden. Der Hinweis auf die Ruinenstadt verblüffte sie.


  »Eine von Menschen erbaute Stadt?« Ihre grüngoldenen Augen starrten ihn groß an. »Wie ist das möglich?«


  »Vielleicht ging bereits vor uns ein Saatschiff auf dieser Welt nieder.«


  »Wenn das stimmt …« Selbst ihr Stirnrunzeln war quälende Magie. »Wer hat diese Zivilisation zerstört?«


  »Das Angriffskommando – so lautet die Auskunft des scheibenförmigen Roboters.«


  »Roboter? Hier auf Manseed?«


  »Ich glaube, sie töteten alle lebenden Wesen des Planeten. Und seit vielen Jahrtausenden warten sie auf die Ankunft derjenigen, die sie ausschickten.«


  Das Schiff hatte ihr von der Begegnung mit dem riesigen Orbitalschiff und der Roboter-Besatzung berichtet, doch die Mitteilungen des Verteidigers Eins schienen sie trotzdem zu verwirren.


  »Ich bin Tausende von Kilometern weit geflogen.« Sie schüttelte den Kopf; offenbar konnte sie ihm nicht so recht glauben. »Stromaufwärts. Auch in die andere Richtung, bis hin zur Küste. Ich habe mich auch auf den Inseln umgesehen und dort die Ölnüsse gefunden. Aber von Ruinen weit und breit keine Spur. Und irgendwelchen Robotern bin ich nicht begegnet.«


  »Wir dürfen nicht davon ausgehen, dass viele Relikte übriggeblieben sind. Sicher haben geologische Veränderungen fast alles tief im Boden vergraben. Die Ruinen, die ich entdeckte, bestanden aus einem diamantharten, synthetischen Material. Und selbst das war größtenteils zerstört, vielleicht von Raketengeschossen aus dem Weltraum. Ich habe einen großen Einschlagskrater gesehen.«


  Die Frau schwieg einige Sekunden lang und schien noch immer nicht überzeugt zu sein.


  »Ist das vielleicht der Grund, warum ich nirgends etwas … Lebendiges fand? Nicht einmal Insekten.« Zitternd beugte sie sich zu ihm vor. »Glaubst du, die Roboter brachten alle Bewohner dieses Planeten um?«


  »Ich wünschte, ich könnte dir darauf eine Antwort geben.«


  »Das ist unsere nächste Aufgabe.« Sie straffte sich und sprach mit festerer Stimme. »Wir müssen herausfinden, ob die Roboter noch immer eine Gefahr darstellen. Und wenn das der Fall ist, besteht unsere Pflicht darin, das Schiff vor ihnen zu schützen. Es kommt darauf an festzustellen, was damals hier geschehen ist, welche Waffen eingesetzt wurden … Ich kenne keine Raketen, die das Leben einer ganzen Welt auslöschen, ohne sie vollkommen zu verwüsten.«


  »Daran habe ich auch schon gedacht.« Er schüttelte den Kopf und verspürte tiefe Niedergeschlagenheit. »Aber das Schiff braucht mich jetzt nicht mehr. Es hat neue Verteidiger programmiert, um mich zu ersetzen.«


  »Eine neuerliche Lageanalyse kommt vielleicht zu einem anderen Ergebnis«, erwiderte die Frau. »Wir müssen den Computer auf die hiesige Situation hinweisen. Leider ist das derzeit nicht möglich, denn die Kapazitäten des Schiffes sind voll mit Nummer Drei ausgelastet.«


  »Ich hoffe, es … es nimmt mich wieder in seine Dienste.« Seine Stimme bebte. »Obgleich ich nicht weiß, was ich gegen die Roboter unternehmen könnte. Im Orbitalschiff habe ich gegen sie gekämpft, und ich glaube, es ist mir gelungen, die Scheibe zu überlisten. Allerdings ging sie nicht ganz auf meinen Bluff ein, und ich bin noch immer weit davon entfernt, die Mechanismen zu verstehen.«


  »Wie hast du den Gleiter bekommen?«


  »Ich gab mich als Meisterkonstrukteur aus, als eins der Geschöpfe, auf das die Roboter warten.«


  »Und die Platte glaubte dir?«


  »Keine Ahnung. Sie sprach nicht sehr viel. Möglicherweise hat sie versucht, meine Gedächtnisspeicher zu sondieren, während ich bewusstlos war. Später verschwand sie spurlos und ließ die Flugmaschine für mich zurück. Vielleicht wollten die Roboter auf diese Weise nur Zeit gewinnen, um weitere Daten zu ermitteln. Selbst wenn sie mir glauben …«


  Vergeblich versuchte er, den Blick von ihr abzuwenden, um dem Schmerz ihrer Anmut zu entgehen.


  »Bestimmt beobachten sie uns nach wie vor. Von dem Orbitalschiff aus – wenn sie in der Lage waren, es zu reparieren. Oder mit Hilfe anderer Vorrichtungen, von denen wir nichts wissen. Und zweifellos werden sie bald zu dem Schluss gelangen, dass ich sie anlog. Ganz gleich, was wir auch entscheiden … eventuell einen Angriff auf die Basis … Ich glaube, wir sollten so rasch wie möglich etwas unternehmen.«


  »Noch nicht.« Er blickte sie unverwandt an. »Erst dann, wenn Verteidiger Drei bei uns ist.«


  Besorgnis schimmerte in ihren goldgrünen Augen, als sie durch den Regendunst in Richtung der kleinen Kapsel starrte, die sie geboren hatte.


  »Es wird nicht mehr lange dauern. Es sei denn …«


  Sie runzelte die Stirn und wandte sich wieder dem Verteidiger Eins zu. Einige Sekunden lang war sie ganz Megan. Die Konturen ihres Gesichts deckten sich mit denen seiner sehnsuchtsvollen Erinnerungsbilder.


  »Wir entsprechen nicht genau den programmatischen Prämissen, die unser Wesen prägen sollten.« Selbst ihr Flüstern wies keinen Unterschied zur Stimme Megans auf. »Als der Mikrometeorit den Hauptcomputer traf, kam es zu einigen genetischen Fehlfunktionen. Das Schiff befürchtet eine schwierige Geburt.«


  


  Irgendetwas erschreckte die Frau. Sie erstarrte, horchte aufmerksam, zitterte unruhig und machte Anstalten, aus dem Cockpit zu klettern.


  »Megan? Was ist los?«


  Als sie keine Antwort gab, vermutete er, dass ihr das Schiff eine Botschaft übermittelt hatte, die allein für den Verteidiger Zwei bestimmt war. Er sah zu, wie sie durch den Schlamm stapfte und sich dem Bug der Kapsel näherte. Dort verharrte sie, wandte ihren Rücken dem prasselnden Regen zu, breitete die Schwingen aus, um die Geburtszelle abzuschirmen.


  Dort, wo sich die goldene Schicht von der Hülle gelöst hatte, sah er rostrotes Metall. Erste gelbe Wellen umspülten das winzige Schiff, und von den hohen Klippen hallte das dumpfe Rauschen der strömenden Fluten wider. Das Wasser stieg rasch.


  Während er sie beobachtete, empfand er herzzerreißendes Mitleid. Trotz des goldenen Körpers, der breiten Flügel und ihres Verstandes – das Ergebnis eines eine Million Jahre alten und fehlerhaften Computerprogramms – wirkte sie ausgesprochen menschlich, und ihre nackte Blöße stellte ein konkretes Synonym für Hilflosigkeit dar.


  »Megan? Kann ich dir irgendwie helfen?«


  Sie schenkte ihm keine Beachtung.


  Ihre internen Schaltkreise waren anderweitig ausgelastet, wahrscheinlich mit den Problemen des Schiffes und den Gefahren beschäftigt, die dem Verteidiger Drei drohten. Er sehnte sich danach, sie zu unterstützen, aber die Dienste des Verteidigers Eins wurden nicht mehr benötigt. Untätig blieb er im Cockpit sitzen und starrte betrübt in den strömenden Regen hinaus.


  Die Zeit verstrich, und Megan kehrte nicht zu ihm zurück.


  Nach einer Weile erschlafften ihre Schwingen, und die bunten Regenbogenfarben trübten sich, wurden zu einem matten Graubraun. Er wusste, dass sie ihre Energie mit Hilfe der Flügel aufnahm. Wenn sie sie ganz ausbreitete und ins helle Sonnenlicht hielt, funktionierten sie ausgezeichnet. Aber in dem böigen Wind konnte sie die Schwingen nur teilweise strecken. Noch zwei weitere Male bemühte er sich, einen Kontakt zu ihr herzustellen, bot ihr sein Verbindungskabel an, doch sie gab durch nichts zu erkennen, dass sie seine Signale empfing.


  Die Abenddämmerung setzte ein, gefolgt von mondloser Dunkelheit. Das infrarote Strahlungsspektrum machte Megan zu einem scharlachfarbenen Phantom, das sich in den herabprasselnden Monsunfluten duckte. Matte, karmesinrote Funken tanzten auf den schwarzen Wellen um sie herum. Inzwischen lagen die Schwingen flach und reglos auf der Hülle, und die Geburt des dritten Verteidigers ließ noch immer auf sich warten.


  


  Eine weitere schlaflose Nacht, erfüllt von Besorgnis und dumpfen Ängsten.


  Er saß an Olgas Bett oder stand daneben, und manchmal wanderte er in dem Krankenhauszimmer auf und ab. In der Nacht zuvor hatte er ihr das von ihm entwickelte synthetische Virus injiziert, und er hoffte inständig, dass es den seltenen genetischen Defekt reparierte, der sie dem Tod preiszugeben drohte. Ein verzweifeltes medizinisches Experiment, das er durchführte, ohne Olgas Ärzte zu informieren. Es gab nicht genug Zeit für einen gründlichen Test, und der winzige Organismus stellte die einzige Chance für seine Frau dar.


  Das Virus brachte sie fast um. Die für die Intensivstation zuständige Krankenschwester rief Schrad und Brickman an, die bereits nach Hause zurückgekehrt waren, und den beiden Experten gelang es, Olga zu retten. Ihre Mienen verdeutlichten, dass sie wussten, was er getan hatte, aber sie machten ihm keine Vorwürfe. Hilfloses Mitleid und der Respekt vor ihm hielten sie von einer Zurechtweisung ab. Sie zweifelten nicht daran, dass Olga im Sterben lag.


  Spät in der zweiten Nacht verbesserte und stabilisierte sich ihr Zustand. Er taumelte vor Erschöpfung, blieb aber weiterhin bei ihr, obwohl Schrad ihm ein Sedativ geben wollte und ihn aufforderte, einige Stunden zu schlafen. Er sah auf die Kranke hinab, hoffte auf einen verzögerten positiven Effekt des Virus und erinnerte sich daran, wie herrlich vital sie einst gewesen war.


  Die junge Miss Schenectady …


  Sie lernten sich bei einer Versammlung von Biologiestudenten im ersten Semester kennen. Der Dozent stellte die junge Frau der Klasse vor und schien ebenfalls ziemlich von ihr beeindruckt zu sein. Sie stand auf, lächelte, winkte einem Bekannten zu, errötete scheu – und er verliebte sich sofort in sie.


  Hoffnungslos. Aufgrund des Akzents, der ethnischen Abstammung und seinem Mangel an sozialer Erfahrung glaubte er, keine Chance zu haben. Stumm beneidete er den elegant wirkenden Dozenten, der die junge Frau bereits zu kennen schien. Doch durch einen unglaublich glücklichen Zufall bekamen sie beide den Auftrag, gemeinsam im Labor zu arbeiten und eine Katze zu sezieren.


  Ihr wurde übel dabei, und er musste unwillkürlich lachen, als sie sich in der Spüle übergab. Wütend und wunderschön gab sie ihm eine Ohrfeige, griff nach ihren Büchern und lief fort. Später verzieh sie ihm erstaunlicherweise. Er nahm die Sezierungen vor, und Olga führte Buch darüber. Wenig später zogen sie zusammen.


  Und jetzt … Er beobachtete den ausgemergelten Leib, der sich flach unter dem Laken abzeichnete, hörte ihr langsames, rasselndes Atmen, sah den immer kahler werdenden knochigen Schädel, die Sauerstoffschläuche in der Nase, die erstarrte Schmerzmaske ihres eingefallenen Gesichts …


  Die Erinnerungen erfüllten ihn mit tiefer Verzweiflung.


  Ruhelos wanderte er durch die leeren und stillen Flure, betrat in unregelmäßigen Abständen das Zimmer und blieb wieder neben dem Bett stehen. Olga erholte sich nicht, und schließlich begriff er, dass er sich mit ihrem Tod abzufinden hatte. Genetische Schäden mussten repariert werden, bevor sich fatale Konsequenzen daraus ergaben. Im besten Fall konnte das synthetische Virus Olgas Agonie nur verlängern. Er hatte seine Arbeit zu spät zum Abschluss gebracht.


  Zumindest zu spät für Olga …


  


  Bevor Verteidiger Drei geboren wurde, verwandelte sich das infrarote Glühen in graues Tageslicht. Es hatte aufgehört zu regnen, aber das Wasser des weit über die Ufer getretenen Flusses gischtete noch immer über die hohen Klippen, und das Saatschiff lag in einem schlammigen See. Irgendwann wich Megan vom Bug der Kapsel zurück und zog die schlaffen Schwingen hinter sich her. Verteidiger Eins beobachtete, wie sich die Geburtszelle öffnete, wie ein breiter werdender Spalt im Metall der Hülle entstand. Düsteres Rot glänzte dort, wo Megan mit ihrem Leib vitale Wärme geschützt hatte.


  Der neue Verteidiger wirkte zunächst wie ein sonderbares, hilfloses Etwas. Blasse Flügel, um zuckende Gliedmaßen gewickelt. Goldene Hände, die zitterten und unsicher umhertasteten, über das feine Gewebe der Schwingen strichen.


  Dann hob die Gestalt den goldenen Schädel …


  Wardian!


  Er zwinkerte, neigte den Kopf zur Seite, um dem grollenden Rauschen der Stromschnellen zu lauschen, hob die eine Hand, um die Augen abzuschirmen, blickte über den See und beobachtete den schwarzen Dornendschungel. Dann bemerkte er den fremden Gleiter am Ufer und winkte dem Verteidiger Eins fröhlich zu.


  Megan hatte ihn bereits darauf hingewiesen, dass Nummer Drei größtenteils Mack Wardian sein würde, aber die Ähnlichkeit verblüffte ihn trotzdem. Ein Geschöpf aus schimmerndem Gold – aber er erkannte die große Nase wieder, das scharfgeschnittene Gesicht und die athletische Statur, das glückliche und begehrende Lächeln, als er Megan erblickte. Die Augen wiesen sogar einen bläulichen Ton auf, der an Wardians Pupillen erinnerte.


  Die Wolkenschleier am Himmel lichteten sich, und das Licht der Sonne strahlte heller. Ungelenk erst breitete Wardian seine Flügel aus, um einen Teil der Photonenflut zu absorbieren. Sie versteiften sich rasch, und innerhalb weniger Minuten lernte er es, immer besser mit ihnen umzugehen. Megan folgte seinem Beispiel und nahm ebenfalls Energie in sich auf. Die trüben Pastellfarben verwandelten sich in saphirblaues, smaragdgrünes und rubinrotes Funkeln, und die dünnen Stützrippen in den Schwingen schienen von innen heraus zu glühen.


  Er bemühte sich, einen Anflug von Neid zu unterdrücken, als der neue Verteidiger aus der Geburtszelle kletterte und auf der rostigen Hülle stehenblieb. Ein goldener Gott mit diamantenen Flügeln. Als er sich umdrehte, konnte ihn Verteidiger Eins von vorn sehen. Voller Verbitterung stellte er fest, dass ihm nichts fehlte, dass er ebenso beeindruckend männlich war, wie es beim ursprünglichen Wardian der Fall gewesen sein mochte.


  Das Sonnenlicht belebte auch Megans Flügel, und aus dem Grau wurde ein buntes Gleißen. Sie breitete sie weit aus, schüttelte das Wasser von ihnen ab und neigte sie in den hellen Schein. Die Frau stand auf dem Heck der Saatkapsel, sah aus wie ein exotischer Menschenvogel, glänzte golden, strahlte vor Freude.


  Offenbar benutzte sie einen abgeschirmten Kanal, um einige Worte an Wardian zu richten, denn der neue Verteidiger drehte sich ruckartig zu ihr um. Die beiden Gestalten erzitterten in elektrischem Entzücken, als sie sich langsam einander näherten und auf dem Mittelteil der Schiffshülle verharrten. Er beobachtete, wie sie sich küssten, zögernd und sanft, wie sie sich umarmten. Die Nabelschnur löste sich von Wardians Bauch und verschwand in der Geburtszelle. Der dunkle Spalt schloss sich wieder. Und noch immer hielten sich Wardian und Megan in den Armen, erfüllt von einer heißen Leidenschaft, die die Programmierer des Hauptcomputers sicher nicht geplant hatten.


  Eine halbe Ewigkeit lang blieben sie zusammen, bewegten sich nur, damit ihre Schwingen der hohen Sonnenbahn folgen konnten. Verteidiger Eins befand sich nach wie vor im Cockpit des fremden Gleiters und versuchte, Wardian und Megan nicht zu hassen, erinnerte sich daran, dass alle Gefühle – seine verbitterte Niedergeschlagenheit ebenso wie ihr brennendes Verlangen – nur fehlerhafte Aufzeichnungskomponenten und eine mögliche Gefahrenquelle für ihre Pflichten als Verteidiger darstellten. Andererseits jedoch: Die Maschine in ihm war abgeschaltet worden, weil das Schiff ihre Dienste nicht mehr benötigte. Und als ganzer Mensch fühlte er sich verzagt und hoffnungslos, verlassen und allein.


  Er gab sich alle Mühe, Megans und Wardians Freude zu teilen. Vielleicht wussten sie es nicht, aber sie verdankten ihm das, was sie waren. Wenn er nicht die beschädigten Datenwürfel des Schiffscomputers ausgetauscht hätte, wäre Wardian sicher ebenfalls geschlechtslos entstanden. Und vielleicht auch Megan. Eine weitere Ironie des Schicksals, wie ein Messerstich mitten ins Herz: Es gab keine Möglichkeit für ihn, sich selbst zu reparieren.


  Konnte ihn die Saatkapsel neu programmieren? Einige Sekunden lang schöpfte er wieder Mut, doch dann schüttelte er kummervoll den Kopf. Wenn er eine entsprechende Anfrage an den Hauptcomputer richtete, bekam er bestimmt zur Antwort, Geschlechtsorgane seien für die Dienste eines Verteidigers nicht notwendig. Und vermutlich fügte die emotionslose Elektronenstimme hinzu, die Herstellung der Verteidiger Zwei und Drei habe all jene besonderen Nährstoffe verbraucht, die noch von der fernen Erde stammten.


  Die beiden neuen Verteidiger ließen sich Zeit damit, ihre Akkumulatoren aufzuladen, aber schließlich traten sie zurück, glitten nacheinander mit ausgebreiteten Schwingen von der Hülle und landeten am Ufer des Sees, nahe der fremden Flugmaschine. Dort falteten sie ihre Schwingen zu jeweils zwei Rückenrollen zusammen und kamen Hand in Hand auf ihn zu.


  Erleichtert stieg er aus und ging ihnen entgegen.


  »Hallo, Brink.« Der goldene Mann trat vor und sprach mit dem angenehm präzisen, britisch klingenden Akzent Wardians, lächelte das offene und freundliche Lächeln eines längst toten Astronauten. »Megan hat mir von deinen Abenteuern bei der Suche nach Nährstoffquellen erzählt.«


  Er gab sich fröhlicher, als er war, ergriff die ihm dargebotene Hand – zur einen Hälfte Metall, zur anderen spezielles Gewebe.


  »Du hast diesen Apparat hierher gebracht?« Mit einem bewundernden Lächeln wandte er sich um und betrachtete den Gleiter. »Tolles Ding. Kann es gar nicht abwarten, die Kiste zu untersuchen. Tja, alter Knabe, wir haben hier eine großartige Mission zu erfüllen.«


  »Ich wusste nicht …« Er zuckte zusammen, als er bemerkte, dass Wardian kurz auf das improvisierte Nabelschnurkabel und die leeren Lenden blickte. Erinnerte sich dabei einmal mehr an seinen demütigenden Bereitschaftsstatus. »Ich wusste nichts von … ah … von dir und Megan.«


  »Ich glaube, die Ölnüsse, die sie gefunden hat, können wir gut gebrauchen.« Wardian wich zurück, griff erneut nach ihrer Hand und zog die Frau zu sich heran. »Aber unser Dank gebührt in erster Linie dir. Wenn man bedenkt …«


  Wardian unterbrach sich kurz, sprach dann aber sofort weiter, wobei seine Stimme ein wenig zu herzlich klang.


  »Du hast es geschafft, Don! Ohne dich wäre die Mission gescheitert. Und angesichts deiner Behinderungen kann es nicht überraschen, dass viele Dinge unerledigt blieben.«


  »Wenigstens …« Brink suchte nach irgendeiner Möglichkeit, dem mitleidigen Blick Megans zu entrinnen, drehte den Kopf und sah zum See, beobachtete das halb im Wasser versunkene Schiff. »Wenigstens haben wir jetzt genügend Nährstoffe. Und das bedeutet, die Mission kann fortgesetzt werden.«


  »Wenn der geeignete Zeitpunkt dafür gekommen ist.« Wardian nickte. »Wir sollten noch ein wenig mit der Initialisierung der eigentlichen Produktion warten. Megan hat das Schiff versiegelt, so dass kein Wasser eindringt. Es wird schwimmen, wenn die Flut steigt, und das gibt uns die Möglichkeit, es durch den Cañon zu bringen. Megan teilte mir mit, dass sie dort einen größeren Vorrat an Ölnüssen angelegt hat, an einer Stelle, die ein ganzes Stück über dem See liegt und somit sicher sein dürfte, auch für die Kapsel.«


  »Kann ich …« Die Aufregung ließ ihn erzittern. »Werde ich gebraucht?«


  »Da bin ich ziemlich sicher.« Er spürte Megans Besorgnis. »Bestimmt ergibt sich eine neue Aufgabe für dich.«


  »Hab nur ein wenig Geduld.« Mit einem beiläufigen Lächeln ging Wardian über Brinks Hoffnungen und Wünsche hinweg. »Wir geben uns alle Mühe. Aber zuerst geht es darum, dringendere Probleme zu lösen. Diejenigen, die dich so verwirrten. Versteh mich bitte nicht falsch: Wir machen dir keine Vorwürfe, weil du vor gewissen Schwierigkeiten kapitulieren musstest.«


  Verteidiger Eins blieb schwankend stehen, fühlte sich benommen und elend, versuchte immer noch, sich nichts davon anmerken zu lassen.


  »Der wichtigste Punkt: Wir müssen herausfinden, was die Bewohner dieses Planeten umbrachte. Es hat keinen Sinn, neue Menschen zu produzieren, wenn sie hier nicht überleben können.«


  Brink nickte.


  »Darüber hinaus sollten wir deinen Bericht in Hinsicht auf die Roboter überprüfen. Es geht darum, mehr über sie und die militärische Basis in Erfahrung zu bringen, die du angeblich gesehen hast. Insbesondere müssen wir feststellen, ob man uns wirklich als sogenannte Meisterkonstrukteure akzeptiert.«


  »Man überließ mir den Gleiter«, sagte Brink – beziehungsweise der menschliche Aspekt in ihm, der sich mit diesem Namen identifizierte. »Mehr weiß ich nicht.«


  »Nun, es werden sich bald zusätzliche Informationen ergeben.« Wardian lächelte und sah zum Himmel empor. Der Wind trieb Wolkenfetzen auseinander. »Zeit, die Reise zu beginnen. Wir sehen uns die Ruinenstadt an; vielleicht finden wir dort einen Hinweis darauf, was die Metropole vernichtet hat. Wir hoffen, rechtzeitig genug zurückzukehren – bevor das Saatschiff zu schwimmen beginnt. Du hältst dich hier in Bereitschaft – falls etwas Unerwartetes geschehen sollte.«


  Nachdem sich Wardian abgewandt hatte, trat Megan auf ihn zu. Ihre goldenen Arme zogen ihn an ihre nackte und verlockende Pracht. Der Hauch von Flieder in ihrem Körpergeruch schürte das Feuer des Schmerzes in ihm.


  »Es tut mir leid, Don.« Er wusste, dass diese Worte nur für ihn bestimmt waren. »So schrecklich leid. Ich … ich habe dich sehr geliebt. ›Vom Leben entfremdet, fortgerissen am Morgen deines Tages.‹« Sie gab ihm einen Kuss, zögerte kurz und schlang die Arme um ihn. Er spürte das Beben ihrer Brüste. »Aber weißt du …«


  Sie ließ ihn nicht los, als sie sich zur Seite drehte und Wardian nachsah. Den goldenen Kopf hoch erhoben, den Blick zum See gerichtet, breitete er seine funkelnden Schwingen aus. Ein rascher Schritt nach vorn – und er schwebte übers schlammige Ufer.


  »Verzage nicht, alter Knabe!«, rief er, als er an Höhe gewann. »Verteidiger kennen keine Verzweiflung!« Er lachte.


  Für einen letzten bitteren Augenblick klammerte er sich an Megan fest, und dann ließ er sie los. Ihre grüngoldenen Augen beobachteten Wardian, und sie schien den Mann – das Neutrum namens Brink – bereits vergessen zu haben. Er hörte sie murmeln: »›Von allen Seelen, an diesem Ort geschaffen, wählte ich eine aus.‹«


  


  Traurig sah er ihnen nach, und als er beobachtete, wie sie unter dem Himmel dahinglitten, regte sich widerstrebende Faszination in ihm. Wardian wirkte zunächst ein wenig unsicher, und Megan schwebte in der Nähe, um ihm zu helfen. Es dauerte nicht lange, bis auch der dritte Verteidiger mit seinen Flügeln umzugehen verstand, und zusammen mit Megan stieg er immer höher. Jenseits des von schwarzen Dornenbarrieren gesäumten Sees, dort, wo die Böen an die hohen, roten Klippen stießen, gerieten sie in einen starken Aufwind, der sie den Wolken entgegenzuschleudern schien.


  Aus den beiden Gestalten wurden zwei kleine Flecken in der Ferne, aber der Teleskopblick zeigte ihm ihre lächelnden Gesichter, das in den Augen schillernde Entzücken. Hoch und frei segelten sie in Richtung der Berge, tanzten miteinander. Megan drehte ab, wich Wardian immer wieder aus, flog elegante Schleifen, kam ihm manchmal nahe genug für einen Kuss, bevor sie wieder davonsauste. Schließlich ließ sie sich von Wardian einfangen.


  Taube Leere herrschte im ersten Verteidiger, und verzweifelt senkte er den Kopf, als sich die beiden goldenen Gestalten am Himmel vereinten.


  


  Sein Vater war Bergbauingenieur, ein gebürtiger Brite, der die amerikanische Staatsbürgerschaft erworben hatte. In jenem Winter, als er vierzehn wurde, lebten sie in Montana, denn Vater führte einige Analysen und Berechnungen für kanadische Auftraggeber durch, die mit dem Gedanken spielten, die alte Silver Belle-Mine wiederzueröffnen. Seine Lehrerin in der kleinen Belle Butte-Schule, die nur drei Klassenzimmer aufwies, hieß Miss Krimkin. Sie war blond und hübsch, und er verehrte sie.


  Ein kalter Freitag im Februar. Ein eisiger Nordwind fauchte durch den Cañon westlich des Ortes, und er fürchtete plötzlich, die Lehrerin nie wiederzusehen. Sein Vater hatte die Arbeiten abgeschlossen, und am nächsten Tag wollten sie nach Denver fahren.


  Nach der Schule verpasste er absichtlich den Bus und wanderte fünf Kilometer weit durch hohen Schnee. Er hatte seine Skier verkauft und besaß jetzt insgesamt elf Dollar, mit denen er in Mercers Laden eine große Pralinenschachtel bezahlte.


  Der Abend dämmerte bereits, als er zur Schule zurückkehrte. Er hatte Angst, Miss Krimkin könne bereits fort sein, und er seufzte erleichtert, als er sah, dass ihr Chevy noch immer vor dem Gebäude parkte. In der Nähe der Turnhalle stand der Kombi Mr. Wranklers. Er war Rektor und Trainer, fand Gefallen daran, die Sportgeräte nach Unterrichtsschluss allein zu benutzen. Die anderen Schüler und Lehrer hatten sich längst auf den Weg gemacht.


  Er zitterte aufgeregt, und das Herz pochte ihm bis zum Hals, als er in das alte Ziegelsteingebäude schlich. Trotz der Kälte schwitzten seine Hände, die das Geschenk hielten. Unsicher fragte er sich, wie er Miss Krimkin seine Gefühle für sie erklären sollte. Er blieb im Flur vor ihrem Klassenzimmer stehen und versuchte sich vorzustellen, was sie von ihm halten mochte.


  Aber morgen … morgen fuhren sie nach Denver. Und dann war es zu spät.


  Leise öffnete er die Tür. Die Luft schien übermäßig warm zu sein, erfüllt von dem vagen Schwefelgeruch der brennenden Kohlen im Ofen. Der herrliche Parfümduft Miss Krimkins wehte ihm entgegen. Auf dem Pult standen zwei Cola-Dosen und eine Flasche Whisky, neben dem Notenbuch und der Tasche seiner Lehrerin, doch der Stuhl dahinter war leer. Er vernahm einen leisen, keuchenden Schrei, bevor er sie sah. Sie lag auf dem Boden, dicht neben dem umgestürzten Kohleneimer, und zwischen ihren gespreizten Beinen pumpten die Lenden Mr. Wranklers.


  Schockiert taumelte er auf den Flur zurück.


  Eigentlich mochte er Mr. Wrankler, denn als der erste Schnee fiel, hatte er ihm seine alten Skier gegeben und gezeigt, wie man damit umging, aber jetzt war er entsetzt und voller Abscheu. Er fragte sich kurz, ob Mr. Wrankler Miss Krimkin vergewaltigte, doch dann hörte er, wie sie beide leise lachten.


  Eine ganze Zeitlang war er viel zu schwach und benommen, um sich zu bewegen oder einen klaren Gedanken zu fassen. Zuerst verstand er nicht. Als er sich dann an die beiden Cola-Dosen und die Whiskyflasche auf dem Pult erinnerte, fielen ihm die Worte seines Vaters ein, die er an ihn gerichtet hatte, als er sich nach seiner Mutter erkundigte.


  »Vertraue nie einer Frau.« Vaters trüber Blick verlor sich in der Ferne, und seine Stimme klang traurig. »Nun, ich schätze, es bleibt dir gar nichts anderes übrig, als sie zu lieben. Aber vertrau ihnen nicht: Sie machen Trottel aus uns Männern, jede einzelne von ihnen – bis sie uns dort erwischen, wo es besonders schmerzt. Und dann töten sie unsere Seelen.«


  Plötzlich empfand er tiefes Mitleid für seinen Vater. Jetzt begriff er endlich, warum sie nicht wie andere Familien lebten, warum sie kein richtiges Zuhause hatten – und er wusste, dass er diese Lektion nie vergessen würde. Als er hörte, wie Miss Krimkin einen ekstatischen Schrei von sich gab, zog er die Tür des Klassenzimmers leise zu und eilte auf Zehenspitzen durch den Korridor.


  Draußen warf er die Pralinenschachtel in den Schnee.


  


  Als er sich wieder dazu durchringen konnte, den Kopf zu heben und nach Wardian und Megan Ausschau zu halten, waren sie jenseits der Klippen verschwunden – unterwegs, um in Erfahrung zu bringen, wie die Fremden die Menschensphäre vergewaltigt und ihr Leben vernichtet hatten. Und bestimmt, so fügte er in Gedanken hinzu, liebten sie sich erneut hoch am Himmel. Den ganzen Tag über beobachtete er die Felshänge, das Firmament, aber die beiden anderen Verteidiger kehrten nicht zurück. Kurz bevor die Abenddämmerung einsetzte, zogen erneut Monsunwolken heran, und Sturmböen heulten über den See.


  »Verteidiger Eins. Verteidiger Eins an Schiff.«


  Er wagte es kaum, auf eine Antwort zu hoffen, denn schließlich hatte man ihn einfach aufs Abstellgleis geschoben. Andererseits aber machte er sich zunehmende Sorgen um die Saatkapsel. Die schlammigen Wellen spritzten höher, spülten an der Hülle entlang, schäumten manchmal sogar darüber hinweg.


  Er empfing keine Signale.


  »Verteidiger Eins an Schiff.« Die Unruhe in seinem Innern verstärkte sich. »Haben Sie Kontakt mit den Einheiten Zwei und Drei?«


  »Schiff an Verteidiger Eins«, meldete sich schließlich die scharfe Sprachprozessorstimme. Diesmal horchte er vergeblich nach einem Hinweis auf den melodischen Tonfall Megans. »Verbindung mit Verteidiger Zwei und Drei brach ab, als sie aus der Sendereichweite gerieten. Alle Kanäle sind auf Empfang geschaltet. Wir rechnen mit ihrer baldigen Rückkehr.«


  »Kann ich … irgendeine Aufgabe wahrnehmen? Wenigstens bis zur Rückkehr der beiden anderen Einheiten?«


  »Sie bleiben auf Bereitschaftsstatus. Ihre Dienste sind nicht erforderlich.«


  Das graue Dämmerlicht des Abends ging in infrarote Düsternis über. Die ganze Nacht über trommelte der Regen auf den Gleiter und ließ den dunklen See anschwellen. Das Schiff lag inzwischen tief im Wasser, und wenn Wellen über die Hülle gischten, trübte sich das scharlachrote Glühen, das von einigen Rumpfstellen ausging. Stundenlang beobachtete es Verteidiger Eins vom Cockpit aus, lauschte dem Rauschen und Donnern im Cañon, sehnte sich danach, irgendetwas zu unternehmen.


  Am Morgen des nächsten Tages wandte er sich erneut an die Kapsel. »Verteidiger Eins an Schiff. Haben Sie Kontakt?«


  »Negativ.«


  »Ich starte«, schlug er vor. »Um zu versuchen, eine Funkverbindung zu Zwei und Drei herzustellen. Wenn ich weit über die Klippen steige, haben meine Signale eine wesentlich größere Reichweite und müssten in der Ruinenstadt, die die beiden anderen Einheiten erforschen wollten, klar zu empfangen sein.«


  »Schiff an Eins. Bestätigung der Rückkehr zum aktiven Status. Kontakt mit verschwundenen Verteidigern wird als sehr dringend klassifiziert. Sie werden alles versuchen, um sie zu erreichen.«


  Aktiver Status!


  Für einige Sekunden blitzte menschliche Freude in ihm auf, wie ein strahlendes Fanal, das alle Winkel seines Selbst erhellte – aber die maschinelle Hälfte hatte keine Zeit für Triumph. Sie begann sofort mit der Arbeit, ließ Ballast für den Flug ab. Er steuerte den fremden Gleiter über die schäumenden Fluten, die sich nun weit nach Süden und Osten erstreckten, einen gewaltigen, braunen Teppich zu bilden schienen, der bis zu einem seltsam regelmäßig geformten und weit entfernten Hügel reichte. Dort strömte das Wasser durch einen breiten Riss. Offenbar handelte es sich bei der Anhöhe um eine uralte Barriere, einst als Damm für einen künstlich angelegten See geschaffen, inzwischen ausgefüllt mit Jahrtausende altem Schlick und anderen Sedimenten.


  Eine heftige Bö drückte den Gleiter zur Seite. Verteidiger Eins korrigierte den Kurs und lenkte das Gefährt in den Cañon zurück. An der einen Flanke fand er den breiten Vorsprung, zu dem Megan das Schiff bringen wollte. Er befand sich noch immer ein halbes Dutzend Meter über der Wasserfläche, und hier und dort wuchs etwas Grünes darauf. Er beobachtete ihn mit seinem Teleskopblick und stellte überrascht fest, dass Megan bereits alles vorbereitet hatte. An der rückwärtigen Felswand lagerten mehrere Tonnen Ölnüsse, sorgfältig aufeinandergestapelt. Daneben entdeckte er eine kleine Apparatur: eine einfache und geschickt hergestellte Presse, die dazu diente, Öl für das Schiff zu produzieren.


  Substanzen für die Retranskription der digitalisierten Gene und das Wachstum der neuen Menschheit – wenn die beiden anderen Verteidiger rechtzeitig genug zurückkehrten, um die Saatkapsel zu retten und ihre uralte Mission fortzuführen. Er flog über gelbem Schaum und durch donnerndes Chaos, stieg den Wolken entgegen und über sie hinaus, gelangte endlich wieder in strahlendes Sonnenlicht.


  Das graue Monsundach über diesem Teil des Planeten reichte weit nach Osten und Süden. Im Norden und Westen, über dem Rande des Hochplateaus, schimmerten Kumulustürme in eisigem Blau und feurigem Weiß. Unter ihnen verbargen sich der dichte Dornendschungel, die uralte Ruinenstadt und alle anderen Rätsel Manseeds.


  »Verteidiger Eins ruft!« Zwar beeinträchtigte das Metallgefüge des Gleiters die Intensität seiner Signale, aber er strahlte sie trotzdem in Richtung der Ruinen ab. »Ich rufe Verteidiger Zwei und Drei. Dringend. Bitte um Empfangsbestätigung.«


  Er horchte, aber im Äther blieb alles still.


  »Don Brink.« Der menschliche Schrei fand einen Weg durch den Computerfilter. »Ich rufe Megan und Captain Mack! Antwortet, wenn ihr mich empfangt!«


  Er gab nicht auf, versuchte es immer wieder – bis er zu fürchten begann, nie eine Antwort zu bekommen.


  »Don an Megan …«


  »Schiff an Verteidiger Eins«, unterbrach ihn die leise Stimme der Saatkapsel. »Kehren Sie sofort zurück! Das Schiff schwimmt und ist in Gefahr. Verteidigerdienste jetzt erforderlich.«


  Dienste jetzt erforderlich!


  Die menschlichen Faktoren in seinem Innern spürten so etwas wie Genugtuung – und auch einen Hauch von Schuld. Außerdem machte er sich noch immer große Sorgen um die beiden anderen Verteidiger. Sie reagierten nicht auf seine Signale, mochten einem ungewissen Schicksal zum Opfer gefallen sein. Und er fühlte sich unwürdig, sie zu ersetzen. Er besaß nicht ihre Schwingen, und es mangelte ihm auch an einer speziellen Adaption an die besonderen Bedingungen Manseeds. Seine individuellen Vorbereitungen auf die Gefahren dieser Welt ließen sehr zu wünschen übrig. Andererseits erachtete ihn das Schiff jetzt nicht mehr als eine entbehrliche Entität, und diese Erkenntnis erfüllte ihn mit Zufriedenheit. Erneut bestand seine Pflicht darin, die Mission zu verteidigen.


  Als er das Ufer des Sees erreichte, sah er weit und breit keine Spur von der Saatkapsel, aber aufgrund ihrer Sendungen konnte er sie anpeilen. Und kurz darauf fand er sie: Wie ein nasser Baumstamm trieb sie im Wasser, hatte sich dem schmalen Abwasserkanal schon um einen halben Kilometer genähert. Vorsichtig schwebte er über dem Schiff, stieß es sanft mit den Landekufen der Flugmaschine an und drehte es, bis sein Blick auf die rostigen Haltegerüste fiel, an denen die zusätzlichen Tanks mit Reaktionsmasse für das Fusionstriebwerk befestigt gewesen waren. Vor seinem inneren Auge formten sich die Konturen eines Vorstellungsbildes: das kleine Saatschiff, umschmiegt von großen Behältern mit Treibstoff, die halfen, es von den Gravitationsfesseln der Erde zu befreien und anschließend auf extrasolare Geschwindigkeit zu beschleunigen, bevor sie, leer und ausgebrannt, abgesprengt wurden.


  Verteidiger Eins fuhr den Ansaugstutzen aus und nahm gerade soviel Wasser auf, dass der Gleiter sanft auf der Kapsel niederging. Darauf kletterte er aus dem Cockpit und benutzte einige Schlingen seiner improvisierten Nabelschnur, um die rostroten Bolzen mit den Kufen zu verbinden. Als der Regen nachließ, nahm er durch das Kabel Energie auf, um die verschiedenen Metallteile zusammenzuschweißen. Dann kehrte er in die Pilotenkanzel zurück, lenkte das Schiff aus der Strömung und hielt mit ihm auf das Ufer zu.


  Erneut strömten graue Fluten aus den schieferdunklen Wolken, aber darauf achtete er gar nicht. Die Maschine in ihm lief wieder auf Hochtouren, nahm eine programmierte Funktion wahr, und das hob seine Stimmung. Es stellte kein großes Problem dar, die Kapsel an Land zu bringen, sobald das schäumende Wasser den höchsten Stand erreicht hatte, und es standen auch genügend Nährstoffe für die Retranskription zur Verfügung. Bald konnte die entscheidende Phase der Mission beginnen – das Keimen der Saat, die Entstehung einer neuen Menschheit auf Manseed.


  Diese Zukunftsaussichten machten ihn glücklich, und er erinnerte sich an eine Fiesta. An eine heiße Sonne, an glänzende und schimmernde Abzeichen auf staubigen Uniformen, an den viel zu intensiven Geruch des Eau de Cologne, das der General benutzte, der ihn bezahlte. Er war in einer gepanzerten Limousine unterwegs, zusammen mit dem stinkenden General und sechs beschwipst kichernden Señoritas, hörte, wie die Korken beschlagnahmter Champagnerflaschen knallten. Sie folgten einem erbeuteten Izquierdista-Panzer vom eroberten Präsidentenpalast, fuhren zur Kathedrale, wo ein unter Arrest gestellter marxistischer Bischof darauf wartete, die Konterrevolution zu segnen. Schaulustige am Straßenrand bejubelten El Bolivar Nuevo – den General – und El commandante Breenki …


  Vor einer Million Jahren.


  


  


  


  FÜNFTER TEIL


  


  


  


  Menschenernte


  Er wartete, um bei der Geburt des ersten Menschen zu helfen.


  Die Flut war vorüber, und das Saatschiff stand dort, wo er es aus dem Wasser gezogen hatte. Er hatte Treibholz gefunden und damit eine Treppe errichtet, die an der geschwärzten Hülle emporreichte und neben der Geburtszelle im schmalen Bug eine kleine Plattform bildete.


  Dort stand er, hörte dumpfes Pochen im Innern und beobachtete, wie sich ein dunkler Spalt bildete, der langsam breiter wurde. Die Gerüche der Geburt wehten ihm entgegen, intensiv und sonderbar. Der Sonnenschein fiel auf die rosafarbene Haut eines Menschen, der sich unsicher bewegte.


  Er versuchte zu helfen, aber eine mit dunklen Haaren bewachsene Hand stieß ihn zurück. Der neue Mensch tastete blind nach dem Rand des Spaltes, zog sich in die Höhe und spähte nach draußen. Es handelte sich um einen voll entwickelten Mann, und angesichts der ungewohnten Helligkeit kniff er die Augen zusammen. Verwirrt musterte er die Gestalt auf der Plattform.


  »Willkommen«, hauchte der Verteidiger. »Willkommen auf dem Planeten Manseed. Können … Sie mich verstehen?«


  »Ich bin Egan Drake. Wer …« Ein heiseres Rasseln – und doch klang es irgendwie vertraut. »Wer sind Sie?«


  Egan Drake!


  Der Name löste eine ganze Lawine schlaglichtartiger und eine Million Jahre alter Erinnerungen aus – Fragmente menschlicher Wünsche und Enttäuschungen. Erneut sehnte er sich nach Megan Drake, Egans älterer Schwester, begehrte sogar ihr Phantom, das ihn immer wieder verspottete, jenen Geist, der im Computer gefangen gewesen war, bis er schließlich einen neuen Körper fand, den goldenen und mit bunt schillernden Schwingen ausgestatteten Leib des Verteidigers Zwei. Plötzlich hoffte er auf die Geburt einer weiteren Megan, doch gleich darauf wich dieses Empfinden neuerlicher Niedergeschlagenheit, denn er wusste, dass sie nicht für ihn bestimmt sein konnte.


  Die widerstreitenden Gefühle im emotionalen Kosmos betäubten einen Teil seines Computerbewusstseins. Schwankend stand er auf der kleinen Plattform, hielt sich an der Brüstung fest, beugte sich behutsam vor und betrachtete das feuchte und verwunderte Gesicht des neugeborenen Menschen.


  Die grünen Flecken in den Pupillen … Aus seinem inneren Fokus blickten ihn die großen, smaragdfarbenen Augen Megans an, und das Gefühl des Verlustes vermischte sich mit dem Schmerz unerfüllter Liebe. Das vorstehende Kinn des Mannes blieb ein seltsames Rätsel, bis die raue und einst so vertraute Stimme eine weitere Erinnerung in ihm weckte. Sein Gedächtnis zeigte ihm ein Spiegelbild Don Brinks.


  »Wer sind Sie?«


  »Der Verteidiger.« Sein Programm befähigte ihn dazu, wie ein Mensch zu lächeln, und außerdem verfügte er über Vorrichtungen, die ihm auch eine akustische Kommunikation ermöglichten. Er trachtete danach, die fast feindselige Verwirrung des Mannes zu lindern, ihn zu beruhigen. »Verteidiger Eins. Meine Aufgabe besteht darin, Ihnen Unterstützung zu gewähren.«


  Ungelenk und schwerfällig kletterte der Mann aus der Geburtszelle. Er war nackt, und auf seinem Rücken zeigte sich ein dicker Rucksack, der aus braunem, geschmeidigem Leder zu bestehen schien. Blut tropfte aus dem Nabel, trocknete jedoch sofort und bildete dunkle Flecken auf dem Bauch. Er hielt sich noch immer am Rande des Spaltes fest, runzelte die Stirn und sah sich aufmerksam um.


  Er beobachtete die hohen Klippen, das gischtende Wasser, das über sie hinwegströmte. Den nassen, roten Schlick, den die Flut an allen Hängen am Rand des braungelben Sees zurückgelassen hatte, der nach wie vor die unteren Bereiche des Cañons füllte. Den fremden Gleiter, der auf einem höheren Felsvorsprung stand. Er rümpfte die Nase, als er den fauligen Gestank des Schlamms und der vermodernden Pflanzenteile roch, die aus dem Dornenschungel stromaufwärts stammten.


  »Wo …?« Der besorgte Blick des Mannes richtete sich wieder auf den Verteidiger. »Was ist dies für ein Ort?«


  »Sie können sprechen«, antwortete er. »Erinnern Sie sich nicht?«


  »Ob ich mich erinnere?« Wieder runzelte der Mann die Stirn und schüttelte dann den Kopf. Sein langes, schwarzes Haar glänzte feucht. »An was soll ich mich erinnern?«


  »An das, was wir sind.«


  »Worte … ich höre Worte in meinem Innern.« Der Mann nickte benommen und starrte in den Dunst, der unter dem Wasserfall wallte. »Eine Stimme … die Stimme einer Frau … sie sagt, ich würde in Eden erwachen.« Aus großen Augen sah er den Verteidiger an. »Ist dies der Garten Eden?«


  »Noch nicht«, erwiderte er. »Aber diese Welt könnte zu einem Paradies werden. Es kommt ganz auf Sie an. Wir befinden uns auf einem Planeten namens Manseed. Er ist Ihre neue Heimat. Und auch die Ihrer Kinder. Ein neues Zuhause für die Menschheit.«


  »Ich … ich habe keine Kinder.«


  »Ich hoffe, Sie werden welche bekommen.«


  »Wie …« Der Mann blickte in die dunkle Geburtszelle und wandte sich dann erneut dem Verteidiger zu. »Ich erinnere mich nur vage. Und ich verstehe nicht. Ich möchte wissen, was Sie sind und wie wir hierher kamen.«


  »Das ist das Saatschiff.« Er deutete auf die geschwärzte Hülle vor ihnen. »Es startete von der alten Erde, einer Welt mit vielen Problemen, beförderte Gene und Zivilisation der Menschen in Computercode, um auf einem geeigneten Planeten eine neue Menschheit entstehen zu lassen. Im All wurde die Kapsel von einem Mikrometeoriten getroffen und trieb eine Million Jahre antriebslos zwischen den Sternen. Dann aber erreichte sie ein Sonnensystem, landete auf dieser Welt. Und die Retranskriptoren haben mit der Arbeit begonnen.«


  »Manseed …«, flüsterte der Mann. »Ich glaube, ich … ja, ich erinnere mich daran.« Er drehte den Kopf und betrachtete den Schweber. »Aber … was ist das für eine Apparatur?«


  »Eine Flugmaschine. Ihr Antrieb besteht aus einem Düsentriebwerk, und sie hebt mit Hilfe einer Gravitationslinse vom Boden ab.«


  »Gravitationslinse?« Verwirrt schüttelte er den Kopf. »Diese Bezeichnung höre ich jetzt zum ersten Mal.«


  »Sie produziert ein negativ gepoltes Schwerkraftfeld, indem sie Fusionsenergie verwendet, um die Masse gewöhnlichen Wassers zu invertieren. Die Einzelheiten der Funktionsweise sind mir leider unklar.«


  »Woher …?« Der Mann zwinkerte. »Sie entstand nicht auf der Erde.«


  »Nein«, bestätigte Verteidiger Eins. »Überraschenderweise stießen wir hier auf Roboter. Sie eroberten den Planeten vor rund dreißigtausend Erdjahren. Und seitdem warten sie auf die Wesen, die sie schufen. Ich habe den Gleiter von jenen Mechanismen bekommen. Behauptete einfach, ich gehörte zu den Konstrukteuren.«


  »Sie sind also freundlich gesinnt?«


  »Roboter fühlen nicht«, erwiderte er ausweichend. »Und sie stellen nach wie vor ein Geheimnis dar, das es zu lüften gilt.«


  »Droht uns Gefahr?«


  »Vielleicht.« Er zuckte die Achseln. »Die fremden Maschinen wissen, wo wir gelandet sind, aber jener Ort wurde inzwischen überflutet. Ich brachte die Saatkapsel mit Hilfe des Gleiters hierher. Wenn die Roboter nach uns suchen, könnten sie zu dem Schluss kommen, wir seien der Flut zum Opfer gefallen. Vielleicht geben sie sich damit zufrieden.«


  »Hm …« Der Mann hob den Kopf, sah an den roten Klippen hoch und ließ seinen Blick über den leeren Himmel schweifen. »Was sollen wir jetzt unternehmen?«


  »Wir müssen große Vorsicht walten lassen. Den alten Plan in die Tat umsetzen und den Planeten besiedeln. Das ist alles.« Verteidiger Eins zuckte die Achseln. »Das Unternehmen beginnt mit Ihnen. Sie sind der erste Mensch auf dieser Welt.«


  Er lächelte, versuchte, sich so begeistert zu geben, wie es der Situation angemessen war, streckte die Hand aus, um dem Mann auf die muskulöse Schulter zu klopfen. »Wenn wir Eden erreicht hätten, wären Sie Adam.«


  »Ich heiße Egan.« Der Mann wich zurück, um zu verhindern, dass ihn die goldene Gestalt berührte. Das helle Sonnenlicht schien ihn zu blenden, denn wieder kniff er die Augen zusammen und musterte den Verteidiger misstrauisch. »Ich dachte, Sie seien der erste.«


  »Ich bin kein Mensch.«


  Der durchdringende und argwöhnische Blick des Mannes verunsicherte ihn ein wenig, und er breitete die goldenen Arme aus, ließ sie dann aber sinken und tastete über das improvisierte Nabelschnurkabel an seinem Bauch.


  »Ich bin ein … Artefakt.« Es fiel ihm schwer, dieses Wort auszusprechen. »Mehr Maschine als Mensch. Das Schiff gebar mich ebenso wie Sie, aber in gewisser Weise bin ich noch immer ein Teil davon. Man könnte mich als die Besatzung der Kapsel bezeichnen. Ich wurde geschaffen, um sie zu schützen und die Mission zu verteidigen.«


  »Zu verteidigen …«, brummte der Mann, betrachtete die goldene Gestalt mit neuem Interesse, richtete seinen sondierenden Blick dann auf die glatte Blöße dort, wo sich eigentlich das Geschlechtsorgan hätte befinden müssen. »Ich beginne mich daran zu erinnern, was die Frau über das Wesen der Verteidiger sagte.«


  Der dichte, schwarze Bart schimmerte noch immer feucht, und immer noch ging ein starker Geburtsgeruch von dem Mann aus. Die Züge des breiten, rosafarbenen Gesichts verhärteten sich.


  »Geschöpfe, die besser sind als ich. Größer und stärker. Lebende Statuen aus funkelndem Gold. Einige mit Schwingen ausgestattet. Mit einem Wahrnehmungs- und Fähigkeitspotenzial, das kein gewöhnlicher Mensch besitzt. Verteidiger brauchen nicht zu schlafen oder auszuruhen, benötigen keine Nahrung.«


  »Weil wir in erster Linie Maschinen sind.« Er versuchte, den Mann zu besänftigen, sprach von seiner Natur und den Beschränkungen, denen er unterworfen war. »Derzeit beziehe ich meine Betriebsenergie aus elektrischem Strom. Diese Vorrichtung hier versorgt mich damit.« Er berührte das Nabelschnurkabel. »Es verbindet mich mit einer Batterie, die ich aus dem Gleiter holte. Ohne sie müsste ich meine Funktion einstellen.«


  »Die Funktion einstellen«, wiederholte der Mann und lachte bitter. »Ich hingegen könnte verhungern.«


  »Sie haben die Möglichkeit, Dinge anzubauen, die sich als Nahrungsmittel eignen.«


  »Oder zu sterben.« Der Mann ballte die Fäuste. »Wenn ich den Schlamm nicht im Schweiße meines Angesichts in einen Acker verwandle. Das teilte mir die Stimme der Frau mit.«


  »Überrascht Sie das?« Sanft appellierte Verteidiger Eins an die Vernunft des Mannes. »Menschen mussten immer essen. Ein Gesetz der Evolution. Und wenn ich mich recht entsinne, werden Sie Gefallen daran finden. Zu Ihrer Ausrüstung gehören Samen und genügend Lebensmittel, um die Zeit bis zur ersten Ernte zu überdauern. Ich vermute, Ihr Rucksack enthält Kleidungsstücke, die Sie vor der Kühle der Nacht schützen.«


  »Schlamm!« Der Mann starrte auf den Schlick, den die Flut zurückgelassen hatte. »Stinkender Schlamm.«


  »Boden. Fruchtbare Erde – wir haben sie bereits analysiert. Die genetische Struktur Ihrer Samen wurde so geprägt, um sie unter den hiesigen Bedingungen gedeihen zu lassen. Später, wenn die anderen Menschen geboren sind, können die Retranskriptoren neu programmiert werden, um andere Arten irdischen Lebens zu schaffen: Vieh, um Milch und Fleisch zu gewinnen, Pferde als Reit- oder Zugtiere …«


  »Dreck!«, entfuhr es dem Mann zornig. »Ich bin dazu bestimmt, im Dreck zu schuften. Aber Sie machte man zu einem Gott! Warum? Sagen Sie mir, warum man mir Ihre Eigenschaften vorenthielt …«


  


  Das alte Viertel von Albuquerque.


  An jenem Abend aßen sie im El Comanchero, in der Nähe von San Felipe. Brink schlug den Ausflug vor, in der Hoffnung, mit Megan allein sein zu können, aber irgendwie gelang es Rablon, sich und auch Wardian eine Einladung zu verschaffen. Sie schienen Schatten zu sein, die die junge Frau nicht von sich abstreifen konnte.


  »Von ihr geht ein Kraftfeld aus, das uns festhält.« Wardian kleidete seinen trockenen Humor in ein philosophisches Gewand. »Wir sind wie die Elektronen in der Schale eines Atomkerns, wie Planeten, die eine Sonne umkreisen. Megan geht hart mit uns ins Gericht, wenn wir zu egoistisch werden, ist ganz auf das Projekt konzentriert. Und diese Anspannung ist es, die uns zu einer geschlossenen Gruppe macht und die Kraft gibt, die Arbeiten fortzusetzen.«


  Bis auf Rablon entschieden sich alle für leichte Cocktails. Martin bestellte sich einen Scotch mit Eis – ein hervorragendes Mittel gegen die Nachwirkungen der Scanner-Abtastung, wie er behauptete. Einer genügte ihm nicht. Und der dritte löste seine Zunge.


  »Götter! Wir schaffen Götter.«


  »Bitte, Marty!« Wardian legte ihm warnend die Hand auf den Arm. »Noch darf nichts davon an die Öffentlichkeit dringen.«


  »Ja, es werden Götter sein.« Rablon runzelte die Stirn und ließ seinen eulenartigen Blick über die anderen Tische schweifen, so als wolle er alle Zuhörer herausfordern, die seine Wunder in Frage stellten. »Sie müssen überragende Fähigkeiten aufweisen, wenn sie sowohl die Saatschiffe als auch die Keimlinge schützen sollen. Wenn wir uns dagegen entschieden, Übermenschen aus ihnen zu machen, hätte die Saat keine Chance.«


  Don Brink gehörte erst seit kurzer Zeit zur Projektgruppe, war fasziniert von Megan und der Kühnheit ihres Traums, hatte sich aber noch nicht an Rablons Computerjargon, Ulvers Fusionsphysik und Tomislaws Gentechnik gewöhnt.


  »Sie sprechen von den …« Er suchte nach den richtigen Worten. »Ich nehme an, Sie meinen die Kinder der Saatschiffe, nicht wahr?«


  »Keineswegs, Brink.« Rablon schnitt ein finsteres Gesicht, als empfände er die Unwissenheit des Söldners wie eine Beleidigung. »Die Kinder der Kapseln sollen so menschlich sein wie ich. Und da sie in einer fremden Umgebung geboren werden, die möglicherweise viele Gefahren für sie bereithält, brauchen sie Hilfe, bis eine sichere Kolonie entsteht. Die Aufgabe der Verteidiger ist es, ihnen diese Hilfe zu gewähren.«


  »Danke.« Unsicher zuckte Brink die Achseln. »Das wusste ich nicht.«


  »Die Verteidiger werden deshalb als überlegene Wesen konzipiert, weil sie überlegen sein müssen.« Brink fragte sich, ob Rablon diese Beschreibung auch auf sich selbst bezog. »Sie brauchen weder Nahrung noch Luft, und sie sind gegen fast alles immun. Ihre Wahrnehmung umfasst ein breites Strahlungsspektrum, und außerdem sind sie in der Lage, fast jede Energiequelle zu nutzen: Elektrizität, Sonnenlicht, selbst Gammastrahlen. Sie bekommen Flügel, wenn sie welche brauchen. In den Speichern des Hauptcomputers legen wir verschiedene alternative Programme ab, um sie an die jeweiligen Bedingungen auf den Zielplaneten anzupassen.«


  »Wenn Sie zu all dem imstande sind …« Brink bedachte Rablon mit einem durchdringenden Blick. Das lange Haar des Computerspezialisten missfiel ihm ebenso wie seine zu laute Stimme und die intellektuelle Arroganz. »Was planen Sie für die Menschen, die es zu schützen gilt?«


  »Eine ganze Menge. Sie werden besser sein als Sie.«


  Auch besser als Rablon? Brink rief sich gerade noch rechtzeitig genug zur Ordnung, um diese Frage hinunterzuschlucken. Megans Stolz auf ihn, ihre Bereitschaft, ihm alles durchgehen zu lassen, war offensichtlich. Wenn er manchmal zuviel trank … Nun, seine Frau hatte ihn kürzlich verlassen. Und wenn er sich mit seinen Prahlereien unbeliebt machte: Das Projekt konnte nicht auf sein Genie verzichten.


  »Besser als der Homo sapiens. Es sind nicht einfach nur Klone, denn wir haben die Möglichkeit, gewünschte Gene zu lokalisieren und zu modifizieren. Die anderen lassen wir einfach unberücksichtigt. Wir eliminieren die strukturellen Defekte – zumindest diejenigen, deren Ursache wir finden. Wir steigern Intelligenz und Vitalität, verlängern die Lebenserwartung. Wir begrenzen animalische Aggressivität, neutralisieren sie aber nicht ganz. Das wäre ein Fehler. Sogar Tomislaw vertritt die Ansicht, wir müssten genug von ihr bewahren. Für Verteidigungszwecke.«


  Einige Sekunden lang schwieg Rablon und musterte Brink. Hinter den Brillengläsern wirkten seine Augen unnatürlich groß.


  »Er fürchtet sich vor Ihnen, Brink. Er hat Angst davor, dass zu viele der zukünftigen Menschen in Ihre Fußstapfen treten.«


  Rablon scherte sich nicht darum, aber Tomislaw hatte Brink nicht verziehen, dass er für Geld in den Krieg gezogen war. Er bedauerte es sehr, dass Megan darauf bestanden hatte, einen Teil seiner Erfahrungen für die Programmierung der Verteidiger zu verwenden. Als Brink die junge Frau ansah, machte ihm ihr aufmunterndes Lächeln neuen Mut. Sie wirkte sanft und freundlich, doch gleichzeitig unnahbar, sah in den Männern am Tisch ebenbürtige Partner, zog niemanden vor, mochte sie alle. Andererseits … Für sie kam das Projekt immer an erster Stelle.


  Aufgrund der Gefühle, die er ihr entgegenbrachte, versuchte Brink, Rablon zu tolerieren. Aber er konnte sich einen weiteren Einwand nicht verkneifen. »Haben Sie schon einmal daran gedacht, wie sie sich fühlen werden? Ich meine die Kinder des Schiffes … wenn sie den Verteidigern begegnen. Wenn sie feststellen, dass sie nur Menschen sind – obwohl wir fähig gewesen wären, Götter aus ihnen zu machen.«


  »Das ist völlig ausgeschlossen.« Was diesen Punkt anging, offenbarte Rablon eine geradezu übertriebene Geduld. »Aus einigen einleuchtenden Gründen. Erstens: Die Verteidiger sind steril.«


  »Und warum? Wenn sich der Wachstumsprozess problemlos stimulieren lässt …«


  »Im Innern des Saatschiffes.« Rablon sprach ganz langsam und lächelte überheblich, so als habe er es mit einem geistig zurückgebliebenen Kind zu tun. »Die Retranskription verwandelt digitalisierte Gene in halborganische Entitäten. Sie verlassen die Geburtszelle erst dann, wenn sie voll ausgereift sind – ebenso wie die ersten Menschen. Letztere sind komplett: Wir können existierende Gene für den menschlichen Reproduktionsapparat aufzeichnen und zum gegebenen Zeitpunkt aktivieren. Aber angesichts des derzeitigen Standes unserer Technik und des Risikos einer Beschädigung der Saat im All ist es unpraktisch und auch gar nicht notwendig, die Verteidiger mit einem funktionsfähigen Reproduktionssystem auszustatten.«


  »Eunuchengötter?« Wardian sah Megan an und bemerkte, dass sie sowohl ihn als auch die anderen Männer am Tisch aufmerksam beobachtete. Der Wortwechsel zwischen Brink und Rablon schien ihn zu amüsieren, und vielleicht fühlte er sich verpflichtet, als Schlichter einzugreifen. »Glauben Sie, sie werden glücklich sein?«


  »Glücklich?« Rablon hob die Schultern. »Wir schaffen sie als spezielle Funktionseinheiten, für Notfälle programmiert, nicht dazu bestimmt, menschliche Gefühle zu empfinden.«


  Die Kellnerin trat an den Tisch heran, um eine neue Bestellung aufzunehmen. Mit einem kurzen Blick auf Rablon schüttelte Wardian den Kopf und wandte sich dann an Brink.


  »Don, es gibt auch noch andere Gründe, warum die neuen Bewohner der Zielplaneten voll und ganz menschlich sein müssen. Die Produktion der Verteidiger erfordert besondere Substanzen, und der entsprechende Vorrat an Bord jedes einzelnen Saatschiffes reicht nur für zwei oder drei Einheiten. Für das Wachstum der Menschen hingegen genügen gewöhnlichere Materialien, Elemente, die auf allen geeigneten Welten in ausreichenden Mengen vorrätig sind.


  Wir hoffen, dass sich das neue Volk weiterentwickeln und an die neue Umgebung anpassen wird. Das bedeutet, wir müssen den bestmöglichen Genpool zur Verfügung stellen. Die Retranskriptoren werden für mindestens vierzig Individuen programmiert. Sie entstehen im Innern der Kapsel, in einem Abstand von mehreren Wochen.


  Wenn ich unsere Pläne richtig verstehe …«


  Wardian war höflich und bescheiden, sah Rablon an und wartete auf eine Bestätigung seiner Angaben.


  »Zwanzig Paare.« Rablon nickte, sah der Kellnerin nach und schien mit dem Gedanken zu spielen, sie zurückzurufen. »Mit einem breiten genetischen Spektrum für eine adäquate Evolutionsbasis.«


  Der eulenartige Blick richtete sich wieder auf Don.


  »Kapiert, Brink? Die Verteidiger können sich gar nicht entwickeln. Selbst wenn es uns irgendwie gelänge, sie fruchtbar zu machen: Sie säßen in einer genetisch-evolutionären Sackgasse fest. Ihr Genpool ist viel zu klein und spezialisiert.«


  »Nun, Ihre Ausführungen haben durchaus etwas für sich.« Ein Hauch von Erleichterung regte sich in Brink, als er das verständnisvolle Lächeln Megans sah. »Aber trotzdem: Wenn ich mich in die Lage eines neuen Menschen versetze, der auf einer fremden Welt erwacht und feststellt, dass er ein Gott hätte sein können …


  Ich wäre nicht besonders begeistert.«


  


  Er wollte dem Mann bei der Herstellung von Werkzeugen helfen.


  »Sie haben Ihre Aufgabe erfüllt«, erwiderte der Mensch und winkte ihn unfreundlich fort. »Jetzt bin ich an der Reihe.«


  Der Mann war mit bestimmten Wissens- und Fähigkeitsfaktoren geboren, suchte nach Feuersteinen und teilte sie in Scheiben. Dann schnitt er Treibholzfragmente zurecht, stellte eine Hacke her und kratzte Furchen in den Boden, dazu bestimmt, die Samen aufzunehmen. Um den Garten zu bewässern, zog er einen Graben zu den Teichen, in denen sich die sprühende Gischt des Wasserfalls sammelte. Zwar waren die Tiefdruckgebiete, die den Monsun brachten, inzwischen weitergezogen, aber der von Osten wehende Wind trieb Wolken heran, aus denen es dann und wann regnete. Den ersten Schauer ignorierte der Mann. Stur arbeitete er weiterhin an dem Graben. Schließlich eilte der Verteidiger an seine Seite und bot ihm einen trockenen Platz im Cockpit des Gleiters an.


  »Danke, Verteidiger.« Der Mann schüttelte den Kopf und winkte ihn zurück. »Aber die Regeln sind nach wie vor so, wie sie vor einer Million Jahre festgelegt wurden. Diese Partie muss ich spielen.«


  Und damit wandte er sich wieder seiner Hacke zu. Nach einer Weile aber wurde es kälter, und als die Regentropfen heftiger herabprasselten, stellte der Mensch die Arbeit ein, kletterte an den Klippen hoch und kroch in eine kleine Höhle, die der Fluss irgendwann aus der Felswand gespült hatte. Nach dem Regen, der den Graben überflutete, ebnete er den Boden der Kaverne und schleppte Steine, um eine Schutzmauer zu errichten.


  Zuerst war seine Haut rosafarben, und im hellen Sonnenschein bildeten sich hässliche Blasen darauf. Doch schon nach kurzer Zeit bräunte sie. Der Mann wurde immer hagerer, streckte die wenigen Rationen seines Rucksacks. Er gewöhnte sich an die Anstrengungen, arbeitete täglich viele Stunden lang, kümmerte sich um den Garten, erweiterte die Bewässerungsgräben, schaufelte Schlamm aus ihnen und fügte der Mauer weitere Steine hinzu.


  Während der ersten mühevollen Tage blickte er immer wieder wachsam zum Himmel empor, und des Öfteren bat er den Verteidiger um weitere Informationen über die Roboter. Er erkundigte sich nach dem riesigen Raumschiff in der Umlaufbahn des Planeten, nach der scheibenförmigen Vorrichtung – bei der es sich offenbar um einen Mechanismus handelte, der die Eigenschaften von Waffe, Energiequelle, Signalgeber und Kommunikator in sich vereinte –, die den Verteidiger in die Nähe der uralten planetaren Basis geführt hatte, um am Rande der Schlucht spurlos zu verschwinden.


  »Wo befindet sich die Station?«


  »Im Norden«, erwiderte Verteidiger Eins. »Zweitausend Kilometer von hier entfernt, jenseits einer ausgedehnten Wüste. Auf der anderen Seite eines breiten und tiefen Cañons, den ich nicht überqueren konnte.«


  »Ein langer Weg.« Nachdenklich runzelte der Mann die Stirn. »Was mag geschehen, wenn uns die Roboter finden?«


  »Vielleicht gar nichts. Die Platte gab nur wenige Auskünfte. Sie stammte aus dem Orbitalschiff, und wir brachten sie hierher. Bestimmt erfuhr sie viel über uns, möglicherweise die falschen Dinge. Ich glaube, sie stellte einen Computer dar, aber es gelang uns nicht, die Kontrollcodes zu knacken.


  Aber die Roboter gaben mir den Gleiter, die Tanks mit einem Treibstoff gefüllt, der als Nährstoff verwendet werden könnte. Das ist alles. Mehr wissen wir nicht. Ich halte es durchaus für möglich, dass sie die beiden anderen Verteidiger lokalisierten und vernichteten. Doch bisher deutet nichts auf eine Suche nach uns hin.«


  »Glauben Sie, wir sind sicher?«


  »Das hoffe ich. Aber das Rätsel ist nach wie vor ungelöst. Ich behauptete, ein Meisterkonstrukteur zu sein, aber wenn sie diesen Status nicht akzeptieren – warum stellten sie mir dann die Flugmaschine zur Verfügung? Und wenn sie mich doch anerkannten – warum gaben sie uns dann nur einen Gleiter und nicht mehr?«


  Der Verteidiger blickte an den rostroten Klippen vorbei, über den See, dessen Wasserspiegel immer mehr sank. Er sah nach Norden, in Richtung der Basis der Aliens.


  »Fragen ohne Antworten.« Verwirrt schüttelte er den Kopf. »Sie warten schon seit dreißigtausend Jahren, und wahrscheinlich sind sie bereit, sich eine Ewigkeit lang zu gedulden.« Er deutete auf die Geburtszelle. »Auch wir warten – auf Ihre Gefährtin.«


  »Eine Frau?« Der Mann lächelte erfreut. »Für mich?«


  »Das sieht der Plan vor. Wenn Sie beide damit einverstanden sind.« Er versuchte den aufkeimenden Neid zu unterdrücken. »Wenn Sie sich nicht gefallen … Nun, es werden noch andere Männer und Frauen geboren. Insgesamt vierzig. In Abständen von jeweils dreißig Tagen.«


  »Ich bin bereit.« Der Mann beobachtete die Kapsel und runzelte die Stirn. »Geben Sie mir Bescheid, wenn die Geburt bevorsteht.«


  Der Mann begann sofort damit, dichte Büschel der Gewächse etwas höher am Hang zu schneiden, fertigte daraus die Polster eines Bettes. Bald darauf erntete er die ersten Früchte seines Gartens: saftige, zitronengelbe Halme (die er mit offensichtlichem Genuss verspeiste) und einige Früchte, die an Tomaten erinnerten. Er sammelte Treibholz, rieb Feuersteine aneinander, bis Funken stoben und die trockene Masse in Brand setzten.


  Auch der Verteidiger entzündete ein Feuer, um aus Kalkstein Kalzium zu gewinnen – eine wichtige Substanz für menschliche Knochen. Er presste mehr Öl aus den Nüssen, die Verteidiger Zwei gesammelt hatte, bevor sie nach Norden aufbrach und spurlos verschwand: Kohlenwasserstofflösungen für die Retranskriptoren, die daraus menschliches Gewebe wachsen ließen.


  Während der letzten Nacht wartete er auf der schmalen Plattform vor der Geburtszelle. Der Computer des Saatschiffes reagierte zwar nicht auf seine Anfragen, aber ein glühender Fleck infraroter Strahlung wies auf das sich entwickelnde Leben hin. Darüber hinaus spürte er leichte Vibrationen, Anzeichen zögernder Bewegungen. Verteidiger Eins übte sich in Geduld, und schließlich wich das düstere Dämmerlicht dem ersten Grau des neuen Tages.


  »Verteidiger …« Der Mann kam aus der Höhle und wandte sich an die goldene Gestalt. »Ist es soweit?«


  »Noch nicht. Es dauert noch einige Stunden.«


  »Benachrichtigen Sie mich. Ich möchte dabei sein.«


  Der Mann hob sich die Hacke über die Schulter und ging davon. Fröhlich pfiff er vor sich hin. Eine klare Melodie: Sie erinnerte an die Lieder, die Wardian, Tomislaw und die anderen geliebt hatten, damals, vor Äonen, auf der fernen Erde. Ein gutes Zeichen, dachte der Verteidiger. Die Kinder des Saatschiffes würden keine Steinzeitwilden sein.


  Die Hülle der Geburtszelle schien nicht aus gewöhnlichem Metall zu bestehen, vielleicht aus einem halborganischen Material. Die goldene Schicht hatte sich abgelöst, aber auf den Substanzen darunter zeigte sich kein Rost. Er spürte die zunehmende Wärme, hörte das dumpfe Pochen im Innern. Ein dünner, schwarzer Spalt bildete sich, und sofort drehte er sich um und rief den Mann.


  Der Mensch ließ die Hacke fallen und eilte zur Kapsel zurück. Unterwegs blieb er kurz stehen und griff nach einigen reifen Früchten. Der Riss in der Außenfläche der kleinen Zelle verbreiterte sich wesentlich schneller als zuvor, und der Verteidiger nahm die typischen Gerüche der Geburt wahr, überwältigend intensiv – und erfüllt von einem vagen Fliederduft.


  Die Hand einer Frau kam zum Vorschein, gefolgt von einem rosaroten, feucht glänzenden Arm. Blind tastete sie um sich. Er half ihr beim Aussteigen, fühlte warme und weiche Haut. Die Öffnung wurde noch ein wenig größer, und nach einigen weiteren Sekunden sank die Neugeborene in die Arme des Verteidigers.


  Megan. Nackt, bis auf den braunen Rucksack …


  


  Für einen schwindelerregenden Augenblick war er wieder Don Brink. Er saß neben dem Motelpool, sah den Manager mit dem fettig schimmernden Haar, beobachtete, wie er Megan zu dem Tisch führte, an dem er saß, das Bein auf einen nahen Stuhl gestützt. Wieder spürte er den Schmerz des Granatsplitters im Knie. Megan … Er sah sie zum ersten Mal, und sie beeindruckte ihn zutiefst.


  Eine Erinnerungsflut durchtoste ihn.


  Ihre energischen und doch anmutigen Bewegungen, ihre schlanke Gestalt. Die Art und Weise, wie sie ihm die Hand drückte, als der Manager sie vorstellte. Ihr sanftes Lächeln, zur Hälfte scheu, zur anderen reizend und verlockend. Das in ihren Augen leuchtende Interesse wärmte die Kühle in seinem Innern. Und der Fliederduft …


  Er begehrte sie.


  Er glaubte, weibliche Bereitschaft in ihr zu spüren, ein Verlangen, das nur darauf wartete, geweckt zu werden, und ihre latente Leidenschaft schürte das Feuer seiner jähen Wollust.


  Gleichzeitig brannte Schmerz in ihm.


  Denn er begriff plötzlich, dass er zu alt und krank für sie war, dass er die Kraft seines Lebens bereits verbraucht hatte …


  


  »Megan …« Zitternd flüsterte er ihren Namen. »Megan …«


  Denn die neugeborene Schönheit war Megan Drake, hier auf Manseed, nach einer Million Jahren zu neuem Leben erwacht. Die sanften Züge ihres feingeschnittenen Gesichts, der rote und goldene Glanz ihres dunklen, feuchten Haars, das grüne Funkeln in ihren großen Augen, die ihn verwirrt und auch ein wenig herausfordernd musterten. Sie schüttelte sofort den Kopf.


  »Eigentlich sollte ich Megan sein.« Das rauchige Vibrieren ihrer Stimme – ein weiteres verletzendes Echo. »Doch wenn dies hier der Garten Eden ist, so bin ich Eva.«


  Der Sommer war bereits zu Ende, und mit dem Herbst kam die Kühle. Er sah, wie sie im Wind fröstelte, spürte, wie sie die Arme um ihn schlang und die Geborgenheit seiner Wärme suchte. Nackt und atemberaubend schön, in den überwältigenden Geburtsdünsten ein deutlich wahrnehmbarer Fliederduft. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, und letzte Blutstropfen lösten sich vom Nabel.


  »Eva – bitte!« Er berührte ihren feuchten Leib, versuchte, sie von sich zu schieben. »Wir sind nicht füreinander bestimmt. Wenn du Eva bist, sollst du auf deinen Adam warten …«


  Ihre Lippen öffneten sich, suchten nach seinem Mund.


  »Du wirst mein Adam sein. Denn du bist Don, Don Brink!« Sie schmiegte sich an ihn, neigte den Kopf zurück, um zu ihm aufzusehen. »Du bist eine goldene Gestalt, aber ich erkenne dich trotzdem. Selbst hier im Garten Eden. Ein Gott im Paradies!«


  Sie schloss die Augen und streichelte ihn zärtlich.


  »Ich habe dich immer geliebt, Don. Von ganzem Herzen. Vom ersten Augenblick an, als ich dich sah, damals in Mexiko. Aber ich weiß, dass sich dir die alte Megan nie anvertrauen konnte …«


  »Verteidiger …« Er fühlte die schwieligen Finger des Mannes auf seinem Arm, hörte die Enttäuschung und den Zorn in der Stimme des ersten Menschen. »Sie haben versprochen, mir rechtzeitig Bescheid zu geben!«


  Der Mann ließ die Früchte fallen, die er für die Frau mitgebracht hatte. Sie zerplatzten auf dem hölzernen Boden der Plattform, verspritzten blutroten Saft. Lehm klebte an den Händen des Mannes, und er war blass und keuchte. Er musterte sie beide, aus zusammengekniffenen Augen, in denen Wut glomm.


  »Ich … ich habe Sie nicht so schnell erwartet.« Der Verteidiger streifte Megans Arme von sich ab und drehte sie zu dem Mann um. »Das ist Egan«, sagte er. »Egan Drake.« In seiner Stimme zitterten Gefühle, die einem Verteidiger fremd sein sollten. Mühsam rang er sich ein schiefes Lächeln ab. »Wenn Sie Eva sein möchten, so ist dies Ihr Adam.«


  Sie riss die grünen Augen auf und taumelte zurück.


  »Er ist nicht Egan«, wimmerte sie und schüttelte den Kopf. »Egan war mein Bruder.« Sie wandte sich wieder dem Verteidiger zu. »Ich mag ihn nicht, Don.« Ihre Stimme klang nun fast schrill. »Er wird mir nie gefallen.«


  Voller Unbehagen sah er über die nackte Schulter der jungen Frau und beobachtete das zornige Blitzen in den Augen des Mannes.


  »Es … es tut mir leid«, brachte er unsicher hervor. »Ich habe Sie gerufen, als die Geburt begann. Ich wollte vermeiden …«


  »Lügen Sie mich nicht an! Ich glaube nur das, was ich sehe.«


  Megan drehte den Kopf und richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Mann.


  »Verschwinde von hier!«, fauchte sie mit bebenden Lippen. »Rühr mich nicht an! Lass mich in Ruhe! Ich … ich hasse dich. Werde dich immer hassen. Du stinkendes Tier! Kannst es gar nicht abwarten, über mich herzufallen. Bist ganz versessen darauf, mich in deine primitive Höhle zu zerren, um mich zu deiner Sklavin zu machen und zu zwingen, in fauligem Schlamm zu wühlen. Aber das lasse ich nicht zu.«


  Sie schluchzte.


  »Niemals!«


  Der Verteidiger stellte plötzlich fest, dass er ihre rasch abkühlende Haut streichelte.


  »Pech.« Er schüttelte den Kopf, sah den Mann an und versuchte, ihm mehr Mitgefühl entgegenzubringen, als er empfand. »Der Plan sah keine derartigen Probleme vor. Ich bin sicher, beim nächsten Mal klappt es besser, und ich hoffe, Sie können ihr verzeihen …«


  »Ihr? Oder euch beiden?«


  »Vermutlich uns beiden«, brummte der Verteidiger. »Obwohl ich nicht die Absicht hatte.«


  »Ich kann deutlich erkennen, welche Absichten Sie haben.«


  »Denken Sie nach … Erinnern Sie sich daran, was wir sind.« Er beobachtete, wie der Mann die Fäuste ballte. »Rufen Sie sich ins Gedächtnis zurück, warum wir hier sind – um eine neue Menschheit zu schaffen. Wenn Eva Sie zurückweist … Nun, bald werden weitere Frauen geboren …«


  Der erste Mensch achtete gar nicht auf seine Worte, sprang auf ihn zu und holte zum Schlag aus. Verteidiger Eins trat rasch zur Seite, um die Frau zu schützen. Ein schlammverschmierter Fuß rutschte dabei auf den zerplatzten Früchten aus, und das zusammengebundene Treibholz splitterte. Der Mann fiel von der Plattform.


  »Bitte …« Megan schluchzte. »Bitte lass nicht zu, dass er mich bekommt!«


  Er ließ sie los und eilte die Treppe hinab. Der Mann war ein Dutzend Meter tief in den weichen und faulig riechenden Morast gestürzt. Er hielt sich an den Stützstreben unter der Treppe fest und zog sich langsam hoch, der Körper völlig verdreckt, die Nase blutig. Erneut ballte er die Fäuste und starrte finster zu der Frau empor.


  »Wie du willst!«, stieß er heiser und krächzend hervor. »Bleib ruhig bei deinem Blechgott!« Er lachte. »Bei ihm kannst du wenigstens sicher sein, dass er dich nicht vergewaltigt.«


  Er spritzte Schlamm in Richtung des Verteidigers und stapfte zu seiner Höhle zurück.


  


  »Egan, bitte warten Sie!«, rief Verteidiger Eins dem Mann nach. »Hören Sie auf die Stimme der Vernunft! Wir dürfen die Mission nicht ruinieren. Wir sind die Hoffnung all derjenigen, die damals am Projekt arbeiteten. Denken Sie daran: Bald werden weitere Frauen geboren …«


  Der Mann blieb nicht stehen.


  »Lass ihn gehen!«


  Er zuckte hilflos die Achseln und wandte sich an Eva. Sie war ihm über die Treppe nach unten gefolgt, und er spürte die Berührung ihrer zitternden Hände.


  »Es tut mir leid, Don«, flüsterte sie ihm zu. »So schrecklich leid! Denn ich weiß, als was wir geplant waren. Als Eltern der neuen Menschheit. Ich bin für ihn bestimmt gewesen, aber ich … ich kann ihn nicht ausstehen! Ich liebe dich, nur dich allein!«


  »Megan …« Der menschliche Faktor seines Selbst formulierte den alten Namen, und er sah sie an, schüttelte traurig den Kopf. »Du darfst mich nicht lieben …«


  »Aber das ist der Fall …«


  »Ich bin doch nur ein … ein Ding.« Seine Stimme bebte, und er unterbrach sich kurz. »Eine Maschine, mehr nicht. Eine Funktionseinheit des Schiffes, obgleich die Erinnerungsfragmente verschiedener Personen in mir gespeichert sind. Und wenn du mich für ein menschliches Wesen hältst …«


  Er wich ein wenig zurück und drehte sich, so dass die Frau das Nabelschnurkabel und die nackte Glätte zwischen seinen Beinen erkennen konnte.


  »Jetzt siehst du, was ich bin. Warum ich keine Frau lieben kann.«


  »Don …« Ein schmerzerfülltes Stöhnen. Dennoch blieb Megan vor ihm stehen. »Ich habe Mitleid mit dir, großes Mitleid! Aber für mich ändert sich nichts. Deine … Behinderung ist mir gleich. Ich liebe dich trotzdem.«


  Sie schmiegte sich an ihn.


  »Auch er tut mir leid.« Sie sah dem Mann nach, dem ersten Menschen auf Manseed. »Weil er sich bestimmt sehr verletzt fühlt. Er hasst mich jetzt. Uns beide. Aber ich werde mich ihm niemals hingeben.«


  Verteidiger Eins blickte zur Höhle, und wieder konnte er nur mit den Achseln zucken.


  »Mir ist kalt, Don.« Ihre Lippen hatten sich bläulich verfärbt. »So kalt.«


  »Setz dich in den Gleiter. Und hol dir die Sachen aus dem Rucksack.«


  Sie kletterten ins Cockpit und öffneten Megans Bündel. Es handelte sich um eine der Überlebensausrüstungen, die von einem anderen Assemblersystem im Bug des Saatschiffes produziert wurden, und der Inhalt des flexiblen Behälters war den Bedingungen von Manseed angepasst.


  Ein zweiteiliger Overall aus einem weichen, lederartigen Material. Leichte, aber recht widerstandsfähige Handschuhe und Stiefel. Ein wasserdichter Mantel, breit genug, um auch als Decke zu dienen. Als Verteidiger Eins der Frau beim Anziehen half, entstand erneut stechender Seelenschmerz in ihm, denn die lohfarbene Kleidung vergrößerte ihre Ähnlichkeit mit Megan. Sie kniff das eine Auge zu, wie Megan Drake vor einer Million Jahren, runzelte die Stirn und betrachtete einige kleine Riegel in unterschiedlichen Farben.


  »Nahrungsmittel«, erklärte er. »Größtenteils konzentrierte Proteine, um dich am Leben zu erhalten, bis du in der Lage bist, dich selbst zu versorgen. Hier drin dürften sich die Samen befinden.« Ein kleineres Paket. »Eine andere Sorte als die, mit der die Kapsel Egan versorgte. Die genetische Struktur der neuen Jahreszeit angepasst – an das kühlere und trockenere Wetter des Herbstes. Einige der daraus entstehenden Gewächse werden dir Fasern für die Herstellung wärmerer Kleidung liefern.«


  Die Falten auf ihrer Stirn vertieften sich, und besorgt schüttelte sie den Kopf.


  »Du wirst welche benötigen«, fügte der Verteidiger hinzu. »Das Jahr auf Manseed ist länger als das irdische. Aufgrund der Rotationsachsenneigung um vierzig Grad steht uns ein ziemlicher harter und langer Winter bevor …«


  »Ach, Don!« Tränen schimmerten in ihren Augen. »Ich … ich wäre so gern wie du. Dann brauchte ich mir um solche Dinge keine Gedanken zu machen, und wir könnten immer zusammenbleiben. Immer! Ohne nach Lösungen für solche Probleme suchen zu müssen.« Ihre Züge brachten fast so etwas wie Verzweiflung zum Ausdruck. Sie griff nach seiner Hand. »Und nichts würde unser Glück trüben …«


  »Aber du … du bist ein Mensch.« Seine Stimme zitterte. »Im Gegensatz zu mir. Es bleibt uns keine andere Wahl, als die Gegebenheiten zu akzeptieren.« Er zog sie sanft an sich. »Du wirst glücklich sein«, versicherte er ihr. »Glücklicher, als ich es jemals sein kann. Denn du bist ein menschliches Wesen …«


  »Ich möchte es gar nicht sein.«


  »Aber du bist es.« Der Verteidiger wich von ihr zurück und versuchte, seine Stimme möglichst fest klingen zu lassen, als er hinzufügte: »Du musst mit Egan Frieden schließen, irgendeine Art von Übereinkunft mit ihm treffen …«


  »Ich … ich kann nicht! Weil er den Namen meines Bruders trägt. Weil ich ihn hasse. Und ihn fürchte. Ich habe Angst davor, dass er mich irgendwann in seine Höhle schleppt.«


  »Vielleicht solltest du hier im Gleiter schlafen«, sagte der Verteidiger. »Aber du brauchst seine Hilfe – und er die deine. Für den kommenden Winter benötigt er die Samen aus deinem Rucksack, und du musst ihm helfen, sie zu kultivieren und einen ausreichend großen Lebensmittelvorrat anzulegen. Du wirst hungern, wenn er die Früchte, die jetzt in seinem Garten heranwachsen, nicht mit dir teilt.


  Wir sollten mit ihm sprechen.«


  Sie stimmte ihm widerstrebend zu. Dann verließen sie die fremde Flugmaschine. Eine neue Megan Drake, schlank und in dem zweiteiligen Overall katzenhaft flink, ein rosafarbener Körper, der Verlangen in ihm erweckte, der subtile Fliederduft ein unerfülltes Versprechen. Sie wirkte jünger als in den Erinnerungsfetzen, die ihn dann und wann heimsuchten, ging schweigend, tastete nach seiner Hand und bebte am ganzen Leib.


  »Ich habe Hunger!«, brachte sie plötzlich hervor – vielleicht nur deshalb, um die gefürchtete Begegnung mit dem Mann hinauszuzögern. »Und auch Durst.«


  »Es gefiele Egan bestimmt nicht, wenn wir seinen Garten plündern. Nun, wenigstens gibt es hier genug Wasser.«


  Sie erreichten den Graben. Sie musterte ihn verwirrt, blickte dann skeptisch auf das fließende Wasser, zögerte einige Sekunden lang, dann bückte sie sich und trank.


  »Glaubst du, es sei wundervoll, ein Mensch zu sein?« Unangenehm berührt verzog sie das Gesicht, während sie sich Lehmbatzen von den Händen strich. »Wie ein Tier im Schlamm umherzukriechen, nur um zu überleben?«


  »Ich wäre gern ein Mensch«, antwortete der Verteidiger traurig, sah an sich hinab und richtete seinen Blick wieder auf die Frau. »Und ich würde gern mit Egan tauschen …«


  Sie überquerten den Graben und kletterten zur Höhle hoch. In unmittelbarer Nähe der Kaverne war noch immer der Geburtsduft des Mannes wahrzunehmen, ein inzwischen schal gewordener, säuerlicher Geruch. Vor der einfachen Schutzmauer blieben sie stehen, und Megan rückte voller Unbehagen dichter an die goldene Gestalt neben ihr.


  »Egan!«, rief der Verteidiger. »Wir möchten mit Ihnen reden.«


  Keine Antwort. Megan zupfte an seinem Arm, forderte ihn stumm dazu auf umzukehren. Aber er verharrte an Ort und Stelle, und nach einigen Sekunden näherte sich ihnen der Mann. Die dicken Schlammkrusten auf seinem Körper erinnerten an den Sturz von der Plattform, und da und dort zeigten sich einige rote Blutflecken. Er sah krank und elend aus.


  »Lasst mich in Ruhe!«, sagte er rau. »Ich habe genug – genug von euch beiden.«


  »Hören Sie … Ganz gleich was Sie jetzt auch fühlen: Eva und Sie sind aufeinander angewiesen. Sie kann im Gleiter schlafen, aber um zu überleben, müssen Sie beide alles teilen, die Samen und Lebensmittel ebenso wie die Arbeit …«


  »Ich komme schon zurecht.« Der Mann griff nach einem Stein. »Und was diese verdammte Hure angeht … Sie soll sich von meinem Garten fernhalten!«


  Der Stein flog auf sie zu. Der Verteidiger trat blitzschnell vor, fing das Wurfgeschoss auf und ließ es achtlos fallen.


  »Egan, bitte! Denken Sie an die Bedeutung des Projekts. Es begann vor einer Million Jahren, und vielleicht stellt es die letzte Chance für die Menschheit dar. Wir müssen sie unbedingt nutzen …«


  »Dazu ist es bereits viel zu spät.« Ein spöttisches Lächeln umspielte die aufgeplatzten Lippen Egans. »Sie wurde noch auf der Erde vergeudet, als der Scanner zuviel von den Eigenschaften der alten Menschheit aufzeichnete. Oder vielleicht erst später, draußen im All, als der Mikrometeorit den Schiffscomputer traf und die Programme durcheinanderbrachte. Zu viele Fehlfunktionen. Niemand von uns ist das, was er eigentlich sein sollte. Nicht einmal Sie.«


  Ein höhnisches Krächzen.


  »Und Sie bezeichnen sich als Verteidiger!«


  Die Bedeutung dieser Worte donnerte wie ein tonnenschweres Gewicht auf Verteidiger Eins herab, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als zu nicken.


  »Das stimmt«, murmelte er. »Sie haben leider recht. Ich weiß, dass wir nicht perfekt sind. Wir waren dazu bestimmt, eine bessere Welt zu schaffen. Und das können wir weiterhin versuchen. Warum geben wir uns nicht alle Mühe, das zu sein, was man von uns erhoffte? Die Aufgabe zu erfüllen, mit der man uns beauftragte …«


  »Verteidigen Sie die Frau, wenn Sie können!«, entgegnete Egan höhnisch. »Aber versuchen Sie nicht, mir etwas vorzumachen. Jeder Narr sieht auf den ersten Blick, dass Sie falsch montiert wurden – nur diese Hure scheint auf beiden Augen blind zu sein. Behalten Sie sie, wenn Sie unbedingt wollen! Ich brauche euch beide nicht.«


  »Aber das Schiff benötigt uns«, sagte der Verteidiger. »Es werden bald weitere Menschen geboren.«


  »Vielleicht könnten weitere Roboter bessere Dienste erweisen.« Egan lächelte ironisch und strich sich über den verfilzten Bart. »Die Maschinen, von denen Sie mir erzählten … sie sind bestimmt nicht so verrückt und mit Fehlfunktionen behaftet wie Sie. Möglicherweise ließe es sich bewerkstelligen, Kontakt mit ihnen aufzunehmen …«


  »Auf keinen Fall! Versuchen Sie es nicht …«


  »Verschwinden Sie mit der Hure!« Wieder griff er nach Steinen. »Und lasst mich in Ruhe!«


  »Gehen wir!« Eva zog am Arm des Verteidigers. »Er ist derjenige, der nicht richtig funktioniert.«


  Sie duckte sich hinter die goldene Gestalt.


  »Lassen Sie sich alles noch einmal gründlich durch den Kopf gehen«, bat er den Mann. »Denken Sie darüber nach!«


  »Das habe ich schon. Und um zu zeigen, was ich von euch halte …«


  Verteidiger Eins und Eva wichen zurück, als der Mann mehrere Wurfgeschosse nach ihnen schleuderte. Bevor sie die Kapsel erreichten, setzte sich das Schiff mit ihnen in Verbindung. Es hatte die Geburtszelle geschlossen und forderte neue Nährstoffe an.


  »Noch gibt es Hoffnung.« Verzweiflung zeigte sich in den Zügen der Frau, und er rang sich ein Lächeln ab, versuchte sie aufzumuntern. »Das Schiff ist nach wie vor aktiv. In dreißig Tagen erweitert sich die Kolonie um einen weiteren Mann. Und ich bin sicher, er …« Der Verteidiger geriet ins Stocken. »Ja, ich bin sicher, er wird normal und völlig gesund sein …«


  »Ach, Don …« Eva wischte sich Tränen aus den Augen. »Begreifst du denn nicht …«


  Schluchzend schüttelte sie den Kopf und lief los, in Richtung des fremden Gleiters.


  Das Feuer im Kiesofen war niedergebrannt, und deshalb öffnete er ihn, um die Vorratsbehälter des Schiffes mit frischem Kalk zu füllen. Er presste Ölnüsse aus und gab Kohlenwasserstoffe in die Tanks der Kapsel. Als er wieder nach Eva Ausschau hielt, sah er sie am schlammigen Hang unterhalb des Grabens, den der Mann ausgehoben hatte. Sie verwendete ein Stück Treibholz als Hacke und bemühte sich, einen Garten anzulegen. Sie richtete sich kurz auf und winkte ihm mit einer lehmverschmierten Hand zu, formte mit zwei Fingern ein V, das neuerliche Erinnerungen in ihm weckte. Der Verteidiger schauderte unwillkürlich.


  Die Abenddämmerung setzte ein, und das Tageslicht verblasste zu einem infraroten Glühen. Er beobachtete, wie Eva zum Gleiter zurückwankte, aber er leistete ihr keine Gesellschaft, setzte die Arbeit fort. Das Schiff brauchte Wasser. Als es über genug Kalk und Öl verfügte, lieh er sich den Ansaugstutzen der fremden Flugmaschine aus, verband ihn mit den Pumpen der Saatkapsel und tauchte ihn in den Bewässerungsgraben.


  Daraufhin begannen die Retranskriptoren und Assembler mit der Produktion eines dritten Menschen. Verteidiger Eins konstruierte eine metallene Erweiterung für Evas hölzerne Hacke, benutzte dazu ein Stahlfragment, das einst zur Inspektionsplatte des Kalkbehälters gehört hatte. Den größten Teil der Nacht verbrachte er damit, den Garten vorzubereiten, den die Frau begonnen hatte, und er säte auch die ersten Samen aus.


  Vor dem Morgengrauen erschöpfte sich die Ladung seiner Batterie. Ungelenk und schwerfällig stapfte er zum Gleiter, streifte den Rucksack ab und verband die darin enthaltenen Akkumulatoren mit den Energiezellen der Flugmaschine, bevor er das längere Nabelschnurkabel an seinem Bauch befestigte.


  Er kletterte ins Cockpit; Eva schlief unruhig. Immer noch wies sie eine große Ähnlichkeit mit Megan auf, obgleich sie jünger und trauriger wirkte als die Megan Drake, an die er sich erinnerte. Die Arbeit mit dem rauen Treibholz hatte Blasen auf ihren Händen hinterlassen, und zerzaustes Haar fiel auf ein kindliches, tränenfeuchtes Gesicht. Er hörte, wie sie leise wimmerte – und plötzlich unterbrach irgendetwas seine Energieversorgung.


  Benommen sank er aufs Deck.


  »Don …« Irgendwo in der Dunkelheit erklang das erschrockene Flüstern Evas. »Was ist los?«


  Er konnte nicht sprechen, sich nicht von der Stelle rühren, aber er spürte, wie der Gleiter erzitterte. Er nahm Eva als einen rötlichen Schemen wahr, dessen Glühen rasch matter wurde, und sie schwebte über ihm, dicht neben der Cockpitluke. Die Klappe schwang auf. Als sich die Flugmaschine weiter zur Seite neigte, sah er die verschwommenen Konturen des Bodens, der tief unter ihnen zurückblieb. Das Plätschern von Wasser, gefolgt von einem triumphierenden Schrei. Er entdeckte den Mann – einen Körper, der wärmer und heller war als der Schlick: Der erste Mensch stand dort, wo sich eben noch der Gleiter befunden hatte, sah ihnen nach. Die eine Hand hielt noch immer ein gelöstes Verankerungskabel, und die andere ballte sich zur Faust.


  Der Verteidiger erschrak und verstand.


  Während er im Garten gearbeitet hatte und Eva schlief, hatte sich der Mann herangeschlichen, die Befestigungskabel gelockert und auf eine günstige Gelegenheit gewartet, um die Nabelschnurverbindung zu kappen und die Ballasttanks zu entleeren. Und der Gravitationslinseneffekt schleuderte sie nun in den Himmel.


  Einige Sekunden lang machte sich Verteidiger Eins keine besonderen Sorgen. Bei der Konstruktion des Gleiters war großer Wert auf die Sicherheit der Insassen gelegt worden. Deutlich sah er das bunte Blinken der Notkontrollen. Wenn er sie betätigte, öffneten sich die Zusatztanks, was eine Restabilisierung der Fluglage zur Folge haben musste. Er versuchte den Arm zu heben, der Frau einen Hinweis zu geben.


  Doch die kraftlose Hand bewegte sich nicht. Und er brachte keinen Ton hervor. Trotzdem schien Eva zu begreifen, auf was es jetzt ankam. Er sah, wie sie an einem Hebel zog – aber nichts geschah. Nach wie vor raste der Gleiter in die Höhe. Verteidiger Eins kam zu dem Schluss, dass es dem ersten Menschen irgendwie gelungen war, das Notsystem zu blockieren. Sie flogen bereits viel zu hoch, und wenn er nicht schnell etwas unternahm, verließen sie die Atmosphäre des Planeten.


  Ihm selbst drohte keine Gefahr. Im Weltraum würde das Strahlen der Sonne seinen Energiepegel erhöhen, und das versetzte ihn in die Lage, das Nabelschnurkabel erneut mit dem Generator zu verbinden. Sicher gelang es ihm auch, die Kontrollen zu reparieren, masseninvertiertes Wasser abzulassen, die Gravitationsbalance wiederherzustellen, das Düsentriebwerk zu zünden und nach Manseed zurückzukehren.


  Aber Eva …


  Sie stiegen von der Nachtseite des Planeten auf, und wenn sie das Sonnenlicht erreichten, befanden sie sich längst jenseits der Lufthülle.


  Hilfloses Mitleid regte sich in ihm, als er beobachtete, wie der vage rote Schatten erneut in Bewegung geriet. Die Frau zerrte ihn in Richtung der offenen Luke. Verzweifelt klammerte sie sich an ihm fest – und sprang. Der Verteidiger spürte, wie sie durch die Öffnung glitten und dem Cañon entgegenstürzten. Von der Schlucht ging ein schwaches infrarotes Schimmern aus, und sie wirkte wie eine blutige Narbe im Leib der Welt. Er sah das Saatschiff, ein kleines, zerbrechliches Spielzeug. Und er erkannte auch die winzige Gestalt des Mannes, der wütend zu ihnen emporstarrte. Niedergeschlagenheit verdrängte die letzten Reste der Hoffnung aus ihm. Sie waren zu hoch.


  Viel zu hoch für Eva …


  


  Ein herrlicher Freitag im Herbst – und er hatte Megan ganz für sich allein!


  Am Wochenende ruhten die Arbeiten im Laboratorium. Rablon war fort, um bei irgendeinem Computersymposium einen Vortrag zu halten. Wardian und Ulver nahmen an einer Konferenz teil, bei der es um das Projekt Sonnensegel ging – einige der daran beteiligten Techniker hofften noch immer, einen Flug zum Mars durchführen zu können. Und Tomislaw leistete seiner kranken Frau in La Jolla Gesellschaft.


  Er kaufte Aufschnitt, französisches Stangenbrot und zwei Flaschen trockenen Chablis, den Megan besonders gern mochte. Sie packte den Picknick-Korb, und anschließend fuhren sie durch den Tijeras-Cañon, bogen nach Norden von der Interstate ab und näherten sich dem Sandia-Gipfel. Die nach Zedern duftende Luft wurde kühler. Don Brink war in bester Stimmung. Er mochte Megans Parfüm, das angenehm nach Flieder roch, bewunderte das Geschick, mit dem sie den Wagen lenkte, genoss es einfach, bei ihr zu sein.


  Offenbar wusste sie noch immer nicht recht, was sie von seinem Beruf halten sollte, und sie fragte ihn erneut nach Kenia, den dortigen Tieren, die ihm gleichgültig waren, den Wilderern, gegen die er gekämpft hatte.


  »Und gefiel es Ihnen?« Ihre grünen Augen musterten ihn aufmerksam. »Machte es Ihnen Spaß, Menschen zu töten, um Elefanten zu schützen?«


  »Es war ein Spiel – ein Spiel, das ich liebte.« Er nickte. »Die Wilderer wurden gewarnt, mehrmals aufgefordert, die Gesetze zu achten. Aber sie teilten uns mit, wir könnten zur Hölle fahren. Sie waren wie kriegsmäßig ausgestattete Einsatzkommandos bewaffnet, und sie versuchten sofort, uns den Garaus zu machen.« Zwar gab er sich alle Mühe, ernst zu bleiben, aber Megans von Unbehagen erfüllte Faszination entlockte ihm ein Lächeln. »Irgendwann sterben die Elefanten bestimmt aus, aber wenigstens verschaffte ich einigen von ihnen eine Atempause.«


  Die junge Frau verzog kurz das Gesicht und sah wieder auf die Straße.


  »Egan«, sagte Brink schließlich. »Ihr Zwillingsbruder. Sie haben mir nie viel von ihm erzählt.«


  »Weder Ihnen noch anderen Leuten. Nicht einmal Ben Bannerjee.« Megans Stimme klang seltsam bei diesen Worten, und sie mied seinen Blick. »Aber wenn Sie … wenn Sie mich wirklich mögen … Nun, ich glaube, in einem solchen Fall sollten Sie mehr über ihn erfahren.«


  »›Mögen?‹« wiederholte er leise. »Ich mag Sie nicht nur; ich liebe Sie.«


  »Hmmm …« Megan suchte nach den richtigen Worten und grübelte eine Zeitlang, bevor sie antwortete: »Vielleicht verändern sich Ihre Gefühle, wenn Sie Bescheid wissen.«


  Sie verließen die Gipfelstraße, und sie lenkte den Wagen über einen schmaleren Weg, der an höheren Bäumen vorbeiführte. Nach einer Weile bog sie erneut ab und hielt vor einem breiten Tor, das aus gusseisernen, verschnörkelten Stangen bestand. Es war mit einer Kette und einem rostigen Vorhängeschloss gesichert. Megan reichte ihm einen Schlüssel.


  Brink ließ den Gehstock im Auto zurück. Er versuchte, nicht ganz so alt zu wirken und sich nichts von den Schmerzen in seinem verletzten Knie anmerken zu lassen, als er sich dem Tor näherte, es öffnete und Megan durchwinkte. Am Rande der sich daran anschließenden Straße wuchs hohes Gebüsch. Sie näherten sich dem höchsten Punkt des Berges, erreichten kurz darauf den fast zwei Kilometer hohen Gipfel. Felsenhänge reichten steil zu der Stadt tief unter ihnen hinab, über der grauer Smogdunst schwebte. Brink beobachtete das silberne Band des Flusses, das sich durch das trockene Tal wand, gesäumt von saftigem Grün, sah in der Ferne die braunen Hügel des Tafellandes, darüber einen blauen und klaren Himmel, dessen Glanz nicht von Abgasen und industriellen Emissionen getrübt wurde.


  »Was für eine Weite!«, flüsterte er. »Fast so wie im Hochland Kenias.«


  Megan hielt ein Dutzend Meter vor dem Rand der Klippen an. Der darüber hinwegstreichende Wind war kalt, und eine Zeitlang blieben sie im Wagen sitzen. Völlige Stille herrschte. Brink hatte plötzlich das Gefühl, sich in einer anderen Welt zu befinden. Die endlose Erhabenheit der Natur verdrängte alle menschlichen Sorgen aus ihm, und er fühlte sich Megan näher als jemals zuvor. Nach einer Weile drehte er sich zu ihr um und sah sie an, hoffte zu erfahren, warum sie ihn ausgerechnet zu diesem Ort gebracht hatte.


  »Sie haben mich nach Egan gefragt.« Ernst musterte sie ihn, bevor sie fortfuhr: »Dies war sein Land. Er wollte hier ein Observatorium errichten. Im Ernst!«


  Sie bemerkte sein Erstaunen.


  »Ich glaube, ich sagte Ihnen bereits, dass er großartige Ideen hatte – die meisten davon ein wenig verrückt. Wir waren gerade erst einundzwanzig, als er dieses Gelände kaufte, mit seinem Anteil des Vermögens, das wir von Mutter erbten. Als Student konnte er sich nicht so recht für ein bestimmtes Studienfach entscheiden – bis Ben sein Interesse für die Astronomie weckte. Nun, Ben machte sich ebensolche Sorgen um ihn wie ich. Zuerst war Egan begeistert und entwickelte das Konzept eines völlig neuartigen Teleskops.


  Es kam einer Besessenheit gleich. Jahrelang arbeitete er daran, obwohl Ben ihn darauf hinwies, dass es wahrscheinlich nie funktionieren würde. Er plante, zwei Dutzend Parabolspiegel in einer Y-förmigen Anordnung aufzustellen, nach dem Beispiel der großen Beobachtungsanlage bei Socorro. Keiner davon sollte besonders groß, dafür aber an elektronische Bildverstärker angeschlossen sein. Er beabsichtigte, die gewonnenen Daten von einem leistungsfähigen Computer verarbeiten zu lassen. Auf diese Weise hoffte er, das Auflösungsvermögen eines drei Kilometer durchmessenden Spiegelteleskops zu erreichen. Und das hätte ihn in die Lage versetzt, die Planeten hundert Lichtjahre entfernter Sonnen zu entdecken.«


  »Warum ließ sich sein Vorhaben nicht verwirklichen?«, fragte Brink.


  »Nun, vielleicht wäre das tatsächlich möglich gewesen.« Megans Stimme klang traurig und melancholisch. »Obwohl sich Ben nur selten irrt. Aber Egan kam nicht weit genug, um irgendwelche Tests durchzuführen. Außerdem eignet sich dieser Ort nicht besonders gut für ein Observatorium. Die Höhe stimmt, aber in der Nacht stören die Lichter Albuquerques. Darüber hinaus ergaben sich finanzielle und wissenschaftliche Probleme. Und Egan kapitulierte vor ihnen.«


  Sie seufzte.


  »Bevor er eine Sache zu Ende brachte, interessierte er sich bereits für eine neue. In jenem Herbst war es die Frau eines Tenors, der in der Oper von Santa Fé auftrat. Er gab alles auf, um mit ihr nach Mexiko zu verschwinden. Seine Geliebte – und ihre Rechtsanwälte – bekamen schließlich den Rest seines Erbes. Und damit blieb ihm kein Geld mehr fürs Observatorium.«


  Brink sah den Kummer in ihren Zügen.


  »Zwei Jahre später starb er, als er ohne Führer einen schwierigen Berg zu erklettern versuchte. Das Saatschiff-Projekt war seine letzte große Idee. Die größte. Und bis auf Ben hielten sie sie alle für die verrückteste.« Ein schwermütiges Lächeln umspielte ihre Lippen und verflüchtigte sich wieder. »Egan vermachte mir das Land. Hinterließ mir in seinem Bankfach einen Brief, in dem er mich um Verzeihung bat und mir mitteilte, wie sehr er mich liebte …«


  Sie brach ab, und Brink schwieg, wartete darauf, dass sie fortfuhr.


  »Ich habe das Gelände nicht verkauft, denn es erinnert mich zu sehr an Egan.« Sie hob den Kopf und blickte an den hohen Koniferen vorbei. »Wir sahen es zum ersten Mal, als wir sechzehn waren, lange bevor er es erwarb. Damals befasste er sich noch mit Anthropologie, und wir verbrachten den Sommer abwechselnd auf Onkel Luthers Ranch und auf einer Anasazi-Ausgrabungsstätte.


  Eine glückliche Zeit. Ich genoss den weiten Himmel, den Wind und die Sonne. Die langen, heißen Tage in der Grube. Ich fand sogar Gefallen daran, schwitzend im Staub herumzuwühlen, denn die geheimnisvolle Tragödie der Anasazi faszinierte mich. Ich arbeitete Seite an Seite mit Egan. Er sprach nur selten, und ich wusste, dass er sehr niedergeschlagen war, schon seit Jahren. Er reagierte nicht auf meine Fragen, sagte mir nie, was ihn so traurig stimmte.«


  Erneut sah sie in die Ferne, betrachtete den Horizont und den leeren Himmel, schien ganz in Gedanken versunken zu sein.


  »Wir standen uns zu nahe, als wir aufwuchsen – ich glaube, das sagte ich Ihnen bereits.« Megan bedachte Brink mit einem kurzen, entschuldigenden Blick. »Weil wir keine Familie hatten. Nur Onkel Luther. Und den bekamen wir kaum zu Gesicht. Geld gab es genug, aber es fehlten uns Kontakte zu anderen Menschen. Eines Tages in der Grube fragte ich Egan erneut danach, was ihn so sehr belastete.


  Er meinte, er wolle sich mir anvertrauen. Auf dem Sandia-Gipfel. Als die Ausgrabungsarbeiten abgeschlossen wurden, mieteten wir uns in Albuquerque einen Wagen, und er fuhr uns hierher. Berge haben ihn immer begeistert. Nun, diese Straße gab es damals noch nicht. Wir ließen das Auto weiter unten am Hang zurück und wanderten durch den Wald bis zum Plateau.


  Selbst als wir hier waren, wollte er nicht über seine Depressionen sprechen. Stattdessen forderte er mich auf, zusammen mit ihm den Fels dort zu erklettern.« Megan streckte die Hand aus und deutete in die entsprechende Richtung. »Trotz meiner Angst folgte ich ihm fast ganz hinauf. Eine ganze Zeit lang blieb er auf dem Vorsprung stehen, starrte in die Tiefe und beobachtete das Tal, den Rio Grande. Er war blass und zitterte. Und ich sah, dass er … mit dem Gedanken spielte, sich in die Tiefe zu stürzen.«


  Sie presste die Lippen zusammen und schauderte.


  »Er meinte, er würde springen, wenn ich irgendeinen Versuch unternähme, ihn daran zu hindern. Und während er dort oben stand und im kühlen Wind fröstelte, begann er zu reden. Unser Leben sei eine einzige Tragödie, meinte er, denn wir liebten uns. Er müsse sich töten, weil er mich zu sehr begehrte. Weil ich seine Schwester war …


  Im Selbstmord sah er den einzigen Ausweg – und er bat mich, zusammen mit ihm in den Tod zu gehen. Ich war entsetzt, fühlte mich innerlich hin und her gerissen, und ich sagte ihm, er … er könne mich haben, wenn ihn das glücklich mache.


  Natürlich lehnte er ab.«


  Megan musterte Don und lächelte bitter.


  »Er liebte mich, Don«, flüsterte sie. »Er liebte mich wirklich. Und selbstverständlich wusste er, dass er mich damit umzubringen drohte. Ich … ich versuchte ihn davon zu überzeugen, es spiele keine Rolle, und offenbar dachte er lange darüber nach. Schließlich erwiderte er, wir könnten unmöglich ein gemeinsames Leben führen – es sei denn, wir träfen die Entscheidung, uns irgendwo zu verstecken. Und selbst dann müssten wir ständig fürchten müssen, entdeckt zu werden. Aus diesem Grund, so fügte er hinzu, bliebe uns nur der Tod.


  Er sagte, wir müssten beide sterben. Doch als wir miteinander sprachen, stellte sich heraus, dass er mich nicht … töten konnte. Er meinte, ich sei in der Lage, ein neues Leben zu beginnen, weil ich keine Schuld auf mich geladen hätte. Ich schluchzte und flehte ihn an, bis er den Felsen verließ. Meinetwegen, sagte er. Er weinte ebenfalls, und er war so erschüttert, dass er mir den Platz am Steuer überließ.


  Und ich … ich …«


  Megan stockte und schauderte so heftig, als verursache der Wind ihr eisige Kälte.


  »Danke, Meg«, hauchte Brink. »Danke dafür, dass Sie mir das gesagt haben.«


  »Ich musste es Ihnen erklären.« Ihre kalten Finger berührten seine Hand. »Denn das ist der Grund, warum … warum ich so bin wie jetzt. Jetzt wissen Sie, warum Egan das Saatschiff-Projekt konzipierte – und warum es mir so viel bedeutet. Es ist eine Flucht für mich, bietet mir die Möglichkeit, jener schrecklichen Vision zu entrinnen. Eine Buße für all das, was wir uns zuschulden kommen ließen. Können Sie mich verstehen?«


  Sie sah ihn unsicher an, und Tränen schimmerten in ihren Augen. Brink nickte. Er sehnte sich danach, sie in die Arme zu schließen und zu trösten, sie fest an sich zu drücken.


  »Das erleichtert mich sehr.« Megans Finger schlossen sich fester um seine Hand. »Wenn Ihnen wirklich etwas an mir liegt, haben Sie ein Recht darauf, Bescheid zu wissen. Ich liebte ihn, Don. Vermutlich ebenso sehr, wie er mich liebte. Aber das wurde mir erst viel zu spät klar …«


  Erneut schauderte sie.


  »Es blieb eine Wunde in mir zurück, die nie richtig verheilte. Vielleicht hätte ich mich an einen Psychiater wenden sollen – obgleich selbst die besten Spezialisten Egan nicht helfen konnten. Ich glaube, ich machte mir Vorwürfe, weil ich ihn so sehr liebte. Der Schmerz kehrte immer wieder zurück, sogar heute noch. Wenn ich versuche, jemand anders zu lieben.«


  Megans Finger zitterten, und Brink schwieg. Er fand nicht die richtigen Worte für eine Antwort.


  »Später gingen wir uns aus dem Weg«, fuhr sie fort. »Wir besuchten verschiedene Universitäten. Und vermutlich wechselte Egan nur deshalb von Anthropologie zu Astronomie, um einen Schlussstrich unter die Vergangenheit zu ziehen. Er begann einige Liebesaffären, die jedoch alle schlecht ausgingen. Ben hielt mich über seinen Werdegang auf dem laufenden. Ich glaube, mein Bruder litt sehr, wenn er mich sah. Einmal sagte er, er fürchtete, es … nicht länger ertragen zu können.«


  


  »Bis dann, Verteidiger.« Ein glühendes, rotes Phantom – und die spöttische Stimme des Mannes. »Ich breche noch heute Nacht auf.«


  Langsam geriet die düster schimmernde Gestalt in seinen Fokus. Der erste Mensch stützte sich auf einen Stock, schwankte unter dem Gewicht eines prall gefüllten Rucksacks.


  »Ich überlasse es Ihnen, die Ungeheuer zu schützen, die demnächst ausschlüpfen, und ich hoffe, Sie lieben sie alle. Bis ich zurückkehre.« Der Mann lachte krächzend. »Und ich komme zurück, das versichere ich Ihnen! Mit weitaus besseren Robotern, die dann hier die Kontrolle übernehmen …«


  »Hören Sie mich an!«, stieß der Verteidiger hervor. »Sie schaffen es nicht!«


  Der Mann war bestimmt nicht imstande, die zweitausend Kilometer bis zu der Basis der Aliens zurückzulegen. Ein langer Weg, der durch einen dichten Dornendschungel führte, über hohe Berge und ausgedehnte Wüsten. Dazu brauchte er einen Führer – und mehr Vorräte, als er tragen konnte. Und außerdem stand der Winter kurz bevor.


  Aber der Verteidiger hatte nicht genug Energie, um zu sprechen. Er vermochte nicht einmal die Augen zu bewegen, als der Mann zur Seite trat und aus seinem Blickfeld verschwand. Der Stock kam herab, traf auf das goldene Gesicht, schlug noch einmal zu. Er hörte das wütende Schnaufen und Keuchen des ersten Menschen, das Knirschen der Stiefel, als er sich von ihm abwandte und davonstapfte. Die Hiebe verursachten nur einen dumpfen Schmerz. Verteidiger Eins empfand es als wesentlich unangenehmer, dort liegenbleiben zu müssen, wo er auf den Boden geprallt war, halb im Schlick – bis das scharlachrote Glimmen um ihn herum hellem Tageslicht wich, das ihn mit neuer Kraft versorgte.


  Mühsam stemmte er sich in die Höhe und hielt vergeblich nach dem Mann Ausschau. Auch der Gleiter war verschwunden. Das Saatschiff schien nicht beschädigt zu sein, strahlte die Wärme fleißig arbeitender Prozessoren ab. Eva lag neben ihm, halbnackt und kalt. Roter Schlamm verklebte Mund, Augen und Nase. Der erste Mensch hatte sie auf den Rücken gerollt, um ihr den Mantel vom Leib zu zerren.


  Eine ganze Zeit lang blieb der Verteidiger vor dem Leichnam stehen. Durch sein Bewusstsein gischtete eine Flut von Erinnerungen ätzend wie Säure. Schmerzhafte Erfahrungssplitter der Menschen in seinem Innern. Visionäre Ausblicke auf Megan, die sie alle begehrt hatten. Unvollkommene Männer, jeder auf seine eigene Art und Weise geschlagen und besiegt. Sie existierten am Rande der Verzweiflung, konzentrierten sich deshalb auf das Projekt, weil es eine bessere menschliche Zukunft versprach, weil es den einzigen Sinn ihres Lebens darstellte.


  Und wenn es jetzt scheiterte …


  Dazu durfte es nicht kommen. Die menschliche Hälfte des Verteidigers kämpfte gegen die höher schäumende Flut der Trostlosigkeit an. Er wandte sich von der Leiche ab und setzte sich mit dem Schiff in Verbindung.


  »Verteidiger Eins. Notfallbericht.«


  Offenbar lasteten die Retranskriptoren nach wie vor die gesamte Kapazität der Kapsel aus, denn er musste das Signal mehrmals wiederholen, bevor er eine Antwort empfing.


  »Schiff an Verteidiger Eins. Fassen Sie sich kurz!«


  »Unsere ersten Schöpfungen …« Er unterbrach sich und erinnerte sich an den knappen Mitteilungscode. »Verteidiger Eins meldet Verlust der ersten beiden menschlichen Einheiten. Die Frau ist tot. Sie wurde vom Mann umgebracht, der versuchte, den Gravschweber mit ihr und mir an Bord ins All fliegen zu lassen. Männliche Einheit ist aufgebrochen, um einen Kontakt mit den fremden Robotern herzustellen.«


  Zunächst reagierte der Hauptcomputer nicht, und der Verteidiger glaubte, dass die Energiereserven des Schiffes wieder für die Assembler benötigt wurden. Dann, nach einer langen Wartezeit:


  »Schiff an Verteidiger. Dringende Auftragszuweisung. Verfolgen Sie die männliche Einheit. Gefangennahme, falls möglich. Bringen Sie sie für neue Instruktionen in Bezug auf unsere Mission zurück. Wenn die Umstände eine Arrestierung unmöglich machen, werden Sie die Einheit eliminieren. Neuerlicher Kontakt mit den fremden Robotern muss unbedingt verhindert werden, ungeachtet aller Risiken.«


  »Auftragszuweisung nicht notwendig«, wandte Verteidiger Eins ein. »Männliche Einheit wird als ernsthaft defekt eingestuft. Kontakt mit fremder Basis völlig ausgeschlossen. Die fehlerhafte Einheit wird nicht lange genug überleben, um die Station zu erreichen. Schlage Stornierung des Auftrages vor.«


  »Schiff an Verteidiger Eins. Auftrag gilt nach wie vor. Führen Sie ihn aus!«


  »Verteidiger Eins an Schiff.« Menschlicher Kummer dehnte seine Worte. »Auftrag extrem riskant für mich. Gravschweber steht nicht mehr zur Verfügung. Ladung der externen Batterien erschöpft. Zusätzliche Energiequelle mit der fremden Flugmaschine verloren. Der beginnende Winter führt zu einer drastischen Reduzierung des Sonnenlichts.


  Ich … bitte sowohl um neuerliche Analyse in Bezug auf Auftragszuweisung als auch die Erlaubnis, in dieser Region verbleiben zu dürfen, um den Nachschub an Nährstoffen sicherzustellen …«


  »Nährstoffvorrat ausreichend groß«, unterbrach ihn die synthetische Signalstimme der Saatkapsel. »Ihre hiesigen Dienste sind nicht mehr erforderlich. Defekte menschliche Einheit wird als große Gefahr für unsere Mission erachtet. Neutralisierung erforderlich. Risiken für den Verteidiger zweitrangig. Sie sind als entbehrlich klassifiziert.


  Auftragszuweisung weiterhin gültig.«


  


  Er bestattete Eva an einer Stelle zwischen dem Fluss und den beiden Gärten und kennzeichnete ihr Grab mit der Hacke aus Treibholz. Dann machte er sich auf den Weg, durchquerte den nördlichen Cañon und marschierte in Richtung der fremden Basis. Nirgends fand er irgendwelche Hinweise auf den Mann. Als der Verteidiger stromabwärts blickte, nahm er einige schwache Komponenten des Geburtsduftes wahr. Der Geruch haftete an Felsvorsprüngen, aber er konnte keine anderen Spuren entdecken.


  Weiter unten – dort, wo der Mann entweder unvorsichtiger gewesen war oder es eiliger gehabt hatte – entdeckte er Spuren. Die säuerlichen Schweißaromen wurden stärker, und da und dort zeugten Fußabdrücke im trocknenden Schlick von den Stiefeln des ersten Menschen. Stinkender Saft tropfte von den abgebrochenen Halmen einiger Büsche, die nach der Flut gewachsen waren.


  Der durch den Monsunregen entstandene See füllte noch immer die Öffnung der Schlucht und überschwemmte den ehemaligen Landeplatz des Saatschiffes. Doch das Wasser lief rasch ab und hinterließ am Rande des Dschungels einen breiten Streifen aus rötlichem Schlamm. Das hohe Dornendickicht – kurz nach der Landung der Kapsel trocken und wie abgestorben – stellte nun eine Barriere aus grünen Spitzen dar. Der Verteidiger war sicher, dass der Mann keine Möglichkeit hatte, sich einen Weg durch die Stachelmasse zu bahnen.


  Die letzten Fußabdrücke führten ihn zum See – und in eine Falle. Er folgte der Spur zu weit und versank bis zu den Hüften in fauligem Morast. Von einem sehr schlauen Spieler überlistet, dachte er. Seine Betroffenheit gründete sich nicht so sehr auf das eigene Dilemma, sondern eher die betrübliche Einsicht, dass das Saatschiff-Projekt endgültig fehlgeschlagen war. Nach all den Äonen, nach all den Mühen und Hoffnungen, kamen Adam und Eva als viel zu gewöhnliche Menschen zur Welt, die sich nicht von ihren unvollkommenen Schöpfern unterschieden. Auch der Verteidiger hatte seine Pflichten nicht auf die geplante Art und Weise erfüllt. Das Gefühl der Schuld belastete ihn. Vergeblich suchte er nach einem Ausweg für sich, sah auch keine Zukunft mehr für ihre Mission.


  Doch die Maschine in ihm lief weiter, unbeeindruckt von menschlicher Trübsal. Verteidiger Eins stapfte im Schlamm umher, bis er festeren Boden unter sich spürte und schließlich auf trockenes Land zurückkehren konnte. Die Anstrengungen kosteten ihn einen großen Teil seines Energievorrates, und deshalb blieb er lange Zeit liegen, um sich vom Sonnenlicht neue Kraft einflößen zu lassen. Als der Abend dämmerte, befand er sich noch immer in der Nähe des Sees und hatte erst die Hälfte des Weges zur langen Hügelkette zurückgelegt, die so gleichmäßig und geplant wirkte, dass er sie für einen künstlich angelegten Damm hielt.


  Mit dem Einbruch der Dunkelheit ging eine drastische Reduzierung seines Energiepegels einher. Er kroch einige Meter weit in den Dornendschungel hinein und verharrte dort, um den nächsten Tag abzuwarten. Während er ruhte, versuchte er sich an einigen Hoffnungssplittern festzuklammern. Ganz gleich, welche Defekte der Flüchtling aufwies: Er war stärker, flinker und vielleicht auch gerissener – ein Irrer, dessen Verhaltensweise sich jeder Vorhersage entzog. Andererseits kenne ich diese Welt weitaus besser, überlegte der Verteidiger. Sein Körper bestand nur zu einem Teil aus organischem Gewebe. Er brauchte keine Nahrungsmittel, war unerschöpflich, wenn ihm genug Energie zur Verfügung stand – und das machte ihn nahezu unsterblich. Die Dunkelheit zwang ihn zu einer Inaktivitätsphase, doch wenn die Sonne wieder am Himmel strahlte, hinderte ihn nichts daran, den Weg fortzusetzen. Mit ein wenig Glück konnte er diese letzte und entscheidende Partie doch noch gewinnen.


  Er hielt es für aussichtslos zu versuchen, den Mann gefangen zu nehmen – er ergab sich bestimmt nicht. Aber der Hunger, die Kälte des beginnenden Winters … Auch mit dem Mantel, den er Eva gestohlen hatte, konnte er sich nicht ausreichend vor dem Frost schützen, der das Land bald erstarren lassen würde. Und die Entfernung zur Basis der Aliens war noch immer viel zu groß, als dass es eine Möglichkeit für den Flüchtling gegeben hätte, dort Unterschlupf zu finden.


  Ob der Verteidiger zu ihm aufschloss oder nicht – der Tod des ersten Menschen stand bereits fest.


  Es kommt nur darauf an, Zeuge seines Todes zu werden oder einen sicheren Beweis dafür zu entdecken, dachte Verteidiger Eins. Wenn ihm das nicht gelang, wenn er nicht den erfolgreichen Abschluss des Auftrages berichten konnte, war er dazu gezwungen, die Suche nach dem Flüchtling eine Ewigkeit lang fortzusetzen, ungeachtet aller Logik oder menschlicher Verzweiflung.


  Zu seiner Überraschung begann sich in ihm etwas zu regen, was dumpfer, erwartungsvoller Freude gleichkam. Der Dornendschungel glühte in einem düsteren Scharlachrot, ein matter Glanz, der sich mit dem trüben Schimmern des Flusses vereinte, und plötzlich wirkte seine Umgebung wie ein exotisches Zauberland. Der Körper des Verteidigers war gelähmt, bis das Sonnenlicht zurückkehrte, aber sein Bewusstsein – beziehungsweise die menschlichen Aspekte darin – begeisterte sich trotzdem für die Jagd. Als der Morgen graute, zog eine erste Kältefront heran, und in dem böigen Nordwind ging ein Eisregen nieder. Der Verteidiger nahm ihn fröhlich hin, denn er wusste, wie sehr dieses Wetter seinem Gegner zusetzte.


  


  Einmal, für kurze Zeit, war er wieder Don Brink, der den Spuren der Elefantenwilderer folgte, die eine große Herde in Richtung Kilimandscharo trieben. Er lag in einem Wadi, auf der einen Seite von einem kleinen Hügel geschützt – und plötzlich eröffnete der Heckenschütze, der in einem Affenbrotbaum lauerte, das Feuer auf ihn.


  Seine Gruppe war in einen gut vorbereiteten Hinterhalt geraten und den Angreifern zahlenmäßig unterlegen. Don Brink duckte sich in den Staub, spürte, wie Käfer auf seinem Rücken krabbelten, fühlte die Stiche blutgieriger Insekten – und doch empfand er eine seltsame, aufgeregte Begeisterung für die Gefahren des Spiels. Er wusste, dass er den drei Männern trauen konnte, die weiter hinten in Deckung gegangen waren und Positionen einnahmen, die sich gut verteidigen ließen. Das Klacken eines Kieselsteins wies ihn darauf hin, dass Ahmed die Stellung wechselte, um die buschige Niederung im Auge zu behalten, wo sicher die Hauptstreitmacht der Wilderer auf das Zeichen zum Angriff wartete. McCaine deckte die andere Flanke, und Jomo kroch durch den Wadi zurück, um zu verhindern, dass ihnen der Feind in den Rücken fiel. Brink war ziemlich sicher, dass sein erster Schuss den Heckenschützen erledigt hatte.


  Nach dem Einbruch der Dunkelheit …


  


  Er brauchte einen weiteren Tag, um die Anhöhe am Ende des Sees zu erreichen, und die an den Hängen wachsende, dschungeldichte Vegetation kostete ihn noch mehr Zeit. Als er schließlich auf der Kuppe stand, sah er vor sich einen Hang, der steil und fast dreihundert Meter tief abfiel. Er bestand aus einem hellblauen, diamantenharten Material, in dem sich nicht die geringsten Fugen zeigten. Das bestätigte die frühere Vermutung des Verteidigers, bei der Hügelkette handele es sich um einen uralten Damm, den die Bewohner dieser Welt errichtet hatten, bevor die Roboter kamen und ihre Zivilisation auslöschten. Das Wasser des Sees strömte nach wie vor durch den Abflusskanal und toste in die Schlucht.


  Jenseits davon war das Terrain nahezu eben – ein weites Schwemmland, bis hin zum Ozean. Der Fluss wurde dort zu einem breiten und träge fließenden Strom, der sich in langen Schleifen nach Süden und Osten wand, gesäumt von noch höheren Dornenwällen, die unmittelbar an den Ufern emporragten und keinen Platz für eine Passage ließen. Die Duftspur des Flüchtlings führte den Verteidiger zu einigen Stücken Treibholz auf einer Sandbank. Gesplitterte Steine und verschiedene Abdrücke im Schlick deuteten darauf hin, dass der Mann hier ein Floß gebaut und mit eisenharten Dornen zusammengenagelt hatte.


  Tiefhängende, schiefergraue Wolken trübten das Sonnenlicht, und das verringerte das Aktivitätspotenzial des Verteidigers. Er benötigte drei Tage, um ein Floß zu bauen, und damit ließ er sich treiben, in Richtung Mündungsdelta. Von dort aus hatte sich der erste Mensch nach Norden gewandt, seinen Weg über den Strand zwischen Meer und Dschungel fortgesetzt und weitere Kapitel seiner Flucht geschrieben, mit Feuersteinsplittern und erloschenen Lagerfeuern, mit den abgenagten Knochen und Schalen der Tiere, die er im Wasser gefangen und verzehrt hatte.


  Der Mann bewies überraschendes Geschick, wahrte einen gewissen Vorsprung und versuchte, seine Spuren zu verwischen. Immer wieder erkletterte er Felsvorsprünge und hielt nach seinem Verfolger Ausschau. In der Nähe eines Granitblocks, der weit über den Strand fast bis in die Brandung ragte, hatte er eine weitere Falle angelegt: eine tiefe Grube, abgedeckt mit dünnen Stöcken und Blättern, auf die er zur Tarnung Sand gestreut hatte. Der vage Geruch warnte den Verteidiger gerade noch rechtzeitig. Vorsichtig passierte er die Stelle und fand kurz darauf den Ort, von dem aus ihn der Mann beobachtet hatte – bestimmt in der Erwartung, zurückkehren und ihn begraben zu können.


  Während der Verteidiger der Fährte seines Gegners folgte, nach Norden, dem heranziehenden Winter entgegen, wandelte sich seine Verachtung zuerst in Mitleid und dann in Bewunderung. Der erste Mensch überlebte in einer ihm völlig fremden Umwelt, obgleich er ganz auf sich allein gestellt, mangelhaft ausgerüstet und schlecht gekleidet war.


  Er gab sich nicht mehr wie ein Übergeschnappter, sondern offenbarte Verhaltensweisen, die den Verteidiger an Don Brink erinnerten, an die erfahrene Kompetenz und die Entschlossenheit des Söldners. Er fragte sich, ob im Computer des Saatschiffes weitaus mehr Gene Brinks gespeichert worden waren, als Tomislaws Plan vorgesehen hatte.


  Tag für Tag ging die trübe Sonne später auf, und der Wind wurde kälter. Tag für Tag musste der Verteidiger sparsamer mit seiner Energie umgehen und empfand seinen schwerfälligen Körper zunehmend als Belastung. Die Jagd wurde immer anstrengender, und während er den Spuren des Flüchtlings folgte, kam er allmählich zu dem Schluss, dass auch sein Gegner Gefallen an dem Spiel zu finden schien.


  Irgendwann wich der dichte Dornenwall steilen, einen halben Kilometer hohen Klippen. Dunkler, vulkanischer Fels von dem gewaltigen Kegel im Zentrum des Kontinents. Dicht davor donnerten die Fluten eines grauen Wintermeers über ausgedehnte Riffe und tosten schäumend an den schmalen Kiesstrand.


  In einer kleinen Höhle entdeckte der Verteidiger erneut die Aschereste eines Lagerfeuers und einige abgenagte Knochen von einem Tier, das der Flüchtling erlegt hatte, um einen Vorrat an geräuchertem Fleisch anzulegen und seine Kleidung um einen dichten Pelz zu erweitern.


  Die Spur, die er wenig später fand, führte an den Klippen empor. Der gefährlich schmale und glatte Pfad stellte ein neues Rätsel dar, denn er führte unter einigen zerklüfteten Vorsprüngen hinweg, und dort konnte seine Existenz nicht allein mit natürlicher Erosion erklärt werden. Als er den oberen Rand der Felswand erreichte und sich einem böigen Wind entgegenstemmte, stieß er auf ein weiteres Geheimnis. Er sah ein langes, gleichförmiges Rechteck, das weit übers Land reichte und im düsteren Abendrot in goldenem Glanz glühte. Eine uralte Landebahn, dachte der Verteidiger, die noch immer darauf wartete, dass irgendwelche Flugapparate auf ihr niedergingen.


  Weiter im Landesinnern war es so kalt, dass selbst die Infrarotsensoren kaum Konturen auszumachen vermochten. Das schneebedeckte Plateau wies keine Anzeichen von Leben auf. Er erinnerte sich daran, es aus dem Weltraum beobachtet zu haben: ziegelrot und leer im Sommer, eine öde Steinwüste, die sich bis zur großen Schlucht erstreckte, zum gewaltigen Cañon, der vom Zentralmassiv bis zum Meer einen dreitausend Kilometer langen Einschnitt bildete.


  Während der Nacht lag Verteidiger Eins auf der golden leuchtenden Fläche, die wärmer war als das Gelände ringsum. Als der graue Tag dämmerte, brach er wieder auf und folgte erneut der Fährte des Flüchtlings. Inzwischen ließ er andere Spuren zurück: breitere und längere Abdrücke im pulvrigen Weiß, vielleicht von hölzernen Gleitschienen, da und dort auch einige Tropfen gefrorenes Blut.


  Die Sonne zog ihre Bahn nun tief im Süden, und die Tage waren grau und bitterkalt. Es fiel dem Verteidiger immer schwerer, seinen Körper in Bewegung zu halten. Gleichzeitig aber nahm er den verlockenden Duft des nahen Sieges wahr. Das Meer lag weit hinter ihm, und auf dem großen Felsplateau gab es keine Nahrungsquellen. Und die Roboterbasis war noch immer weit entfernt. Mit anderen Worten: Das Ende dieses Spiels stand unmittelbar bevor.


  Doch der Mann gab nicht auf, stapfte stur weiter, marschierte nun genau in Richtung der Station und machte sich nicht mehr die Mühe, seine Spuren zu verwischen. Zwar wüteten dann und wann Blizzards, die weitere Schneemassen brachten, der die Abdrücke im alten Weiß bedeckte, aber an den kalten Kristallen haftete ein ausreichend intensiver Geruch des Flüchtlings, um dem Verteidiger den Weg zu weisen. Verschiedene Handicaps hatten von Anfang an sein Funktionsspektrum beschränkt, aber wenigstens empfand er keinen Schmerz. Und als er einen abgenutzten Stiefel aus ungegerbtem Leder fand, an dem geronnenes Blut klebte, wusste er, dass der erste Mensch litt.


  Eines Nachts legte er sich an den Hang einer kleinen Klamm, um vor dem eisigen Nordwind geschützt zu sein. Nach einer Weile verstummte das Fauchen der Böen, und das rote Glühen verdichtete sich. In der Stille hörte er hinkende Schritte und ein rasselndes Keuchen. Ein hölzernes Werkzeug knackte und knarrte über ihm, und wenige Sekunden später rieselten Kieselsteine auf seinen Kopf.


  »Das wär's, Verteidiger.« Ein heiseres, triumphierendes Krächzen. »Vielleicht glauben Sie jetzt, die Partie gewonnen zu haben. Könnte tatsächlich der Fall sein – allerdings bekommen Sie keine Gelegenheit mehr, damit zu prahlen. Es sei denn, irgendein verdammter Idiot ist so blöd, Sie auszugraben.«


  Verteidiger Eins war blind und hilflos, konnte sich nicht von der Stelle rühren, nur lauschen. Geröll kam in Bewegung und stürzte auf ihn herab. Das auf ihm lastende Gewicht nahm rasch zu, und kurz darauf entfernten sich die Schritte. Er glaubte, das ferne Heulen des Windes zu hören, manchmal auch ein dumpfes Knacken im frosterstarrten Boden. Und er glaubte, niemals wieder etwas anderes zu vernehmen.


  


  Das afrikanische Gefängnis.


  Erinnerungsfetzen durchzogen sein Bewusstsein, wuchsen zusammen und formten Bilder, so unerträglich wie das Plärren einer defekten Schallplatte.


  »Sie haben verdammtes Glück.« Der Mann von der Botschaft gab ihm ein Päckchen Zigaretten und lächelte zynisch. »Nur drei Jahre. Der Botschafter meinte, man hätte Sie erschießen sollen.«


  Ruhr. Stinkender Kot und verstopfte Toiletten. Schwarze, die es genossen, einen Weißen in Schwierigkeiten zu sehen, die fest davon überzeugt waren, dass er nur für harte Währung kämpfte. Aber in diesem Fall hatte er sich dazu hinreißen lassen, für ihre Freiheit einzutreten. Ein Fehler, wie Brink jetzt begriff, ein Augenblick idealistischen Wahns. Ratten und Wanzen. Verdorbene Lebensmittel und rostiger Stahl. Scharfe Befehle, denen er gehorchen musste. Dann und wann das aufmunternde Flüstern eines anderen Gefangenen, ab und zu ein Gebaren banaler Habsucht. Sture Dummheit und arrogante Heuchelei. Abstumpfende Eintönigkeit, für immer und ewig.


  »Sie haben verdammtes Glück …«


  


  Für immer und ewig …


  Aber die Schritte kehrten zurück, ein Schlurfen, das noch träger und zögernder klang. Das primitive Werkzeug kratzte, ruhte, knarrte und schabte erneut. Der Verteidiger nahm einen fauligen, gangränösen Geruch wahr. Irgendetwas strich ihm die Steine vom Kopf, und kurz darauf sah er den Mann. Ein schmaler, karmesinroter Schemen, eine ausgemergelte Gestalt mit tief in den Höhlen liegenden Augen und eisverkrustetem Bart, die ihn schnaufend und keuchend aus dem Grab zerrte.


  »Na schön, Verteidiger.« Ein raues Flüstern. »Ich hätte es fast geschafft. Bin nahe genug an die Station herangekommen, um die Kuppel zu sehen. Glänzte wie Silber, knapp hundert Kilometer entfernt. Aber ich fand keine Möglichkeit, auf die andere Seite der Schlucht zu gelangen. Freu dich, Verteidiger. Wenn du dich überhaupt freuen kannst. Ich hingegen …« Der erste Mensch hustete und erbebte am ganzen Leib. »Ich bin fertig, doch bevor ich sterbe, habe ich noch einen Auftrag für dich … für Sie. Kehren Sie zum Schiff zurück. Bestimmt werden Sie wieder voll aktiv, wenn der Frühling beginnt. Überbringen Sie eine Botschaft – meinen letzten Willen. Sagen Sie dem Schiff, die Mission sei nicht gescheitert. Ich brauchte eine Weile, um das zu begreifen, aber jetzt erinnere ich mich wieder …«


  Schneeflocken wirbelten heran.


  »Ich entsinne mich nun, als was wir geplant waren.« Das heisere Raunen ging fast unter im Heulen des Windes. »Es begann ziemlich mies. Megan und Egan – ihre Eva für meinen Adam. Aber die Frau hatte nur Augen für Sie. Wir … wir wurden geboren, um uns zu lieben, und ich schnappte über, als ich sie verlor. Das bedaure ich sehr.


  Bitten Sie das Schiff …«


  Der Mann sank neben der goldenen Gestalt zu Boden.


  »Bitten Sie das Schiff, unsere Gene nicht zu vergeuden. Es soll uns neu programmieren, damit wir uns … lieben können. Damit wir leben, um … um zu sein, was man von uns erhoffte. Um diesen verdammten Planeten urbar zu machen. Um die Roboter zu schlagen, wenn sie angreifen. Um zu bauen, um eine bessere Welt zu schaffen …«


  Das Krächzen verstummte, und der Verteidiger hörte nur noch das Heulen des Windes.


  


  Kurz vor dem Beginn des nächsten Monsuns ließ sich Verteidiger Eins mit einem Floß stromabwärts treiben. Das dumpfe Donnern des nahen Wasserfalls warnte ihn, und er steuerte rechtzeitig genug das Ufer an, bahnte sich einen Weg durch den Sommerdschungel und blickte wenig später über den Rand des Cañons.


  Das Saatschiff stand dort, wo er es zurückgelassen hatte. Der Rost verstärkte den rötlichen Glanz der Kapsel, und aus dieser Höhe wirkte sie erneut wie ein Spielzeug. Die aus Treibholz errichtete Treppe führte noch immer zur Hülle der Geburtszelle im schmalen Bug empor, aber der Talgrund schien sich verändert zu haben. Das System der Bewässerungsgräben war weitaus größer, und die Gärten hatten sich in breite Felder verwandelt, auf denen gelbes Korn reifte. Der Rauch eines Holzfeuers kräuselte aus einem mit gehärtetem Lehm verputzten Ofen unterhalb der Höhle, und der Verteidiger nahm den Duft von frischem Brot wahr.


  Der Wind wehte ihm den Klang menschlicher Stimmen entgegen. Er vernahm Gelächter, kurz darauf das Schlagen einer Axt. Auf dem unteren Feld sang jemand eine fröhliche Melodie – ein Mann, damit beschäftigt, das gemähte Getreide zusammenzubinden. Andere Leute, sanft und melodisch: Er glaubte, die Stimmen Evas und Egans zu erkennen. Ein Mann, der in einer Pfütze stand und Stroh in den Schlamm trat; die Frau presste die Masse in hölzerne Formen, um sie von der Sonne zu Ziegeln trocknen zu lassen.


  »Verteidiger Eins. Berichterstattung.« Er bekam keine Antwort. »Verteidiger Eins an Schiff. Verteidiger Eins …«


  »Schiff an Verteidiger.« Endlich reagierten die Sprachprozessoren des Hauptcomputers. »Bericht.«


  »Ich habe die Partie gewonnen …« Er unterbrach sich und fügte im knappen, robotischen Dialekt hinzu: »Berichte Ausführung des Auftrages. Geflohene menschliche Einheit erreichte nicht die Basis der Aliens. Ihr Tod beobachtet und bestätigt. Während sie noch lebte, gab sie mir eine Botschaft fürs Schiff.«


  »Botschaft übermitteln.«


  »Männliche Einheit erklärte nachträgliche Überzeugung, dass unsere Mission nicht gescheitert ist. Gab sich zuversichtlich in Hinsicht auf Wachstum der Kolonie und Besiedlung des Planeten. Bedauerte Fehlfunktion, die sie als zufällig und vermeidbar einstufte. Bat darum, die verlorenen Einheiten neu zu programmieren und die entsprechenden Gene zu bewahren …«


  »Reprogrammierung der entsprechenden Einheiten bereits veranlasst und durchgeführt. Endprodukte als vollständig funktionstüchtig klassifiziert.«


  »Das freut mich sehr …«


  »Schiff an Verteidiger Eins«, unterbrach ihn die scharfe synthetische Stimme. »Nehmen Sie jetzt wieder Ihre routinemäßigen Pflichten wahr und helfen Sie bei der vorgesehenen Herstellung von insgesamt vierzig funktionsfähigen menschlichen Einheiten. Wir brauchen weitere Kalzium- und Kohlenwasserstoffvorräte.«


  »Verteidiger an Schiff.« Seine Computerstimme antwortete mit emotionsloser Kühle. »Neue Auftragszuweisung akzeptiert.«


  Die Menschen in ihm stimmten einen lautlosen Gesang an.


  


  


  


  SECHSTER TEIL


  


  


  


  Tödliches


  Agens


  Probleme. Er konnte es deutlich in ihren Gesichtern erkennen.


  »Verteidiger …« Ein Mann und eine Frau, die noch die lohfarbene und lederartige Kleidung aus den Rucksäcken trugen, mit denen sie geboren wurden. Scheu blieben sie ein Dutzend Meter vor ihm stehen. »Verteidiger, können wir Sie sprechen?«


  Im Verlaufe von mehr als drei Jahren auf dem fremden Planeten hatte das Saatschiff vierzig Kolonisten zur Welt gebracht, und sie entsprachen dem gesamten programmierten Genpool. Inzwischen fanden sie sich gut mit den Gegebenheiten zurecht. Da es für den Verteidiger keine wichtigen Aufgaben mehr gab, versuchte er, sich nicht direkt in die Angelegenheiten der Menschen einzumischen. An diesem Tag baute er eine Terrassenmauer, die dazu dienen sollte, mehr fruchtbaren Boden am steilen oberen Cañonhang festzuhalten. Er ließ die Kelle sinken und ging dem Paar entgegen. Es waren die jüngsten Menschen, erst einige Monate alt und daher noch recht unsicher. Der Mann rührte sich nicht von der Stelle, aber die Frau wich furchtsam einige Schritte zurück.


  »Warum nicht?« Er schüttelte den Kopf und bedachte die Frau mit einem sanften Lächeln. »Ich sehe zwar anders aus als Sie, aber ich bin kein Ungeheuer.«


  »Sie sind wundervoll.«


  Er beobachtete, wie sie ihn aus weit aufgerissenen und ängstlich blickenden Augen musterte. Gleichzeitig aber faszinierte sie seine goldene Gestalt, das Nabelschnurkabel, das vom Bauch ausging und ihn mit den Energiezellen verband, die das Schiff aus den letzten Substanzen der speziellen und nur für Verteidiger bestimmten Nährstoffe hergestellt hatte. Sie stammten noch von der fernen Erde, und dieser besondere Vorrat konnte nicht wiederaufgefüllt werden. Die Akkumulatoren bildeten eine breite, schwingenartige Vorrichtung, die im Sonnenschein bunt schimmerte.


  Wenn die Frau seine geschlechtslose Blöße bemerkte, so ließ sie sich nichts anmerken.


  »So … so prächtig! Und voller Kraft!«


  Ihre Bewunderung riss alte Wunden in ihm auf, weckte Schmerz und erinnerte an eine alte Tragödie.


  »Aber ich bin kein Mensch, vergessen Sie das nicht«, erinnerte er sie rasch. »Ich stelle nur ein Werkzeug des Schiffes dar, und mein Gehirn besteht zum größten Teil aus elektronischen Komponenten. Allerdings enthalten meine Datenspeicher menschliche Erinnerungsfragmente.« Um ihre Ehrfurcht zu verringern, fügte er hinzu: »Unter anderem auch von Ihnen beiden.«


  »Man benannte mich nach Jayna Rablon.« Sie sah ihn fragend an. »Können Sie mir den Grund dafür nennen?«


  Jayna. Der Verteidiger nickte und erinnerte sich. Jayna, an jenem warmen Sommertag, als sie von der Südseekreuzfahrt mit ihrem texanischen Ölmagnaten zurückkehrte, um ihn in Albuquerque zu besuchen. Er befand sich im Laboratorium, noch immer benommen, weil er zu viele Stunden im Scanner verbracht hatte. Die Leute von der Sicherheitsabteilung wollten sie nicht passieren lassen, und deshalb rief sie ihn vom Tor aus an.


  »Marty, Schatz! Können wir uns nicht einmal treffen?«


  Als er ihren atemlosen Alt hörte, erinnerte er sich wieder daran, wie sie an dem schrecklichen Nachmittag gewesen war, als sie ihn verlassen hatte. Er glaubte, ihr Parfüm zu riechen, die weiche Haut zu sehen, gerötet von der Dusche, erlebte noch einmal, wie sie das Hochzeitsbild zerbrach und den dünnen Bademantel abstreifte, um ihn zu verspotten, ihm zum letzten Mal ihre nackte Anmut zu zeigen, bevor sie sich mit Crowler auf und davon machte.


  Als er das Labor verließ, um zu ihr zu gehen, fühlte er sich schwach und sonderbar. Die heiße Wüstenluft raubte ihm den Atem, und er vermutete, dass er eine weitere allergische Reaktion auf Tomislaws Isotopenmischung entwickelte. Widerstreitende Empfindungen regten sich in ihm. Einerseits hasste er Jayna für das, was sie ihm angetan hatte, doch andererseits hoffte er, sie sei zurückgekehrt, um bei ihm zu bleiben. Als er das Tor erreichte, eilte sie ihm viel zu hastig entgegen und schlang die Arme um ihn.


  »Marty! Marty …«


  Ihr Duft, den er so gut kannte, erinnerte ihn an den erlittenen Verlust. Ihr geschmeidiger Leib presste sich an ihn, und ihre Zunge schob sich warm zwischen seine Lippen. Er sehnte sich verzweifelt nach ihr, aber schon nach wenigen Sekunden rückte sie wieder von ihm fort.


  »Liebling, das ist Hubie.«


  Ein schlaksiger junger Mann mit blondem Bart, ein Typ, der ihm sofort unsympathisch war. Hubie nickte kurz, musterte ihn argwöhnisch und bot ihm nicht die Hand an.


  »Hubie ist mein Anwalt«, erklärte Jayna. »Und ein guter Freund.« Sie hakte sich bei Hubie ein. »Nachdem ich mich von deinem alten Bekannten Crowler getrennt habe.« Sie schürzte die vollen Lippen. »Was für ein Mistkerl! Auf der verdammten Jacht trieb er es mit jeder Hure, die bereit war, für ihn die Beine breit zu machen.«


  Jayna schmiegte sich an Hubie, neigte den Kopf und beobachtete ihn mit der leidenschaftslosen Aufmerksamkeit eines Kindes, das einer Heuschrecke die Beine ausreißt. Der Kuss hatte das leuchtende Rot ihres Lippenstifts verschmiert, und der Fleck wuchs in die Breite, als sie lächelte und perfekt geformte Zähne zeigte.


  »Ich bin ja so stolz auf dich, Marty.« Ihre Stimme klang noch fröhlicher. »Wir haben alle Artikel über dich im Wall Street Journal gelesen und wissen daher von deinen Computer-Patenten und den GENTECH-Millionen, die du scheffelst. Außerdem gab es auch einige Hinweise auf dein hiesiges Geheimprojekt.«


  Martin Rablon zitterte und zwinkerte. Er durfte nicht von dem Saatschiff-Projekt sprechen, das nun seinen Lebensinhalt darstellte – und für etwas anderes eigentlich keinen Platz mehr lassen sollte. Ihn schwindelte, und er wünschte sich, irgendwo Platz nehmen und sich ausruhen zu können.


  »Wir verzichten auf Fragen danach, was du hier machst – vorausgesetzt, du bist vernünftig. Immerhin sind wir noch immer verheiratet, Schätzchen, vergiss das nicht. Und ich bin nur gekommen, um Anspruch auf das zu erheben, was mir gehört.« Jayna sah Hubie an und lächelte zärtlich. »Falls du dich nicht an Hubie erinnerst: Er hat früher hier gearbeitet.«


  »Ein Ferienjob, um mein Jurastudium zu finanzieren.« Hubie wich noch weiter zurück und schien sich alles andere als wohl in seiner Haut zu fühlen. Seine Stimme war nur ein heiseres Rasseln. »Ich half den Elektrikern und Monteuren dabei, Ihre geheimen Anlagen zu installieren.«


  »Ich hoffte …« Rablon schluckte und versuchte es erneut. »Ich hoffte so sehr …«


  »Wenn dir wirklich etwas an mir lag, hättest du Nachhilfestunden nehmen sollen«, brummte Jayna. »Bei Hubie zum Beispiel.«


  Hubie errötete, schüttelte den Kopf und wandte sich halb ab.


  »Nun, dafür ist es jetzt zu spät.« Jaynas Augen waren violett, und in ihren Pupillen blitzte berechnende Erbarmungslosigkeit. Ihr Blick richtete sich kurz auf Hubie, kehrte dann zu Rablon zurück. »Aber ich weiß, dass du noch immer scharf auf mich bist.« Die Stimme wurde zu einem melodischen Säuseln und schürte das Feuer des Begehrens in ihm. »Und wenn das nicht genügt: Hubie kann das blöde Projekt, das dir so wichtig ist, jederzeit auffliegen lassen. Ich rate dir also von irgendwelchen schmutzigen Tricks ab.«


  Rablon taumelte, zwinkerte erneut und sah Hubie an. »Versuchen Sie nicht, mich zu erpressen.«


  Hubie zuckte zusammen und duckte sich unwillkürlich.


  »He, Schätzchen«, sagte Jayna und schüttelte den Kopf, »komm uns bloß nicht mit solchen Sprüchen!« Sie lächelte, und Rablon verzagte innerlich. »Das passt gar nicht zu dir, Marty. Und außerdem hat Hubie auch in dieser Hinsicht viel mehr drauf als du.«


  Sie griff nach der zitternden Hand Hubies und zog ihn zu sich heran.


  »Denk darüber nach, Liebling.« Sie gab sich so wie damals in Kingsmill, als Rablon nichts weiter gewesen war als Assistent eines Dozenten, als er versuchte, sich vierzig Dollar zu leihen, weil sein Essensgeld nicht bis zum nächsten Zahltag reichte und er einige dringende Einkäufe erledigen musste. »Es würde dir doch bestimmt nicht gefallen, wenn Presse, Rundfunk und Fernsehen darüber berichteten, dass ihr hier keineswegs L-5-Habitats plant, sondern mit synthetischen Menschen gefüllte Raketen zu den Sternen schicken wollt, oder?«


  Rablon hasste sowohl Jayna als auch Hubie, fühlte sich benommen und gewann den Eindruck, in einer irrationalen Welt gefangen zu sein, die ihn mit albtraumhaften Visionen quälte. Er brauchte einen doppelten Scotch, um die Scanner-Isotopen in seinem Hirn zu neutralisieren. Das lippenstiftverschmierte Lächeln Jaynas schien in der heißen Luft zu flackern – eine ihn verhöhnende Fata Morgana. Der Wächter stützte ihn, als er durchs Tor aufs Gelände der Raven Foundation zurückkehrte, doch die Sehnsucht nach Jayna brannte noch immer wie ein Fieber in ihm.


  »Ich … ich könnte mich ebenfalls an einen Anwalt wenden.« Rablon musste sich festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, und sein raues Krächzen kam wie aus weiter Ferne. »Vielleicht …« Er zwinkerte, als das Bild vor seinen Augen verschwamm. »Vielleicht gelingt es uns irgendwie, eine Übereinkunft zu treffen. Wenn du mir … Wenn ihr mir beide einige eurer kostbaren Zellen für eine genetische Analyse zur Verfügung stellt.«


  


  Der Verteidiger musterte die junge Frau und deutete ein reumütiges Lächeln an.


  »Einige Ihrer Gene stammen von einer Jayna, die ich kannte«, erklärte er. »Aber sie sind erheblich verbessert worden!«


  »Waren Sie …« Der Mann musterte ihn erstaunt und voller Ehrfurcht. »Waren Sie auch mit meinem Vorgänger vertraut? Mit Galen Ulver?«


  »Ein Teil seines Bewusstseins befindet sich in mir. Erinnerungsfragmente, die der Scanner aufzeichnete, zusammen mit Ulvers Wissen in Hinsicht auf Fusionstriebwerke, das damals im Computer gespeichert wurde. Ulver war ein alter Mann mit schwachem Herzen.«


  Der Verteidiger beobachtete das faltige und gebräunte Gesicht des Hünen und entsann sich dabei des großen, kahlköpfigen Wissenschaftlers. Trotz des hohen Alters noch rüstig genug, als ihn Megan zum ersten Mal ins Laboratorium brachte – später aber litt er unter den Nachwirkungen der für die Scanner-Abtastung notwendigen Isotopen-Mischung. Man legte ihm nahe, auf weitere Sondierungen zu verzichten, aber Ulver blieb stur. Weil er Megan liebte und sich nicht von den anderen Angehörigen der Gruppe trennen wollte. Und weil das Projekt für ihn den einzigen Weg ins All darstellte.


  


  Albuquerque. Er schlurfte in Megans Büro.


  »Ich habe Ihnen gern all das Wissen zur Verfügung gestellt, das Sie brauchen, aber meine Gene können Sie sicher nicht verwenden.«


  »Da irren Sie sich.« Er mochte ihre Stimme, ihr ernstes Lächeln. »Wir kennen Sie und sind uns alle einig.«


  »Darf ich … mich setzen?«


  »Selbstverständlich.« Megan deutete auf den Stuhl neben dem glänzenden Stellarium. »Galen …« Sie kniff das eine Auge zu und musterte ihn aufmerksam. »Stimmt irgendetwas nicht?«


  »Es geht um etwas, das Sie nicht wissen.« Er nickte unsicher. »Bisher habe ich mich noch niemandem anvertraut. Die Sache betrifft meinen Vater.«


  »Ist sie wichtig?«


  »Ich … ah … ich schilderte ihnen bereits, wie mich meine Mutter großzog.« Megans Besorgnis machte es ihm noch schwerer, über das zu berichten, was ihn so sehr belastete. »Und ich beschrieb Ihnen auch die Probleme, mit denen wir fertigwerden mussten, nachdem mein Vater uns verließ. Aber bei dem Mann, den meine Mutter heiratete, handelte es sich nicht um meinen leiblichen Vater. Er war ein Schwarzer.«


  Er sah, wie sich ihre grünen Augen weiteten, und er schauderte innerlich, als er sich vorstellte, was ihr nun durch den Kopf ging.


  »Meine Mutter besuchte ein kleines Fundamentalisten-College. Sie hatte zwei Freunde, von denen ich wusste. Einen schwarzen Athleten – mit dem sie vielleicht ihre fortschrittliche Einstellung beweisen wollte – und einen weißen Studenten, der einen Ministerposten anstrebte. Sie wurde schwanger vom Schwarzen. Ich glaube, sie liebten sich, aber natürlich konnten sie nicht heiraten. Nicht damals. Nicht in einer so kleinen Stadt.


  Sie wandte sich an den weißen Studenten und bat ihn um Hilfe. Um Geld für eine Abtreibung. Stattdessen heiratete er sie. Nicht etwa, weil er sie liebte, sondern mehr aus Idealismus, nehme ich an. Er versuchte sogar, mich als seinen Sohn auszugeben, aber zu viele Leute hatten meine Mutter mit dem Schwarzen gesehen, und Sie wissen ja, dass meine Haut recht dunkel ist. Sie kam ins Gerede, und die Karriere des angehenden Ministers endete, noch bevor sie richtig begann.


  Er ging nach Norden und überließ es meiner Mutter, mich aufzuziehen. Sie gab sich alle Mühe dabei …« Ulver unterbrach sich kurz. »Wir mussten zwei harte Schicksalsschläge hinnehmen. Als ich sechs war, bekam ich Polio. Waren schwierige Zeiten für uns beide. Ich kämpfte mit meiner Krücke, wenn mich die anderen Kinder Nigger nannten.


  Und ich überlebte.« Schmerzerfüllt verzog er das Gesicht. »Als meine Mutter starb, half mir ihr Bruder. Später machte ich mich auf den Weg und begann eine technische Ausbildung, weil ich hoffte, in jenem Bereich kümmere sich niemand darum, wer mein Vater war. Ich lernte zu gehen – und träumte davon, zu den Sternen zu fliegen. Was die andere Sache betrifft … Nun, ich glaube, ich habe sie nie richtig überwunden. Tief in meinem Innern belastet sie mich nach wie vor. Sie ruinierte mein Leben. Und sie ist auch der Grund, warum …« – Ulver schluckte – »warum Sie kein Interesse an meinen Genen haben können.«


  »Ach, Galen …« Megan lachte, aber in ihren Augen schimmerten Tränen. Sie stand auf, kam um das Stellarium herum und küsste ihn. »Das ist nur ein zusätzlicher Grund, warum Sie so wichtig für uns sind. Iwan meint, wir brauchen einen größeren Genpool.«


  


  »Sie können stolz sein«, sagte der Verteidiger zu dem braunen Hünen. »Stolz auf alle Gene, die ihnen der damalige Galen gab – auf seinen Beitrag für die Entstehung einer neuen Menschheit auf diesem Planeten.«


  Während er wartete, um zu erfahren, was sie wollten, spürte Verteidiger Eins, wie seine Worte die gewünschte Wirkung erzielten. Seit den tragischen Ereignissen, denen das erste unglückliche Paar zum Opfer fiel, hatte es keine weiteren Fehlfunktionen gegeben. Alle vierzig Menschen waren ausgeglichen, ausdauernder und auch attraktiver als ihre seit einer Million Jahren toten Schöpfer. Sie beklagten keine physischen oder psychischen Leiden, fanden innerhalb kurzer Zeit zu sich selbst und gewöhnten sich an ihre neue Heimat, lebten in einer Gemeinschaft, die kein Oberhaupt erforderte, was den Verteidiger oftmals verblüffte. Bis zum heutigen Tag hatte er nirgends irgendwelche Anzeichen für Traurigkeit oder Unzufriedenheit entdeckt.


  »Verteidiger …« Die beiden Menschen zögerten noch immer, kamen jedoch ein wenig näher heran. »Wir sprechen für die Kolonie und sind gekommen, um Sie um Hilfe zu bitten.«


  »Wenn ich helfen kann …«, erwiderte er. »Haben Sie sich bereits mit dem Schiff in Verbindung gesetzt? Im Hauptcomputer sind Programme für fast alle denkbaren Probleme gespeichert.«


  »Das Schiff ist nicht menschlich.« Die junge Frau runzelte die Stirn und blickte zur Saatkapsel, die dicht über dem breiten Streifen aus rotem Schlick stand, den die Monsunflut zurückgelassen hatte. Ein zerbrechlich wirkender Metallkokon, die Hülle zerkratzt von Staub und Strahlungspartikeln im All, von Feuer und einer Million Jahren im Nichts. »Es spricht nicht viel.«


  »Es ist fast immer damit beschäftigt, die Funktion der verschiedenen Assemblerzellen zu kontrollieren«, fügte der Mann hinzu. »Nach der Schaffung unserer Kolonie ist es nun bereit, die Produktionseinheiten auf die Herstellung von Nutzvieh und anderen Tieren zu programmieren. Darüber hinaus wird es uns Bücher zur Verfügung stellen, sobald wir einen geeigneten Aufbewahrungsort für sie finden. Doch was das Vieh angeht: Wir haben hier keinen Platz dafür.«


  Der Mann drehte sich um und deutete mit einem Kopfnicken in Richtung der schmalen Felder. Das dort wachsende und reifende Korn verwandelte sie in grüne und goldene Schachbrettmuster, die von den Ufern des Flusses bis zu den rostroten Klippen und dem weißen Gischtvorhang des Wasserfalls reichten.


  »Der Cañon gab uns die Möglichkeit zu einem guten Anfang, aber wir bestellen bereits jeden nutzbaren Quadratmeter, bis hin zum See. Deshalb brauchen wir Sie – um uns zu helfen, die Kolonie auf andere Regionen auszudehnen. Zumindest einige von uns müssen weiterziehen, um neues Terrain urbar zu machen, zum Beispiel das Gelände jenseits der Klippen, das nicht von der Flut bedroht wird.«


  »Ich will es versuchen.« Der Verteidiger empfand so etwas wie dumpfes Bedauern, als er die Hoffnung in den Zügen der beiden Menschen sah. »Aber der Dornendschungel … Er bedeckt fast alles.«


  »Aus diesem Grund benötigen wir Ihre Hilfe.«


  »Ich weiß nicht so recht, was ich in dieser Hinsicht unternehmen soll.« Er schüttelte den Kopf. »Die Gewächse gedeihen während des Monsunregens. Ich glaube, sie haben sich nicht auf dieser Welt entwickelt. Vielleicht wurden sie von den Invasoren hierher gebracht, als eine Art Waffe. Die Stacheln sind ebenso giftig wie die verfaulenden Blätter.«


  »Wir beabsichtigen, die entsprechenden Bereiche zu roden.« Entschlossen blickte der Mann zum fernen grünen Rand der Klippen empor. »Mit Werkzeugen aus Stein lässt sich kaum etwas dagegen ausrichten. Wir brauchen Metall. Wir wissen, wie man Metall bearbeitet, und wir kennen uns auch in vielen anderen Techniken aus. Aber bisher haben wir nirgends Erz gefunden.«


  »Hier gibt es keins.« Der Verteidiger zuckte die Achseln. »Und ich vermute, anderenorts existieren nur geringe Vorkommen. Bisher habe ich nirgendwo Hinweise auf Lagerstätten an oder dicht unterhalb der Oberfläche entdeckt. Vielleicht bauten die früheren Bewohner dieser Welt alle Erze ab, bevor die Roboter kamen und ihre Zivilisation vernichteten.«


  »Irgendwo muss es Metall geben«, sagte der Mann fest und richtete seinen Blick wieder auf die goldene Gestalt des Verteidigers. »Metall, das die Einheimischen verwendeten und zurückblieb, als sie starben – es sei denn, die Stadt wurde geplündert.« Die junge Frau griff nach der Hand des Mannes, und sie traten einige Schritte auf ihn zu. Der Mann hob den Kopf, und Verteidiger Eins spürte, dass sie eine Entscheidung getroffen hatten. »Wir möchten, dass Sie uns zu den Ruinen führen.«


  »Wenn das Schiff damit einverstanden ist …« Er hob die goldene Hand, um ihrer frohen Begeisterung zuvorzukommen. »Aber der Marsch durch den Dschungel wird sehr anstrengend und mühsam sein.«


  Das Schiff hatte keine Einwände und improvisierte sogar ein rasches Programm, um die beiden Menschen mit festeren Stiefeln, Handschuhen und Mützen als Schutz vor den Dornen auszustatten. Sie packten Nahrungsmittel ein: Brot aus der Gemeinschaftsküche, Nüsse und getrocknete Früchte, die von speziell adaptierten und an die Bedürfnisse der Kolonie angepassten Pflanzen stammten. Der Verteidiger setzte die Arbeit während des infraroten Glühens der Nacht fort und benutzte das Metall der leeren Treibstofftanks, um Wasserkanister und Macheten herzustellen.


  Bei Sonnenaufgang, als er die stummelartigen Schwingen ausbreiten konnte, um neue Energie aufzunehmen, führte er den Mann und die Frau durch den Cañon und am Wasserfall vorbei. Sie folgten dem Verlauf eines gefährlichen Pfades. Er war nur zum Teil natürlichen Ursprungs: Vielleicht hatten ihn die ursprünglichen Bewohner des Planeten angelegt, um von den höher gelegenen Stellen aus das Panorama zu genießen. Am felsigen Rand der Klippen wandten sie sich nach Norden. Die Bodenschicht auf dem Gestein war recht dünn, und da und dort zeigten sich Lücken im Dornendickicht.


  Nach dem Monsunregen hatten sich die Stacheln grün verfärbt, und an vielen Stellen zeigten sich Ansammlungen neuer nadelspitzer Keime. Das Sonnenlicht fiel auf purpurne Blüten, von denen kein besonderer Duft ausging. Überall faulten die Blätter des vergangenen Jahres und bildeten einen modrigen schwarzen Teppich. Jayna und Galen keuchten bei dem Gestank, bis sie sich schließlich Filter vor Mund und Nase stülpten. Die Dornen rissen ihnen immer wieder die Haut auf, und obgleich sie aus vielen kleinen, angeschwollenen Wunden bluteten, holten sie weiterhin mit den Messern aus und hackten mit Entschlossenheit Breschen ins Dickicht.


  Der Verteidiger wählte einen Weg, der es ihm gestattete, im hellen Sonnenschein zu bleiben und mit den Akkumulatorschwingen Energie zu absorbieren. Nach einer Weile aber wurde der Dschungel so dicht, dass er die kurzen Flügel an den Leib pressen musste, und sie kamen wesentlich langsamer voran. Die beiden Menschen hatten ihre Scheu vor ihm abgelegt und sprachen ganz offen von ihren Hoffnungen für die Zukunft der Kolonie. Die humanen Aspekte in ihm empfanden vorsichtige Freude angesichts ihrer menschlichen Kameradschaft – obgleich er seit dem Tod Evas davor zurückschreckte, zu engen Kontakt mit den Siedlern aufzunehmen.


  Nach zwei Tagen strebten die hohen Hänge des Cañons aufeinander zu, und voraus erhoben sich große blaue Felsen, heller und härter als natürlich entstandenes Gestein. Reste eines Damms, dachte der Verteidiger, der von Geschossen aus dem Weltraum zerstört worden war. Eine normale Erosion hätte keine solche Auswirkungen auf jenes Material gehabt. Der Dschungel wurde noch dichter und unwegsamer, aber kurze Zeit später fanden sie einen nur halb überwucherten Pfad, der durch den Dornenwald führte und vor dreißigtausend Jahren eine breite Straße gewesen sein mochte.


  Als die Abenddämmerung des fünften Tages einsetzte, als sich der Dschungel für den Verteidiger in eine düstere Landschaft aus scharlachrotem Glühen verwandelte, erreichten sie ein riesiges Objekt, das hundert Meter weit aus dem Stacheldickicht ragte: ein gewaltiges, eiförmiges Gebilde, offenbar von den Angriffen aus dem All verschont geblieben. Und die seitdem vergangenen Jahrtausende hatten nicht die geringsten Kratzer auf der Oberfläche hinterlassen. Das Tageslicht spiegelte sich mit einem trüben, rötlichen Gelb darauf wider, und in der Dunkelheit glänzte es goldfarben, wie das sonderbare Rechteck auf den sturmumtosten Klippen im Osten.


  Galen und Jayna waren erschöpft und legten sich vor dem Bauwerk zum Schlafen nieder. Der Verteidiger hingegen nutzte den Rest seines Energievorrats, um die Quelle eines anderen goldenen Funkelns zu lokalisieren. Er fand einen zweiten ebenen Streifen, länger und breiter als der am Meer, zum größten Teil unter Schutt begraben. Ein Landefeld für Flugapparate, die die Stadt angesteuert hatten?


  Am nächsten Tag, auf der anderen Seite eines mit Felsen gesäumten Kratersees, mit dessen Wasser die beiden Menschen ihren Durst stillten, sich wuschen und die Kanister auffüllten, betraten sie die Ausläufer der zerstörten Metropole. Trümmerberge ragten vor ihnen in die Höhe, bestehend aus schneeweißen, mitternachtsschwarzen und saphirblauen Blöcken, so hart wie Diamant. In den Dornenwällen des Dschungels lagen die Reste geborstener Mauern und eingestürzter Türme, den gesplitterten Knochen eines Leviathans gleich.


  »Es muss eine prächtige Welt gewesen sein.« Die junge Frau blieb stehen, um Atem zu schöpfen. Die roten Striemen in ihrem Gesicht schienen zu glühen, als sie sich ehrfurchtsvoll umsah. »Welche gnadenlose Macht trieb sie in den Untergang?«


  »Ich weiß es nicht.« Dem Verteidiger lag nichts daran, die beiden Menschen zu erschrecken, aber als er Jayna ansah und das Kratzen hörte, mit dem Galens Wetzstein über den Stahl der stumpf gewordenen Machete schabte, kam er zu dem Schluss, dass die Kolonisten stark genug waren, um eine Konfrontation mit der Realität zu ertragen. »Die Geschosse aus dem Weltraum richteten sicher große Verheerungen an, aber ich kann mir keine Waffe vorstellen, die auf einen Schlag alles Leben auslöschte.« Er schüttelte den Kopf. »Die einzigen noch lebenden Organismen, die sich auf dieser Welt entwickelten, fand ich im Meer.«


  »Glauben Sie …« Der Mann maß ihn mit einem durchdringenden Blick. »Glauben Sie, wir sind in Gefahr?«


  »Vielleicht.« Die goldene Gestalt nickte. »Haben Sie von den anderen Verteidigern gehört? Vor drei Jahren flogen sie im Auftrag des Schiffes hierher, um mehr über das in Erfahrung zu bringen, was vor dreißigtausend Jahren geschah. Sie kehrten nie zurück.« Er zögerte und erinnerte sich an die bunt schillernde Pracht Megans und Wardians. »Wir wissen nicht, was aus ihnen wurde.«


  »Die Roboter?«


  »Sie empfangen ihre Befehle von einem sogenannten Angriffskommando.«


  »Und müssen wir mit einem Angriff rechnen?«


  »Ich habe mit einer Maschine gesprochen, in gewisser Weise mit ihr kommuniziert, aber sie gab mir nur wenige Auskünfte.« Verteidiger Eins zuckte die Achseln. »Seit vielen Jahrtausenden hocken sie in ihrer Basis und warten auf ihre Herren, die sie als Meisterkonstrukteure bezeichnen. Ich hoffe, sie müssen sich weiterhin in Geduld fassen.«


  »Aber wenn nicht …« Der Mann holte versuchsweise mit der Machete aus und durchschlug einen Dornenzweig. »Man hat uns nie ein Paradies versprochen.«


  Er wandte sich an die junge Frau. Eine ganze Zeitlang schwiegen sie und sahen sich nur stumm an. Dann griff Galen nach Jaynas Machete, um sie ebenfalls zu schärfen.


  »Man stellte uns nichts weiter als eine Möglichkeit in Aussicht.« Sie lächelte ernst und sah zu der goldenen Gestalt auf. »Und darum bitten wir – um eine Chance.«


  In jener Nacht empfing der Verteidiger Signale aus dem Weltraum.


  


  Die rhythmischen Impulse wurden allmählich stärker, und schließlich begriff Verteidiger Eins, dass es sich um einen modulierten Sendestrahl handelte, auf der gleichen Frequenz übertragen, die auch der Scheibenroboter benutzt hatte. Die Quelle befand sich zwischen den westlichen Sternen und schien sich nicht zu bewegen. Während sich der Planet um die eigene Achse drehte, glitt der Ausgangspunkt der Signale langsam dem Horizont entgegen und tauchte in den karmesinroten Dschungel. Noch vor Morgengrauen verstummte das pulsierende Fiepen im Äther.


  Als die Menschen erwachten, berichtete er ihnen davon.


  »Das Orbitalschiff?« Ernst und voller Unbehagen runzelte der Mann die Stirn. »Setzte es sich vielleicht mit der Roboterbasis in Verbindung?«


  »Die Entfernung war wesentlich größer«, widersprach der Verteidiger. »Die Signale kamen aus dem interstellaren Raum.« Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: »Seit ich es verließ, haben wir nichts mehr von dem riesigen Raumschiff in der Umlaufbahn gehört. Ich glaube, die Computer des Kontrollzentrums sind ausgefallen.«


  Die junge Frau rieb sich den Schlaf aus den Augen.


  »Wir sind hierher gekommen, weil wir Metall brauchen«, stellte sie fest. »Lasst uns mit der Suche beginnen!«


  Verteidiger Eins setzte seine Magnetismussensoren ein, die schon nach kurzer Zeit auf etwas reagierten. Das Metall lag unter gesplitterten Felsen, unter den verfaulenden Blättern des vergangenen Jahres und Sedimenten, die sich im Verlaufe vieler Jahrtausend angesammelt hatten. Der größte Teil lagerte so tief im Boden, dass eine sofortige Ausgrabung nicht in Frage kam. Sie errichteten kleine Pyramiden aus hell glänzenden Steinen, um die Fundstellen zu kennzeichnen.


  »Wir kehren später zurück«, sagte der Mann. »Mit mehreren Begleitern, besseren Werkzeugen und irgendeinem Fahrzeug – sobald wir in der Lage sind, eins zu bauen.«


  Jayna lächelte erfreut, als sie unter den stinkenden Blättern Asche und verkohlte Zweige fand.


  »Der Dschungel hat gebrannt.« Sie stand auf und betrachtete die dichte Dornenmasse. Die roten Striemen in ihrem Gesicht schienen zu zittern. »Von Blitzen entzündet, nehme ich an. Während des trockenen Frühlings vor dem Beginn der Regenzeit. Jetzt wissen wir, wie wir gegen ihn vorgehen können.«


  Da und dort lagen einige Metallbrocken in Reichweite. Kleine Objekte, die meisten verformt und korrodiert, sonderbar und rätselhaft. Einige Dinge waren heil geblieben: eine kleine Statue, die ein zart wirkendes, mit dünnen Schwingen ausgestattetes Geschöpf darstellte und aus einem silberweißen Metall bestand, das härter war als der Stahl ihrer Macheten; drei schwere goldene Scheiben mit seltsam anmutenden Zeichen und Symbolen. Münzen? Das Bildnis einer Frau, eine winzige Kopie der Skulptur, die der Verteidiger bei seinem früheren Aufenthalt in der Ruinenstadt gesehen hatte, aus einer sehr festen, kupferroten Legierung, unbeschädigt und wundervoll.


  »Ein Meisterstück«, sagte Jayna und strich mit blasenbedeckten Fingern über das Fundstück. »Viel zu kostbar, um eingeschmolzen zu werden.«


  »Menschlich.« Der Mann neigte den Kopf, um sich die kleine Statue näher anzusehen. Ehrfurcht glomm in seinen Augen. »So menschlich wie wir.« Er wandte sich an den Verteidiger. »Glauben Sie …?«


  »Vettern.« Der Verteidiger nickte. »Vettern von einem anderen Saatschiff, das diese Welt Äonen vor uns erreichte.«


  »Und wir …« Jayna schüttelte den Kopf. »Und wir wissen noch immer nicht, wie sie starben. Sie kamen alle um, praktisch von einem Augenblick zum anderen.«


  Sie schauderte und sah den Verteidiger besorgt an.


  »Ein Rätsel, das es möglichst schnell zu lösen gilt.« Er musterte sie und erkannte nicht nur Furcht, sondern auch so etwas wie Vertrauen. »Allem Anschein nach hatten die früheren Bewohner dieser Welt gar keine Möglichkeit, sich zur Wehr zu setzen. Die Geschosse müssen mit irgendeiner tödlichen Substanz gefüllt gewesen sein. Nun, ich bezweifle, ob wir hier noch mehr herausfinden können.«


  »Zumindest wissen wir jetzt, wo es Metall gibt.« Der Mann lächelte grimmig. »Und selbst wenn die Waffe erneut zum Einsatz kommen sollte – wir sind gewarnt.«


  Kurz vor Sonnenuntergang empfing der Verteidiger erneut die Signale. Diesmal waren sie wesentlich stärker. Der Sender stieg über den östlichen Horizont, glitt mit großer Geschwindigkeit über den dunkler werdenden Himmel und fiel wie ein Stein dem Dschungel entgegen, der im infraroten Spektrum zu glühen begann.


  »Hier?« Die junge Frau hatten den Verteidiger nicht aus den Augen gelassen und seine Aufmerksamkeit bemerkt. In ihren Augen schimmerte keine Angst. »Bereits eingetroffen?«


  »Der Sender befindet sich jetzt in der Umlaufbahn.« Die goldene Gestalt nickte. »Und versucht offenbar, Kontakt mit der Basis aufzunehmen. Die meisten Signale konnte ich nicht entschlüsseln, aber ein Begriff ist mir von der Kommunikation mit dem Scheibenroboter vertraut: Angriffskommando.«


  Stumm wandte sich Jayna an den Mann.


  »Die Herren der Roboter?« Galen blickte zum dunkler werdenden Himmel empor und sah dann den Verteidiger an. »Bedeutet das, die Wartezeit der Mechanismen ist zu Ende?«


  »Vielleicht.« Er zuckte die Achseln. »Ich werde versuchen, Klarheit zu gewinnen.«


  »Wenn Sie zur fremden Station wollen …«


  Jayna griff nach seinem Arm. Sie hatten sich noch nie zuvor berührt, und er zuckte unwillkürlich zurück, fürchtete sich plötzlich davor, dass sie ihn an all das erinnerte, was Martin Rablon damals so sehr zu schaffen gemacht hatte: die hingebungsvolle Verehrung jener Jayna, die seine Gefühle schamlos ausnutzte.


  »Wir begleiten Sie.«


  Galen griff nach seiner Machete und dem Wasserkanister, so als wolle er sofort aufbrechen.


  »Ich wünschte, ich könnte Ihr Angebot annehmen«, erwiderte Verteidiger Eins. »Aber die Basis ist zweitausend Kilometer entfernt, und zwischen uns und ihr erstreckt sich ein ausgedehntes Hochplateau, ohne Nahrungsmittel und Wasser für Sie. Nein, ich muss allein los.«


  »Wenn den anderen Verteidigern etwas zustieß …« Die junge Frau trat auf ihn zu, und ihre Nähe ließ ihn schaudern. »Begeben Sie sich nicht in Gefahr?«


  »Das … das spielt keine Rolle.« Er versuchte, die Computerkontrolle über sich zu wahren. »Ich bin ein Verteidiger und damit entbehrlich. Und ich habe praktisch nichts zu verlieren.«


  »Sollten wir nicht …« Er hörte das Vibrieren in ihrer Stimme. »Sollten wir nicht das Schiff fragen?«


  »Von hier aus können wir die Kapsel nicht erreichen.« Er schüttelte den Kopf. »Sie steht im Cañon, und die hohen Klippen schirmen meine Signale ab. Wir brauchten mehrere Tage, um ins Tal zurückzukehren, und wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  »Verteidiger …«


  Die zerkratzten Arme der Frau schlangen sich plötzlich um ihn, und ihre Lippen pressten sich auf seinen Mund. Er nahm Jaynas intensive Ausdünstung mit dem ganzen Körper wahr: leichter Schweißgeruch und einen natürlichen Duft, der schwermütige Erinnerungen weckte. Er spürte ihren warmen und geschmeidigen Leib und fühlte einen stechenden Schmerz.


  »Ich wünschte …«, flüsterte sie. »Ich wünschte, Sie wären ein Mann.«


  Er kontrollierte sich gerade noch rechtzeitig genug, um nicht von seinen eigenen Sehnsüchten zu sprechen, drückte die Frau kurz an sich, ließ sie dann los und drehte sich zu dem Mann um, der ihm die Hand reichte.


  »Ich wünschte, wir wären als Verteidiger geboren«, sagte Galen.


  »Wir sind das, was … was wir sind«, murmelte er. »Vor einer Million Jahren programmiert. Für eine große Aufgabe. Um Hoffnungen zu erfüllen.«


  »Wir … wir werden es nicht vergessen.«


  Verteidiger Eins war halb blind, bis sich seine Augen an das scharlachrote Dämmerlicht der Nacht gewöhnten. Er winkte zum Abschied, wandte sich von den beiden Menschen ab und stapfte in Richtung Straße. Als sich seine Sinne auf das infrarote Spektrum eingestellt hatten, blickte er noch einmal zurück und stellte fest, dass Jayna und Galen Hand in Hand vor dem Dornendickicht standen und ihm nachsahen. Der Mann nickte nur, und kurz darauf glaubte er fast, die Stimme der alten Jayna zu hören, als die Frau rief:


  »Kommen Sie zurück, Verteidiger …«


  Das fremde Objekt flog inzwischen in einem tieferen Orbit, und in jener Nacht glitt es dreimal über den schwarzen Himmel. Das Signal pulsierte und verklang, fiepte erneut und verstummte wieder. Der Verteidiger vermutete, dass die Roboter in der Basis während der Pausen Antwort gaben, die er jedoch aufgrund der großen Entfernung nicht empfangen konnte. Wieder hörte er die Bezeichnung »Angriffskommando«, aber sonst verstand er nichts.


  Kurz vor Mitternacht ging sein Energievorrat zur Neige, und daraufhin blieb ihm keine andere Wahl, als auf den nächsten Tag zu warten. Als die Sonne aufging, setzte er sich wieder in Bewegung. Die Dornen kratzten über seine Schwingen, und deshalb sah er sich außerstande, sie ganz auszubreiten. Er gierte nach mehr Energie und brauchte zwei Tage, um die alte Straße zu erreichen, über die er zusammen mit der Scheibe nach Norden gewandert war. Weitere fünf Tage dauerte es, bis sich der Dschungel am Rande des Hochlands lichtete, das er überqueren musste.


  Auf dem weiten Plateau kam er wesentlich schneller voran. Die Tage waren noch immer recht lang, der Himmel meistens wolkenlos. Der Verteidiger versteifte die Schwingen und neigte sie der Sonne entgegen, nahm genug Energie auf, um auch den zusätzlichen Akkumulator auf dem Rücken aufzuladen. Das versetzte ihn in die Lage, auch während der Nacht stundenlang weiterzumarschieren.


  Ständig horchte er nach den Signalen aus der Umlaufbahn. Manchmal versiegte der Impulsstrom, doch nach kurzer Zeit erfüllte er erneut den Äther. Der Sender ging noch tiefer, glitt immer schneller über den Himmel. Kurz darauf verschob sich der Orbit, was das Objekt weiter nach Norden führte, in Richtung der Roboterbasis.


  Dann teilten sich die Signale plötzlich. Ein Sender verblieb in der veränderten Umlaufbahn, und der zweite, der nicht ganz so stark war, dafür aber fast ständig Daten übermittelte, sank schnell herab und verschwand hinter dem nördlichen Horizont. Einige Tage später wiederholte sich dieser Vorgang. Und dann noch einmal.


  Die herabsinkenden Signalquellen – vermutlich Landemodule, die sich der Station näherten. Die Meisterkonstrukteure, dachte Verteidiger Eins. Aus irgendeinem Grund hatten sie sich um Jahrtausende verspätet, aber jetzt kamen sie, um Anspruch auf den eroberten Planeten zu erheben. Als er an einem kalten, düsterroten Morgen über sie nachdachte und auf den neuen Tag wartete, als er sich fragte, wer sie sein mochten und ob es möglich war, sie zu besiegen, erinnerte er sich an Olga.


  


  Ihre Beerdigung. Ein regnerischer Tag im Winter, zu kalt für La Jolla. Seine Eltern tot und die Olgas nicht in der Lage, an der Bestattungszeremonie teilzunehmen. Es ging ihr nie gut genug, um Freundschaften zu schließen, und deshalb waren nur wenige Personen bei dem Ritual zugegen. Auf den Wunsch ihrer Eltern hin vollzog es sich nach der jüdischen Tradition. Tomislaw achtete kaum auf die Worte, und er empfand nichts weiter als vage Dankbarkeit dafür, dass Olgas Leidenszeit endlich vorüber war.


  Später kehrte er nicht etwa ins Haus zurück – er fürchtete die Stille in den leeren Räumen –, sondern ging zum Strand und beobachtete die Wellen, bis der Nieselregen seinen Mantel durchnässte. Er erinnerte sich daran, dass Olga ihn immer wieder darauf hingewiesen hatte, wie leicht man sich bei solchem Wetter erkälten konnte, und daraufhin suchte er eine nahe Gaststätte auf, trank ein Glas trockenen Sherry und bestellte sich ein Braten-Sandwich, das er nicht anrührte und auf dem Teller liegen ließ. Von einem Augenblick zum anderen traf er die Entscheidung, Megan anzurufen und ihr mitzuteilen, er werde am nächsten Tag ins Laboratorium zurückkehren.


  »Das ist nicht nötig«, wandte sie ein. »Iwan, bitte! Die letzte Zeit war sehr anstrengend für Sie. Sie brauchen Ruhe, eine Gelegenheit, sich zu entspannen und Abstand von allem zu gewinnen.«


  »Ich brauche das Projekt«, sagte er. »Das ist alles, was mir noch bleibt.«


  Im Haus versuchte er, Olgas Mutter zu schreiben, gab sich Mühe, die Dinge zu sortieren, die seine Frau im Nachtschränkchen zurückgelassen hatte, ihr Tagebuch zu lesen. Vor seinem inneren Auge sah er, wie sie Eintragungen darin vornahm – bis sie so schwach wurde, dass sie nicht mehr schreiben konnte. Stundenlang wälzte er sich im Bett von einer Seite auf die andere, und als er am nächsten Morgen erwachte, erinnerte er sich an einen Traum, in dem er Gott gewesen war.


  Ein Gott, der in irgendeinem Himmelsreich regierte und über Hunderte von Engeln gebot, die still hinter ihm saßen und an Computerterminals arbeiteten. Er hockte auf einem diamantenen Thron, gehüllt in schneeweißen Hermelin, auf dem Kopf ein goldene und mit kostbaren Edelsteinen verzierte Krone. Doch sie war zu schwer und mit Dornen besetzt, die ihm in die Haut stachen. Blut tropfte von seiner Stirn in den langen Bart herab, der sich dort, wo es trocknete, steif und klebrig anfühlte.


  Olga und Roger knieten auf Dornenmatten tief unter dem Thron und flehten um ihr Leben. Roger war erst sieben, und unter dem abgetragenen Dodger T-Shirt, das er so gern trug, zeichneten sich deutlich die Knochen ab. Er hatte die Arme erhoben, und die kleinen Hände zitterten. An einigen Stellen zeigten sich blutige Kratzer in der Haut, und in seinen großen Augen flackerte eine stumme Bitte.


  Sein Gebet war das Einmaleins, und er wiederholte es immer wieder, bis hin zu zwölf mal zwölf, jede Multiplikation ein atemloses Schrillen, so wie damals, als er von den ersten Lektionen im Rechnen nach Hause zurückkehrte und stolz berichtete, was er bereits gelernt hatte. Er flehte um sein Leben, damit er ebenfalls Wissenschaftler werden konnte, wie sein Vater.


  Olga war jung und gesund und wunderschön, wirkte verlockend in ihrem hübschen, gelben Pulli, den sie auch bei ihrer ersten Begegnung im Biologiezimmer getragen hatte. Sie weinte, aber nicht etwa aus Selbstmitleid. Sie sah das Blut, das von seiner Dornenkrone herabrann, und sie betete für ihn, sang die alten Gebete aus dem Siddur, die sie als Kind auswendig gelernt hatte.


  »Sollten wir in diesem Elend sterben, chas vesholem! Erlöse uns, Vater, auf dass wir dich erlösen können.«


  Er streckte die Hand aus, um sie zu segnen und mit einem heilenden Virus zu retten, doch sein Arm veränderte sich, als er ihn hob, versteifte sich zu einer schuppigen und mit Krallen versehenen Reptilienklaue. Er wollte ebenfalls beten, für Olga und Roger und auch sich selbst, aber es gab keinen anderen Gott, der ihn erhören mochte, und seine Stimme wurde zu dem sinnlosen Rattern eines Matrixdruckers.


  


  Der Verteidiger setzte den Weg fort und marschierte nach Westen, um die lange und tiefe Schlucht zu meiden, die seinen ersten Versuch vereitelt hatte, die Roboterbasis zu erreichen. Als er an den Fluss gelangte, erstreckte er sich als ein langer See vor ihm, hinter einem uralten Damm, der wie durch ein Wunder der Zerstörung entgangen war. Mit einem Floß setzte er über, wandte sich dann nach Osten und ging am Rande des Cañons entlang in Richtung Station weiter.


  Schließlich sah er sie am felsigen Horizont: ein blasser, silbriger Mond, die Konturen dunstig verschwommen. Ungefähr hundert Kilometer trennten ihn noch von der Basis. An jenem Tag verbarg sich Verteidiger Eins in einem ausgetrockneten Flussbett und breitete die Schwingen aus, um das Sonnenlicht in sich aufzusaugen. Später kroch er durch die düstere, scharlachrote Nacht, hielt sich dabei gebeugt und nutzte alle Deckungsmöglichkeiten aus.


  Bevor die Sonne aufging, sauste von Westen her ein weiteres Landemodul heran. Er vernahm das laute Fiepen der Kommunikationssignale, aber trotz der geringer gewordenen Entfernung empfing er keine Antwort. Zuerst sah er nur einen undeutlichen Fleck am trüben Horizont, der jedoch innerhalb weniger Sekunden größer wurde, geisterhaft lautlos und schnell. Und kurz darauf verschwand das Shuttle in der gewaltigen Kuppel, noch bevor er den Überschall-Knall und das verklingende Heulen des Triebwerks hörte.


  Das Schrillen im Äther verhallte, und es trafen keine weiteren Signale aus dem Weltraum ein. Gerade war das sechste Landemodul niedergegangen. Der Verteidiger erinnerte sich an die sechs leeren Startrampen an der Außenhülle des gewaltigen Orbitalschiffes und gelangte zu dem Schluss, dass die letzte Einheit der neuen Armada ihr Ziel erreicht hatte.


  Er schob sich in eine kleine Klamm und kletterte zu einem schmalen Vorsprung hinab, der sich einige hundert Meter unter dem Rand der Schlucht befand. An dieser Stelle brauchte er keine vorzeitige Entdeckung zu befürchten. Im Verlaufe mehrerer Stunden verringerte er die Distanz zur Basis, brachte dabei Hänge mit lockerem Geröll hinter sich, das ihm nur wenig Halt bot, steile Klippen, die bis in eine schwindelerregende Tiefe hinabreichten, in der schäumendes Wasser toste. Gegen Mittag zog er sich in die Höhe und spähte über den Rand.


  Sein Blick fiel auf eine tote, trostlose Wüste aus felsigen Hügeln, Granit und trockenem Staub – eine Ödnis, die sich vom Cañon aus viele Kilometer weit erstreckte. Da und dort entdeckte er dunkle Gruben, gefüllt mit stinkendem Wasser. Offenbar hatten die Roboter dort die für die Konstruktion der Station notwendigen Rohstoffe abgebaut. An einigen Gesteinsformationen sah er Linien, die auf das Vorkommen von Feldspat hinweisen, und verwundert fragte er sich, ob die Mechanismen der Basis eine Technik beherrschten, mit der sich aus gewöhnlichem Fels Aluminium gewinnen ließ.


  Natürliche Erosion hatte einst hohe Berge in flache Hügel verwandelt, in deren Flanken sich breite Rinnen zeigten, geschaffen vielleicht vom abfließenden Wasser während der Regenzeit. Seit vielen Jahrzehnten, möglicherweise sogar Jahrhunderten, ruhten sie in Stasis. Die Kuppel war noch immer rund zwanzig Kilometer entfernt, aber angesichts ihrer enormen Größe erweckte sie den Eindruck, als brauche der Verteidiger nur die Hand auszustrecken, um sie zu berühren. Er setzte den Weg fort, und die Basis der Aliens schwoll weiter an, während er sich ihr näherte. Jenseits eines drei Kilometer breiten Streifens aus einem grauen Material ragte sie in die Höhe, und die oberen Bereiche schienen mit dem Himmel zu verschmelzen. Fünf Landemodulen standen nebeneinander am Rande des Streifens: plump wirkende Maschinen mit kurzen Tragflächen.


  Verteidiger Eins hatte mit hektischer Aktivität gerechnet, mit gespenstischen Wesen und fleißigen Robotern, die die gelandeten Modulen entluden und sich darauf vorbereiteten, von dem eroberten Planeten Besitz zu ergreifen. Aber er sah nirgends Bewegungen, hörte keine Geräusche und empfing nicht ein einziges Signal, nicht einmal von dem Orbitalschiff.


  Er klammerte sich an der Kante eines schmalen Felskamins fest, sah sich um und hielt nach einer Möglichkeit Ausschau, noch näher an die kolossale Station heranzugelangen. Doch der graue Streifen reichte viele Kilometer weit nach rechts und links, völlig glatt und eben.


  Er wartete und beobachtete. Dicht hinter dem letzten gelandeten Shuttle stand ein schmaler Zugang in der Kuppelwand offen, und auch darin blieb alles ruhig. Niemand kam daraus hervor, niemand trat ein. Der Verteidiger empfand die völlige Stille als immer bedrückender, denn sie erschien ihm ebenso absurd wie unheilvoll. Er war fast erleichtert, als er kurz vor Sonnenuntergang endlich eine Bewegung bemerkte.


  Ein helles Glitzern löste sich von der letzten Landeeinheit.


  Mit dem Teleskopblick entdeckte er die kantigen Konturen einer Rampe. Ein Fahrzeug glitt darauf herab, ein Transporter, der eine dunkle Metallmasse beförderte. Wie ein Tankwagen auf Schienen, dachte er – mit dem einen Unterschied, dass der Vorrichtung Räder fehlten. Langsam kroch sie durch die Tür und verschwand im Innern der Kuppel.


  Verteidiger Eins kletterte aus dem Kamin. Er wandte sich ein wenig zur Seite, so dass ihn das Landemodul vom Zugang abschirmte, näherte sich dann der Station. Nichts hielt ihn auf. Eine ganze Zeit lang rührte sich nichts, aber als er etwa die Hälfte des Streifens überquert hatte, schob sich ein zweites tankerartiges Fahrzeug die Rampe herunter.


  Er lief los, um es zu erreichen, bevor es ebenfalls in die Kuppel glitt. Er erinnerte sich an eine Fähigkeit, die Don Brink vor einer Million Jahren erlernt hatte, vor seiner Zeit als Söldner, als er noch als Vagabund unterwegs gewesen war. Der Verteidiger lief neben dem fremden Gefährt her, griff nach einem hervorstehenden Flansch und zog sich daran hoch. Der Transporter rutschte lautlos über die rot glänzenden Schienen und trug ihn in Richtung der Basis.


  In eine grässlich stinkende Kammer.


  Er duckte sich hinter das tankerähnliche Gebilde. Es bestand aus glattem und sehr kaltem Metall, das selbst im infraroten Spektrum fast schwarz blieb. Im Innern spürte er ein leichtes Zittern. Etwas vibrierte wie eine Pumpe. Etwas summte. Etwas schnaufte und zischte, wie aus einem Ventil entweichende Luft. Etwas klickte und klackte.


  Dunkelheit wogte ihm entgegen.


  Der Tod.


  Der abscheuliche Gestank, den Don Brink bereits in jungen Jahren kennengelernt und an den er sich nie gewöhnt hatte. Entsetzen suchte die menschlichen Aspekte in ihm heim, als sie sich an die Übelkeit erinnerten, aber die elektronisch-mechanische Hälfte seines Ichs sorgte dafür, dass er sich weiterhin an dem seltsamen, radlosen Wagen festhielt. Das Fahrzeug glitt weiter, brachte ihn in eine düstere Schattenwelt, die viele Gefahren bereithalten mochte und in der nur das Rubinrot der Gleise glühte.


  Immer wieder zweigten weitere Schienen davon ab. Als sich die Augen des Verteidigers an die Finsternis gewöhnten, sah er Hunderte von solchen Transportern, die vor ihm in einer weiten Halle standen. Sie alle hatten sich geöffnet: Die oberen Klappen neigten sich zur Seite und gaben den Blick auf kleine Nischen und kompliziert wirkende Apparaturen frei.


  Die Behälter hatten Männer und Frauen enthalten. Hibernationsschläfer, die nur erwacht waren, um zu sterben. Sie lagen überall. Einige ruhten noch in den Transporterkapseln, und andere waren auf die funkelnden Schienen gefallen – die Körper aufgebläht, die Gesichter in der Agonie verzerrt, die Augen glasig. Keine von ihnen rührte sich.


  Das Fahrzeug hielt an. Gas zischte. Heiße Luft wehte den grauenhaften Gestank fort, aber nur für wenige Sekunden. Das schwarze Metall unter dem Verteidiger vibrierte wie ein angeschlagener Gong und ruckte zur Seite. Ein heiserer Schrei erklang – und ein Mann sprang aus der Gerätenische.


  Er war groß, hatte ein scharfgeschnittenes Gesicht und wirkte bemerkenswert menschlich. Außerdem trug er eine sonderbare Kampfausrüstung: eine Uniform mit braunen und grünen Flecken, an kleinen Haltebügeln diverse Vorrichtungen, vielleicht Waffen. Mit einer gewehrähnlichen Waffe in den Händen wirbelte er zu der goldenen Gestalt herum.


  Verteidiger Eins ließ sich hinter den Rand des Transporterblocks fallen und ging neben der Leiche zu Boden. Es war die Leiche einer Frau. Unter der grünbraunen Uniformjacke zeichneten sich große, feste Brüste ab. Er tastete nach ihrer Waffe.


  »Kontrollprogramm an Verteidiger.« Die lautlosen Worte erklangen hinter seiner Stirn und ließen ihn erstarren. »Sie werden nicht kämpfen.«


  Der Mann sprang vom radlosen Wagen herunter und näherte sich ihm.


  »Sie werden sich den Planetenbewohnern gegenüber nicht feindselig verhalten. Wenn man Sie angreift, setzen Sie sich nicht zur Wehr.«


  Der Verteidiger versuchte die Waffe aus den kalten, erstarrten Fingern der Toten zu ziehen, aber seine Hand schien plötzlich gelähmt zu sein.


  »Deutliche Anzeichen für eine hochentwickelte technische Zivilisation der Einheimischen«, fuhr die Maschine in ihm stumm und unerbittlich fort. »Konsequenz: Sie sind geschützt. Kontrollprogramm verbietet Gewaltanwendung in Hinsicht auf lokale Organismen.«


  »Verteidiger …«


  Der Mann taumelte, schwenkte die Waffe herum und zielte auf die goldene Gestalt. Der Verteidiger duckte sich hinter die Leiche. Der Lauf zitterte. Zwei purpurne Blitze zuckten, und es krachte zweimal hintereinander. Die Projektile explodierten auf dem Boden hinter ihm. Glühende Splitter brannten auf seiner Haut.


  »Verteidiger an Kontroll…«


  Der Mann taumelte blindlings näher, und die goldene Gestalt hinter der Toten presste sich auf kühlen Stahl.


  »Angriffskommando ist nicht geschützt.« Der Verteidiger konzentrierte sich auf menschliche Logik. »Weil es nicht auf diesem Planeten entstand. Die Fremden sind Eroberer. Wir waren bereits hier, bevor …«


  »Berichtigung, Verteidiger«, unterbrach ihn das Programm. »Die Roboter befanden sich auf der Welt, bevor die menschliche Kolonie entstand. Zumindest erscheint das wahrscheinlich. Uns fehlen Informationen für eine Lösung des logischen Dilemmas …«


  Er hörte nicht länger zu.


  Der Mann ließ die Waffe fallen, und als sie auf die rotglühenden Schienen prallte, knallte es erneut. Das Geschoss traf eine ferne Wand. Der Mann keuchte und ächzte, griff nach seiner Kehle. Von einem Augenblick zum anderen erstarrte er, krümmte sich unmittelbar darauf zusammen und sank zu Boden. Sein Körper erbebte einige Male, bevor er still liegenblieb, in der stinkenden Pfütze seiner eigenen Exkremente.


  Kurze Stille trat ein, dann hallte das Donnern der letzten Entladung wider, gefolgt von weiteren Echos, die langsam verklangen und den Verteidiger auf die gewaltige Größe des Saales hinwiesen, in dem er sich befand. Der menschliche Aspekt seines Selbst empfand Übelkeit und Grauen, war überwältigt von dem vielfachen Tod in der Halle. Er schauderte in einem Anflug menschlichen Entsetzens und stellte fest, dass sich die Kuppel in eine tödliche Falle verwandelt hatte, selbst für ihn.


  Wenn sein Energievorrat in der Dunkelheit zur Neige ging …


  Kurz darauf verdrängte der maschinelle Faktor seines Ichs beginnende Panik mit emotionsloser Kühle, und der Verteidiger stemmte sich in die Höhe und kletterte auf den blockförmigen Transporter zurück. Mit allen Sinnen untersuchte er die seltsamen Apparaturen. Die Beförderungsnische war mit einem flexiblen Material gepolstert und glühte schwach – infrarote Reste der Abwärme des Mannes, der bis vor wenigen Minuten darin geruht hatte. Von weiter unten drang ein merkwürdig riechendes Gas empor.


  Er drehte den Kopf und starrte in die Finsternis, dachte an die tragische Ironie des Schicksals: Er stellte sich vor, wie die Invasoren in diesen Behältern interstellare Entfernungen zurücklegten, wie sie viele hundert Jahre lang hibernierten, vielleicht sogar Jahrtausende im Schlaf des Scheintods überdauerten. Dann erwachten sie schließlich, um die Welt ihrer Roboter zu übernehmen – und starben.


  Er schauderte und setzte sich in Bewegung.


  Was hatte die Männer und Frauen umgebracht? Irgendeine Substanz, die erstaunlich schnell wirkte: Der Angreifer überlebte kaum zwanzig Sekunden außerhalb der Nische. Irgendetwas, das keine Geräusche verursachte und im infraroten Spektrum nicht lokalisiert werden konnte. Etwas Unerwartetes. Kriegsmäßig ausgerüstete Kämpfer, die in ihrer eigenen Festung ins Leben zurückkehrten – um mit einem ebenso überraschenden wie abrupten Tod konfrontiert zu werden.


  Waren noch mehr unterwegs? Der Verteidiger blickte zum fernen Zugang zurück, doch nichts rührte sich. Gab es noch ein zweites Sternenschiff, das diesen Planeten anflog, um in der Umlaufbahn weitere Landemodulen abzukoppeln und eine neue Armada auf die vor dreißigtausend Jahren eroberte Welt zu schicken? Er erinnerte sich daran, keine anderen Signale aus dem Weltraum empfangen zu haben. Aber andererseits: Er war erst auf die Sendungen aufmerksam geworden, als das erste Schiff bereits den Orbit ansteuerte.


  Vorsichtig drang er in die abscheulich riechende Finsternis vor, ließ seinen Blick über Hunderte von identischen Transportern schweifen, über die Leichen der Invasoren, die noch immer dort lagen, wo sie der Tod ereilt hatte. Offenbar waren viele von ihnen schon vor Tagen gestorben, denn er sah grässlich aufgequollene, verwesende Körper. Verteidiger Eins hörte nicht das geringste Geräusch, sah keine Bewegungen, begegnete keinen Robotern. Das Rätsel wartete nach wie vor auf eine Lösung.


  Wo befanden sich die automatischen Mechanismen, die Diener der Meisterkonstrukteure?


  Eroberer des Planeten, Vernichter der menschlichen Zivilisation, die eine halbe Ewigkeit lang auf das Eintreffen ihrer Schöpfer und Auftraggeber warteten – waren sie ebenfalls »gestorben«? Der Verteidiger vermutete eine fatale Fehlfunktion, die zum Tod der Hibernanten führte – aber diese Annahme warf neue Fragen auf.


  Er marschierte weiter, ungeachtet seines schrumpfenden Energievorrats, wanderte durch karmesinrote Düsternis und fand keine Antworten. Das Glühen der Schienen trübte sich, so als habe sich das Beförderungssystem abgeschaltet, und nach einer Weile wurde die Finsternis so dicht und undurchdringlich, dass er nur noch den Bereich erkennen konnte, den die Abwärme seines Körpers erhellte.


  Ein enormes Gewölbe, viel zu hoch und groß, um sich ein Bild von den tatsächlichen Ausmaßen der Halle zu machen. Er entdeckte riesige, zylindrische Säulen, die in die Höhe ragten und deren Konturen sich schon nach wenigen Metern in der Dunkelheit verloren, stieß an weite Wände, die aus einer grauen, aluminiumhaltigen Legierung zu bestehen schienen und sich so weit erstreckten, wie sein Blick reichte.


  Er verlor kostbare Zeit, verbrauchte zuviel Energie und hielt nach Korridoren Ausschau, die ihm die Möglichkeit geben mochten, die zentralen Bereiche der fremden Basis zu erreichen. Mehrmals bemerkte er schwarze Linien, und wenn er ihrem Verlauf folgte, gelangte er an glatte Abschirmungen aus Metall. Wenn sie Türen aufwiesen, so blieben sie für ihn verborgen. Als er schon daran dachte, den Rückweg anzutreten, wurde er auf eine ovale Öffnung im unteren Teil einer breiten Säule aufmerksam.


  Er schob sich an einer weiteren aufgeblähten Leiche vorbei und gelangte kurz darauf ins Innere eines runden Schachtes, der in die Dunkelheit über ihm verschwand. Im diffusen Glanz seines Körpers sah er Leitersprossen, allem Anschein nach für Menschen vorgesehen. Trotz des sinkenden Energiepegels entschied sich der Verteidiger dagegen, ins Sonnenlicht zurückzukehren, um seine Akkumulatoren aufzuladen. Stattdessen kletterte er in die Höhe.


  Achtzig Meter weiter oben verließ er den Schacht und betrat eine andere Ebene, so dunkel und still wie die unter ihm. In der Finsternis um ihn herum zeichneten sich die verschwommenen Konturen vager Schemen ab. Er erkannte sie als Kriegswerkzeuge, als er nahe genug herankam, um eine visuelle Sondierung vorzunehmen. Klobige, gepanzerte Vorrichtungen – automatische Zerstörungseinheiten, die ebenfalls mit Hilfe von Gravitationslinsen angetrieben werden mochten, so wie die Menschen, gegen die er im Orbitalschiff gekämpft hatte. Kanonen mit langen Läufen und hässlich wirkende Raketen, die sich nicht sonderlich von denen unterschieden, an die sich Don Brink entsann.


  Hier nahm er seltsamere Gerüche des Todes wahr, durchsetzt mit den gefährlichen Pfirsichkernaromen von Cyanid. Er richtete seine Sinne darauf und verließ das Arsenal, schritt an langen Reihen radloser Gravitationstransporter vorbei, beladen mit Munition und leichteren Waffen. In einem dunklen Gang bemerkte er einen Duft, der ihn erstarren ließ.


  Megans Fliederparfüm, ganz schwach.


  Er folgte dieser Spur, und kurz darauf fand er die beiden vermissten Verteidiger. Seite an Seite lagen sie auf dem Boden, dicht nebeneinander, die dünnen Schwingen wie eine farblose Patina auf dem Stahl. In dem matten Glühen wirkten sie seltsam ruhig und friedlich, und ihre Züge weckten alte Erinnerungen. Das angedeutete Lächeln Megans, ernst und gleichzeitig melancholisch. Das halb ironische Grinsen Wardians. Als er sich bückte und sie berührte, stellte er fest, dass sie ebenso steif und kalt waren wie die Toten in der Etage unter ihm.


  


  Wardian, vor einer Million Jahren.


  Schlank und athletisch, gekleidet in einen gelben Overall. Gerade vom Drachenfliegen zurückgekehrt, weil der Wind zu böig geworden war. Sie befanden sich im Laboratorium der Raven Foundation in Albuquerque und warteten darauf, dass die Techniker den Scanner vorbereiteten. Brink setzte Wasser in der kleinen Küche neben dem Gesellschaftsraum auf, um Yerba mate zu kochen.


  »Möchten Sie mal versuchen?« Brink reichte Wardian die Kürbisflasche. »Hab das Zeug vor einigen Jahren schätzen gelernt, als ich eine ziemlich üble Zeit durchmachte. Litt damals unter den Nachwirkungen eines fehlgeschlagenen Staatsstreichs, der bereits im Keim vereitelt wurde. Ich versteckte mich in Asuncion, hatte praktisch kein Geld und eine Schulterwunde. Die meisten Freunde von mir waren entweder tot oder saßen im Gefängnis. Ein Guarani-Mädchen tröstete mich mit diesem Getränk …«


  Er beobachtete, wie Wardian vorsichtig an der silbernen Bombilla zog.


  »An einen solchen Geschmack würde ich mich nie gewöhnen.« Wardian gab ihm die Flasche zurück und betrat die Küche, um sich ein Glas Tomatensaft zu genehmigen. »Übrigens, falls Sie es noch nicht bemerkt haben sollten: Wir sind ein seltsamer Haufen.« Er drehte sich um und betrachtete ein Foto Megans, das über der Tür hing. Es zeigte eine ernst lächelnde, grünäugige und wunderschöne Frau. »Wenn man daran denkt, dass wir alle auf die eine oder andere Art erledigt waren und nun wieder hoffen …«


  Don Brink nickte, genoss die warmen Caa-cuys und fühlte sich Wardian näher als jemals zuvor. »Sie haben recht. Ich war völlig fertig, als Megan mich fand. Eine düstere Zukunft erwartete mich. Ein komischer Zufall, dass sie versuchte, ausgerechnet mich für das Projekt zu gewinnen.«


  »Das größte und bedeutendste Spiel, das jemals begonnen wurde.« Wardian schenkte sich das Glas voll und hob es, um dem Söldner zuzuprosten. »Schade nur, dass wir nie erfahren werden, wie die Partie ausging.«


  »Sie begeistert mich – und dabei spielt es keine Rolle, ob wir gewinnen oder verlieren.«


  Wardian gefiel Brink, ebenso wie Tomislaw und der alte Galen Ulver. Sogar Marty Rablon war ihm sympathisch. Ganz zu schweigen von Megan. Nach einem langen Leben des Kampfes, des Misstrauens und häufigen Verrats, fühlte er sich zum ersten Mal geborgen. Er hatte den Eindruck, in eine harmonische Familie aufgenommen worden zu sein, die aus Technikern und Wissenschaftlern bestand. Sie alle arbeiteten für ein gemeinsames Ziel – um den überlegenen Kämpfer der Zukunft zu schaffen, den er niemals kennenlernen würde. Ein seltsamer Haufen, vielleicht. Aber der Scanner verschmolz ihre Gedanken und Erinnerungen zu einem einheitlichen Komplex. Zufrieden nahm Brink einen weiteren Schluck.


  »Manchmal spielt einem das Leben sonderbare Streiche.« Geistesabwesend runzelte Wardian die Stirn und blickte nachdenklich auf die Flasche. »Ich hätte niemals damit gerechnet, mich an einem Ort wie diesem wiederzufinden. Eigentlich sollte ich ein Geschäftsmann sein, der sich jeden Tag über den Börsenindex informiert, republikanisch wählt und ständig ans Bruttosozialprodukt denkt.«


  Brink nickte freundlich, gab aber keine Antwort.


  »Als Jugendlicher war ich Mädchen und jungen Frauen gegenüber ausgesprochen schüchtern.« Wardian sah kurz zu Megans Foto hoch, lächelte schief und schüttelte den Kopf. »Mein Vater warnte mich immer wieder vor weiblicher Arglist, und das führte dazu, dass ich meine naive Unschuld lange Zeit bewahrte. Erst als ich Debbie kennenlernte, veränderte sich alles. Sie schien anders zu sein als die übrigen Frauen. Besser – wenn Sie verstehen, was ich meine. Wir begegneten uns am College. Sie hatte bereits einige unangenehme Erfahrungen hinter sich, glaubte jedoch daran, dass ich nicht in die Kategorie der Abenteuerlustigen gehörte.


  Wir verliebten uns bis über beide Ohren. Debbies Eltern waren reich: Banken, Bergbau, Öl. Mein Vater hatte als Ingenieur für sie gearbeitet. Sie wussten, dass ich überhaupt nichts besaß, aber Debbies Vater scherte sich nicht darum. Er hatte es aus eigener Kraft zu etwas gebracht, und vielleicht erkannte er sein jüngeres Selbst in mir wieder.


  Ihre Mutter hingegen gehörte zum alten Geldadel – obgleich ich glaube, dass sie nicht besonders viel erbte. Stammte aus einer guten Familie in Philadelphia. Zuerst reagierte sie recht kühl und zurückhaltend auf mich, aber für gewöhnlich bekam Debbie das, was sie wollte. Und sie wollte mich. Am Ende jenes Jahres fuhren wir zusammen mit ihren Eltern für zwei Wochen nach Angel Fire. Ich brachte ihr das Skilaufen bei. Und Debbie zeigte mir, was Sex bedeutet. Ihre Lektionen beeindruckten mich sehr, und ich zweifelte nicht daran, sie zu lieben.


  Zu Ostern nahm sie mich mit nach Hause. Es handelte sich um ein altes Farmgebäude außerhalb von Philadelphia, ein großes, ausgebautes Anwesen. Wir sprachen mit ihren Eltern. Debbies Mutter meinte, wir sollten mit der Hochzeit bis zum Abschluss des Studiums warten. Ihr Vater sagte, er vertraue seiner Tochter. Wenn ich bereit sei, zugunsten von Ökonomie auf Astronomie zu verzichten, wolle er mir eine Chance in seinen Unternehmen geben.


  Ich erklärte mich einverstanden, und wir besiegelten die Abmachung mit einem festen Händedruck. Debbies Mutter gab mir einen Kuss auf die Wange. In der nächsten Nacht durfte ich in Debbies Zimmer schlafen und fühlte mich wie im Paradies.« Wardian seufzte und betrachtete erneut das Foto Megans. »Die Sache platzte an dem Tag, als das Semester zu Ende ging. Debbies Mutter bat mich, nach Philadelphia zurückzukehren, um dort an einem offiziellen Empfang teilzunehmen, bei dem unsere Verlobung verkündet werden sollte. Die junge Frau freute sich sehr, und ich war ebenfalls glücklich – bis sie meinte, ich solle mir die Haare schneiden lassen.« Wardian schüttelte den Kopf und wirkte einige Sekunden lang verwirrt. »Das lehnte ich ab.


  Eigentlich weiß ich gar nicht, was damals mit mir los war. Eine banale Angelegenheit, wenn ich heute daran zurückdenke. Ich vermute, es ging nicht nur ums Haar – es war überhaupt nicht so lang. Ich fühlte mich innerlich hin und her gerissen, und Debbie tat mir leid. Aber ich konnte einfach nicht anders. Sie weinte, küsste mich und versuchte, mich ins Bett zurückzuholen. Ich liebte sie – doch vielleicht nicht genug. Und als man mir die Rechnung vorlegte, sah ich mich außerstande, sie zu bezahlen.«


  Wardian hob die Schultern.


  »Kein Haarschnitt – und deshalb bin ich hier. Ein aufs Abstellgleis geschobener Astronaut, jemand, der den Weltraum erforschen wollte und nun nicht mehr gebraucht wird. Ein alternder Pilot und Amateur-Playboy. Obwohl ich die Möglichkeit gehabt hätte, zu einem Öl- und Kohlemagnaten zu werden.« Das sonnengebräunte Gesicht verzog sich, als er auf die Kürbisflasche starrte. »Wenn Debbis Würfel anders gefallen wären …«


  


  Er löste die beiden goldenen Gestalten voneinander und schlang die Arme um Verteidiger Zwei. Sie war steif, und aufgrund seines zur Neige gehenden Energievorrats konnte er den zur Hälfte aus Metall bestehenden Körper kaum tragen. Er schwankte unter ihrem Gewicht, brachte sie in den Schacht, kehrte in die untere Etage zurück und wankte erneut an den toten Invasoren vorbei.


  Der Cyanidgeruch im oberen Stock beantwortete die Frage nach den Ursachen ihres Todes. Das giftige Gas, dessen Duft im weiten Gewölbe vom Gestank der verwesenden Leichen überlagert wurde, konnte ihm nichts anhaben, doch die Konzentration der toxischen Substanzen war hoch genug, um alles Organische umzubringen. Andere Rätsel aber warteten noch immer auf eine Lösung. Was hatte die Roboterbastion in eine tödliche Falle verwandelt? Und wer trug die Verantwortung für den Tod der Hibernanten?


  Der ferne Zugang zeichnete sich als helles Rechteck inmitten der Dunkelheit ab. Er stapfte darauf zu, während die auf ihm lastende Bürde des Verteidigers Zwei immer schwerer zu werden schien. Seine Sinne übermittelten ihm verwirrende Bilder einer Realität, die sein Computerverstand in Frage stellte: Es sah so aus, als entferne sich die Tür in der stählernen Kuppelwandung von ihm, als trübe sich der graue Fleck, anstatt heller zu werden. Schließlich aber stolperte er ins Sonnenlicht, und der Wind wehte ihm reine Luft entgegen.


  Der Morgen eines neuen Tages. Benommen und überrascht von der Zeit, die er in der Basis verbracht hatte, taumelte er einige hundert Meter weiter. Auf der anderen Seite eines Shuttles ließ er Verteidiger Zwei zu Boden sinken, am Rande des breiten Landestreifens. Ihre leblosen Schwingen waren zu steif, um ganz ausgebreitet zu werden, aber er öffnete seine eigenen und streckte sich neben ihr aus.


  Erst gegen Mittag rührte er sich wieder und versuchte, Kontakt mit der goldenen Gestalt an seiner Seite aufzunehmen. Sie gab keine Antwort, aber ihre Gliedmaßen fühlten sich ein wenig wärmer an, und die Schwingen waren weicher und flexibler. Er zog sie auseinander, damit sie den hellen Schein der Sonne aufnehmen konnten, und dann kehrte er in die weite Halle mit den Toten zurück. Dort hatte sich nichts verändert. Durch den Schacht kletterte er zur weiter oben gelegenen Etage, holte Verteidiger Drei und trug ihn ebenfalls nach draußen, vorbei an den verwesenden Leichen.


  Während der restlichen Stunden des Tages lag er neben Zwei und Drei und trank kostbare Energie. Ein Schatten von Furcht stülpte sich auf die menschliche Erleichterung, die er empfand, und immer wieder hielt er angestrengt nach überlebenden Invasoren und ihren Robotern Ausschau, die dem Cyanid nicht zum Opfer gefallen sein konnten. Er aktivierte seine Empfangssensoren und horchte nach neuerlichen Signalen aus dem Weltraum.


  Nichts. Er »roch« nur einen Hauch des Todesgestanks, als der Wind drehte. Nicht ein einziger Roboter kam zum Vorschein. Nichts bewegte sich. Und auch im Orbit blieb alles still. Als die Schwingen des Verteidigers Drei wärmer geworden waren, stand er auf, um sie ganz zu strecken. Kurze Zeit später ging die Sonne unter, und die schweigende Welt hüllte sich in einen scharlachroten Mantel.


  


  »Don …« Das atemlos klingende Flüstern Megans. »Don?«


  Sie erhob sich neben ihm, wieder lebendig, eine strahlende Schönheit. Ihr Körper emittierte eigene Wärme, und das rosafarbene Glühen spiegelte sich auf den halb ausgebreiteten Schwingen wider.


  »Meg …«


  Sie war nicht mehr nur Verteidiger Zwei, sondern Megan. Zitternd streckte er die Hände aus, um sie in die Arme zu schließen, doch sie wandte sich ruckartig von ihm ab, als sie Verteidiger Drei sah.


  »Mack! Mack, ist alles in Ordnung mit dir?«


  Sie ließ sich auf die Knie zurücksinken, hob vorsichtig den Körper mit den schlaffen Schwingen an und küsste das reglose Gesicht, dessen Züge so sehr an die Wardians erinnerten: eine Adlernase, ein ironisches Lächeln, auf den Lippen erstarrt.


  »Er wird sich wieder … erholen.« Es fiel ihm schwer, diese Worte auszusprechen. Verzweiflung regte sich in ihm, als er die nackte, goldene Männlichkeit des Verteidigers Drei betrachtete. »Er braucht nur mehr Sonnenlicht.«


  »Hast du uns herausgeholt?« Megan hielt den neuen Wardian noch immer in den Armen und musterte Verteidiger Eins. »Dir sind Schwingen gewachsen«, stellte sie fest.


  »Das Schiff modifizierte die Retranskriptionsprogramme, um mir eine Energiequelle zur Verfügung zu stellen …«


  »Das Schiff?« Verwundert schüttelte sie den Kopf. »Es ist noch immer aktiv?«


  »Zumindest war es das, als ich es verließ.«


  »Wir glaubten, es sei zerstört.« Das Schimmern in ihren Augen offenbarte menschliche Besorgnis. »Und wir hielten dich für neutralisiert, als wir sahen, wie der Gravschweber ins All raste.«


  »Ihr wart frei? Zu jenem Zeitpunkt hatten euch die Roboter noch nicht erwischt?«


  »Es gelang ihnen nicht, uns zu stellen.«


  »Drei Jahre …« Er musterte sie nachdenklich. »Seit ihr das Schiff verlassen habt. Ich glaubte, ihr wärt in Gefangenschaft geraten oder vernichtet worden.«


  »Wir hörten dich …« Megan zögerte unsicher. »Wir empfingen deine Signale, aber Mack meinte, es sei zu riskant, dir zu antworten. Wir hatten bereits zu viele Verheerungen gesehen und befürchteten, der unbekannte Feind könnte noch immer auf der Lauer liegen. Doch wir kehrten zurück, näherten uns dem Tal weit genug, um den Monsunsee zu beobachten. Wir nahmen an, das Schiff sei darin versunken und für immer verloren.«


  Megan hob die in einem hellen Rot schimmernde Hand und berührte Verteidiger Eins am Arm.


  »Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Schrecklich leid. Sicher hast du sehr gelitten. Mack sagte, wir seien mit Fehlfunktionen behaftete Verteidiger. Defekt aufgrund der Beschädigungen des Schiffscomputers, allerdings auf eine andere Art und Weise als du. Vielleicht … vielleicht stimmt das tatsächlich. Wir hätten die Suche fortsetzen müssen, aber ich glaube, wir waren zu gleichgültig. Unser einziges Interesse galt uns selbst. Kannst du …«


  Sie bedachte ihn mit einem flehentlichen Blick.


  »Oh, Don, ich hoffe, du versuchst wenigstens, uns zu verstehen.«


  »Megan … Megan …« Ihre Hand war wie goldener Samt, und die Berührung kam einem elektrischen Prickeln gleich. Er betrachtete ihre funkelnde Pracht – und sah sich außerstande, ihr irgendwelche Vorwürfe zu machen. »Nun, eigentlich sind wir mit allem ziemlich gut zurechtgekommen. Das Schiff schwamm, und ich zog es aus dem Wasser und brachte es dorthin, wo du einen Vorrat an Ölnüssen angelegt hattest. Inzwischen sind alle Kolonisten geboren.«


  »Wenn du verbittert bist …« Megan blickte auf den Körper in ihren Armen, auf den immer noch steifen und kalten Leib Wardians, drückte ihn fester an sich und wärmte Verteidiger Drei mit ihrem infraroten Glühen. »Erinnerst du dich daran, was es bedeutet, zu lieben?«


  »Ja«, erwiderte er. »Nur zu gut.«


  »Wenn du glaubst, wir hätten uns schuldig gemacht …« Sie verstummte, und nach einigen Sekunden fügte sie hinzu: »Vielleicht stimmt das sogar. Wir funktionierten tatsächlich nicht richtig. Aber wir freuten uns, Don. Wir waren überglücklich. So froh darüber, die Bürde des Schiffes von uns abgestreift zu haben. Wir fühlten uns wie Götter, wie unsterbliche Götter, mit einer ganzen Welt für uns allein. Wir hatten uns, und mehr brauchten wir nicht.«


  Megan lächelte auf Wardian herab und murmelte sanft:


  


  »Die Seele wählt ihre eigene Gesellschaft.


  Und trennt sich vom übrigen Sein.


  Ich habe sie gekannt, aus einem großen Volk –


  Entscheide dich für eine allein


  Und schließ das Ventil ihrer Aufmerksamkeit:


  Dann wird sie zu Stein.«


  


  Sie richtete ihren Blick wieder auf Verteidiger Eins. »Auf diese Weise empfanden wir …«


  »Sei nicht traurig.« Er gab sich Mühe, sie aufzumuntern. »Wenn es euch wirklich gelungen ist, alle Invasoren zu töten und ihre Roboterarmee aufzuhalten, spielt alles andere keine Rolle mehr …«


  »Sie sind … tot?« Megan runzelte die Stirn, beobachtete erst das Landemodul und dann die Kuppel. »Bist du sicher?«


  »Ich habe ihre Leichen gesehen. Sie ruhten in Hibernationskapseln, die von speziellen Transportern in die Basis gebracht wurden. Dort öffneten sich die Behälter, und daraufhin starben die erwachenden Schläfer. Ich glaube, das Cyanidgas brachte sie um …«


  »Macks Werk.« Megans durchdringender Blick blieb auf den Verteidiger Eins gerichtet, und ihre Stimme zitterte plötzlich, als sie hinzufügte: »Nein, das ist nicht ganz richtig. Eigentlich war es dein Verdienst, Don, denn Macks Wesen weist viele Eigenschaften Don Brinks auf. Sein Plan stellte unsere letzte Hoffnung dar – und keine besonders große.«


  Behutsam ließ sie Wardians goldenen Leib auf den Boden zurücksinken. Dann drehte sie sich um, seufzte und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Er schauderte, als er ihre kühlen Lippen spürte, und der Fliederduft rief schmerzhafte Erinnerungen an eine andere Megan in ihm wach.


  »Don!«, flüsterte sie. »Ach, Don! Es ist schrecklich, dich so sehr zu lieben und gleichzeitig deine Qual zu spüren. Aber versuch bitte zu verstehen, was Mack mir bedeutet. Emily drückte es mit besonders eindrucksvollen Worten aus:


  


  ›Doch wenn du ihm begegnest, im Stillen,


  Begleitet oder allein,


  So sei nicht ohne festen Willen,


  Und achte darauf, kühl zu sein …‹«


  


  Ihre glühenden Finger näherten sich ihm, strichen ihm über die Stirn, die Nase, verharrten sanft auf den Lippen.


  »Denk daran, Don«, bat ihn die Megan-Stimme leise. »Denk daran, dass du in Mack bist. Ebenso wie Galen, Iwan und Marty. Indem ich Mack liebe, liebe ich euch alle. Ich fürchte, es wird deinen Seelenschmerz nicht lindern, aber gerade deswegen waren wir so glücklich – weil wir die Erinnerungen aller teilten, gegenseitig so viel von uns selbst entdeckten.


  Verstehst du das?«


  »Ich … ich versuche es.«


  Megan schmiegte sich kurz an ihn und wich dann langsam wieder zurück. »Wie bist du hierher gekommen, Don? Ohne den Gleiter …«


  »Zu Fuß. War ein langer Marsch.«


  »Wenn du uns nicht gerettet hättest, lägen wir noch immer in der Basis.« Er spürte, wie sie schauderte. »Bis in alle Ewigkeit.«


  »Die Kolonisten brauchen Metall«, erklärte Verteidiger Eins. »Ich machte mich mit zwei von ihnen auf den Weg, mit einem Mann, der sich Galen nennt, und einer Frau, die Jayna heißt. Wir suchten in der Ruinenstadt und hofften dabei in Erfahrung zu bringen, was die Bewohner umbrachte.«


  »Wir fanden dort keine Hinweise, und auch außerhalb der Station konnten wir nichts entdecken.« Megan zuckte ihre karmesinrot leuchtenden Achseln. »Nirgends irgendwelche Spuren. Während wir unterwegs waren, nahmen wir an vielversprechend erscheinenden Orten Ausgrabungen vor. Ohne Ergebnis. Und überall bot sich uns der gleiche Anblick. Alles deutete darauf hin, dass der Planet vom All aus angegriffen wurde. Offenbar ohne jede Vorwarnung. Den damaligen Bewohnern blieb keine Zeit, um eine Verteidigung zu organisieren. Irgendeine geheimnisvolle Waffe löschte das gesamte Leben auf dem Land aus.


  Ein Rätsel, das uns immer mehr verwirrte.« Sie sah den Verteidiger Eins an. »Es beschäftigte uns jahrelang. Allerdings hatten wir es nicht besonders eilig damit, es zu lösen, denn in erster Linie blieben wir auf uns selbst konzentriert, genossen unser Glück. Wir rechneten damit, fast ewig zu leben, auf einem Planeten ganz für uns allein. Und wir waren uns keiner unmittelbaren Gefahr bewusst.


  Bis wir die Signale empfingen …«


  »Die von den Invasoren stammten?«


  »Sie kamen nicht etwa aus der Umlaufbahn. Der Sender muss zunächst wesentlich weiter entfernt gewesen sein.« Megan bedachte Wardian mit einem kummervollen Blick. »Zuerst so schwach, dass wir gar nicht sicher waren, es wirklich mit modulierten Signalen zu tun zu haben. Und auch später, als sie stärker wurden, konnten wir sie nicht entschlüsseln. Nun, sie beendeten die Zeit des unbeschwerten Glücks. Ich schlug vor, nach einer Insel zu suchen, um uns dort zu verstecken, aber wie ich schon sagte: In Macks Programmierung sind viele Eigenschaften Don Brinks enthalten. Er meinte, wir müssten etwas gegen die Roboter unternehmen.


  Wir fanden den Cañon und folgten ihm bis zu einer Stelle, von der aus wir die Kuppel beobachten und die Sendungen mithören konnten. Als wir begriffen, dass das fremde Raumschiff hierher unterwegs war, beschloss Mack, sich in die Basis zu schleichen. Wir warteten eine besonders dunkle Nacht ab, kletterten aus der Schlucht und flogen dicht über dem Boden auf die Station zu.


  Niemand hielt uns auf, und kurze Zeit später landeten wir auf dem Scheitelpunkt der Kuppel. Mit Hilfe einer dort installierten Parabolantenne kommunizierten die Roboter mit dem sich nähernden Raumschiff. Wir wurden nicht entdeckt, fanden einen Luftschacht und begannen den Abstieg. Schon nach einigen Dutzend Metern erreichten wir ein Kontrollzentrum und wären dort fast einer mobilen Maschine über den Weg gelaufen. Eine ziemlich gefährliche Sache!«


  Megan zitterte erneut.


  »Um uns herum herrschte völlige Dunkelheit. Unser Energiepegel sank, und natürlich durften wir es nicht riskieren, nach draußen zurückzukehren, um Sonnenlicht zu absorbieren. Zunächst gelang es uns, die stromführenden Kabel anzuzapfen und auf diese Weise die Akkumulatoren aufzuladen, aber schon nach kurzer Zeit bemerkten die Roboter den Spannungsverlust. Sie unterbrachen die Energiezufuhr zu den Segmenten, die wir benutzten, und unmittelbar darauf versuchten sie, uns in die Enge zu treiben. Wir mussten uns irgendwo verkriechen und mit der geringen Energie begnügen, die wir dann und wann stehlen konnten.


  Trotzdem glaube ich, dass wir in gewisser Weise ziemlich viel Glück hatten. Abgesehen von den Bereichen in der Nähe des Kontrollzentrums und der Antennenanlagen boten uns die oberen Kuppelanlagen genügend Bewegungsfreiheit. Es handelte sich um geräumige Lager, Hangars und Munitionsdepots. Die meisten Roboter befanden sich weiter unten, vermutlich damit beschäftigt, Vorbereitungen für die Landung der Shuttles zu treffen. Die Fähigkeiten Don Brinks versetzten uns schließlich in die Lage, das Arsenal zu erreichen, in dem du uns gefunden hast.


  Die automatischen Mechanismen nahmen sofort die Verfolgung auf, als wir uns mit einigen weiteren Schaltkreisen verbanden. Eine schlimme Zeit folgte. Wir konnten uns kaum mehr bewegen, denn die Roboter unterbrachen die Stromversorgung, bevor wir Gelegenheit bekamen, ausreichend Energie aufzunehmen. Wir spürten, wie sie durch die Finsternis eilten, um uns zu stellen, doch wir versteckten uns in einer Apparatur, die Mack als Gravitationstransporter bezeichnete. Die Gegner fanden uns nicht. Weil wir abkühlten, sagte Mack. Weil wir bereits so kalt geworden waren, dass von unseren Körpern kaum mehr infrarote Strahlung ausging.


  Als die Maschinen fort waren, verließen wir unseren Schlupfwinkel und untersuchten all die schrecklichen Waffen. Mack nahm an, dass die fremden Eroberer damit das Leben auf dem Planeten ausgelöscht hatten – und nun warteten sie darauf, erneut zum Einsatz zu kommen. Grauenhafte Vorrichtungen, nur dazu geschaffen, um zu zerstören. Am schlimmsten aber waren diese Cyanidbomben. Mack fand schnell heraus, was sie enthielten. Wahrhaft teuflische Vernichtungsinstrumente.«


  Entsetzen vibrierte in Megans Stimme.


  »Die Art und Weise, wie die Invasoren töten! Mack demontierte eine der Bomben und analysierte ihre Funktionsweise. Der Tank – gefüllt mit einem tödlichen Katalysator. Mit einem schweren, in chemischer Hinsicht eher reaktionsneutralen Gas, das nach der Freisetzung mehrere Tage in der Luft stabil bleibt, bevor es sich zersetzt. Wenn es durch irgendeine Strahlung angeregt wird, zum Beispiel von infraroten Emissionen, verwandelt es Kohlendioxid und atmosphärischen Stickstoff in Cyanwasserstoff, ein Blausäuregas. Auch in der menschlichen Lunge.«


  »Das war es also?«, hauchte Verteidiger Eins. »Das tödliche Agens?«


  »Die Raketen haben das Gift sicher überall auf dem Planeten freigesetzt.« Megan nickte. »Und der Wind verteilte es. In den Lungen der Leute, die es einatmeten, reagierte es und wurde zu einem Gas, das sie innerhalb weniger Sekunden umbrachte.«


  »Ich verstehe.« Er lächelte schief und sah in Richtung der gewaltigen Basis. »Und ihr habt diese Waffe gegen die Invasoren verwendet?«


  »Macks Plan.« Megan blickte auf den noch immer reglosen Wardian hinab, strich mit den Fingerkuppen zärtlich über die scharfgeschnittenen Züge des erstarrten Gesichts. »Wir empfingen die Signale, als das Raumschiff den Orbit erreichte und die Landemodulen abkoppelte. Kurz darauf ging das erste vor der Station nieder. Wir befanden uns in einer weiter oben gelegenen Etage und beobachteten, wie das automatische Transportsystem zu arbeiten begann und die Passagierkapseln in die Kuppel holte.


  Wir sahen, wie sie sich öffneten. Bewaffnete Männer und Frauen erwachten aus dem Kälteschlaf und stiegen aus den Ruhenischen, um sich auf dem Planeten niederzulassen, den ihre mechanischen Diener für sie erobert hatten. Mack meinte, wir müssten sie aufhalten. In Hinsicht auf das Cyanid brauchten wir uns natürlich keine Sorgen zu machen, aber die Invasoren besaßen auch noch andere Waffen, die mir Angst einjagten …«


  Verteidiger Eins sah, wie Megan die Lippen zusammenpresste.


  »Ich hasste Macks Plan. Es blieb mir auch gar nichts anderes übrig, als ihn zu verabscheuen, denn … Don, du weißt ja, dass es uns verboten ist, zu töten. Aber Mack erwiderte, die Fehlfunktionen des in ihm gespeicherten Programms seien schwerwiegend genug, um seine Absicht in die Tat umzusetzen. Außerdem wies er mich darauf hin, es komme niemand zu Schaden, solange es uns nur darum ginge, etwas gegen die Roboter zu unternehmen. Zunächst kam es darauf an zu verhindern, dass sie jemanden warnten. Unsere Aufgabe war alles andere als einfach, denn wir hatten unseren Energievorrat bereits so sehr erschöpft, dass ich begann, an der Möglichkeit einer späteren Reaktivierung zu zweifeln.


  Die Roboter erwischten uns nicht – und das haben wir vor allen Dingen Don Brink zu verdanken. Wir legten eine Bombe, um den Hauptcomputer der Basis außer Gefecht zu setzen, und als sie explodierte, stürzte eine kleine Flugmaschine ab, die Mack als Servoroboter bezeichnete. Wir programmierten ihn neu, um die Fremden in die Falle zu locken, und anschließend zogen wir uns ins Arsenal zurück. Mack öffnete einige Ventile und flutete die Halle mit dem Cyanid-Katalysator, als ich das Bewusstsein verlor.«


  Ein Schatten des Grauens verdunkelte ihre anmutigen Züge.


  »Wir haben nie mit deiner Rückkehr gerechnet …« Plötzlich schlang sie die Arme um ihn und fügte heiser und rau hinzu: »Wir waren sicher, für immer in der Finsternis gefangen zu sein.« Die glänzenden Lippen Megans pressten sich auf die des Verteidigers Eins, und plötzlich konnte er den von ihr ausgehenden Fliederduft nicht mehr ertragen. »Wenn es irgendeine Möglichkeit gibt, dir zu danken …«


  Sie bebte am ganzen Leib und wandte sich ab.


  Schweigend warteten sie auf den Sonnenuntergang. Megan lag neben dem geretteten Wardian, horchte an der Brust und berührte ihn mehrmals, um seine Temperatur zu messen. Nach einer Weile breitete sie ihre Schwingen aus und deckte ihn damit zu. Die Konturen der abkühlenden Welt verloren sich in rötlichen Schatten und Schemen. Verteidiger Eins blieb still sitzen und beobachtete die hoch über Manseed funkelnden Sterne, die ihm nach wie vor fremd waren. Bevor das Licht des neuen Tages die Dunkelheit der Nacht verdrängte, hob Megan plötzlich den Kopf.


  »Don?« Sie deutete in die Höhe. »Was ist das?«


  Er sah einen Gleiter, der auf die Kuppel zuhielt.


  


  Wenn einige Invasoren überlebt hatten, und er nicht kämpfen durfte …


  Plötzlich war das Gefühl des Triumphes nur noch eine Erinnerung, und Verteidiger Eins drehte den Kopf, um die zur Landung ansetzende Flugmaschine zu beobachten. Es handelte sich um einen Jet mit stummelförmigen Tragflächen, der seinem verlorengegangenen Schweber ähnelte. Hundert Meter vom inneren Rand des Landestreifens entfernt berührte er den Boden. Ein Mann stieg aus, gefolgt von einer Frau. Die erste Gestalt … Ganz offensichtlich gehörte sie zu den Invasoren, denn sie trug einen mit braunen und grünen Flecken versehenen Kampfanzug, an dem mehrere Waffen hingen. Die Frau hingegen …


  Jayna!


  Sie war keine Gefangene, hatte sich einen glänzenden Gürtel um die Hüften geschlungen. Im Holster steckte eine pistolenartige Waffe. Einige Sekunden lang zögerte sie und starrte beeindruckt und ehrfürchtig an der gewaltigen Kuppel hoch. Dann lief sie los, um zu dem Mann aufzuschließen. Ihr Begleiter entdeckte die Verteidiger, warf sich zu Boden und legte mit einem Gewehr auf sie an.


  Jayna streckte sich neben ihm aus und zielte mit ihrer Waffe.


  Verteidiger Eins ging langsam auf sie zu. Jayna beobachtete ihn und richtete einige geflüsterte Worte an den Mann. Er rief dem Gleiter einen Befehl zu, und daraufhin schwebte ein golden glänzendes Objekt durch die Luke. Es sauste heran und verharrte zwischen ihnen, einige Meter über dem Boden.


  »Oberbefehlshaber Donbrink an Verteidiger Eins«, rasselte plötzlich das sonderbar schrille Stakkato. »Oberbefehlshaber Donbrink verlangt, dass Sie augenblicklich stehenbleiben und sich seiner Autorität beugen.«


  »Er hat keine Autorität.«


  Der Mann gab einige zischende Laute von sich und gestikulierte abrupt.


  »Sie sollen stehenbleiben, Verteidiger Eins«, übermittelte der Scheibenroboter. »Wenn Sie nicht gehorchen, wird der Oberbefehlshaber das Feuer auf Sie eröffnen.«


  Die goldene Gestalt ging weiter.


  »Nein, Donbrink!«, flüsterte die Frau. »Noch nicht …«


  Der Invasor löste seine Waffe aus. Der Verteidiger hatte seine Sinne geschärft und sah eine kleine Wolke aus hellrotem Rauch, lokalisierte das Projektil, das sich ihm wie in Zeitlupe näherte. Er breitete die linke Schwinge aus, lenkte die Kugel damit ab und hörte, wie sie als Querschläger zur Kuppel pfiff.


  Er blieb in Bewegung.


  Der Mann wollte erneut auf ihn schießen, aber die Frau neben ihm stieß das Gewehr beiseite. Sie richtete sich auf, schob ihre Waffe ins Holster zurück und lief dem Verteidiger entgegen. Seit ihrer letzten Begegnung hatte Jaynas Haut eine dunkle Tönung gewonnen, und sie trug noch immer die ledrige Kleidung ihrer Geburtsausstattung. Die roten Striemen der Dornenkratzer waren verheilt. Verteidiger Eins sah einen festen, geschmeidigen Körper, vor Aufregung gerötete Wangen – und erkannte die Jayna, die Rablon vor einer Million Jahren verehrt hatte.


  Zitternd verharrte er.


  Der Invasor stemmte sich in die Höhe und hielt das Gewehr schussbereit. Er brummte etwas, und die Scheibe reagierte sofort, glitt auf die goldene Gestalt zu und schwebte dicht vor ihrem Gesicht.


  »Oberbefehlshaber Donbrink an Verteidiger Eins. Oberbefehlshaber Donbrink lässt Ihnen mitteilen, dass er sich nicht vor Ihnen fürchtet. Er hat einige Informationen, die von der Frau stammen. Er weiß, dass Sie kein Gott sind, sondern eine Maschine. Ein Serviceroboter, nicht für den Kampf programmiert. Der Oberbefehlshaber verlangt Ihre Dienste.«


  »Sag ihm, dass ich nicht bereit bin, mich seinem Gebot zu unterwerfen!«


  Die Platte flog zu dem Mann zurück und überbrachte ihm die Antwort. Er bedachte den Verteidiger mit einem finsteren Blick, winkte mit dem Gewehr und krächzte etwas.


  »Der Oberbefehlshaber besteht darauf, dass Sie ihm gehorchen. Er weist Sie darauf hin, dass man Maschinen deaktivieren kann.«


  »Antworte ihm, dass das bereits mit seinen Maschinen geschehen ist …«


  »Verteidiger …« Die Frau achtete gar nicht auf den Wortwechsel, unterbrach ihn und trat vor. Ihre kühle Stimme klang so wie die Jaynas – melodische Grausamkeit. »Lassen Sie sich auf keine Auseinandersetzung mit dem Oberbefehlshaber ein. Hören Sie mich an …«


  Der Fremde folgte ihr langsam: ein schlanker und muskulöser Mann, die Haut gebräunt, die Bewegungen geschmeidig. Der wachsame Blick deutete auf eine Kompetenz hin, die Verteidiger Eins respektieren musste.


  »Er ist der Anführer des Volkes, das hierher kam, um diese Welt für sich zu beanspruchen …«


  Er beobachtete, wie sich der Mann den beiden anderen Verteidigern zuwandte. Der reaktivierte Wardian stand gerade auf, und seine Schwingen schillerten wieder in allen Farben des Spektrums. Die neue Megan stützte ihn einige Sekunden lang. Zwei goldene Gestalten, Göttern gleich – eine Zeitlang standen sie dicht voreinander, ganz auf sich selbst fixiert, und dann schmiegten sie sich leidenschaftlich aneinander. Breite Flügel bedeckten die Blößen ihrer Körper. Kummervoll wandte Verteidiger Eins den Blick ab.


  Rasselnd und klimpernd formulierte die Scheibe einige Worte in der Sprache des Fremden. Der fremde Mann hörte zu, sah Jayna an und brummte etwas.


  »Erklären Sie es ihnen, Verteidiger.« Die Frau lächelte schief. »Sagen Sie ihnen, dass wir hier die Regeln verändert haben – wenn es Ihnen gelingt, ihre Aufmerksamkeit zu erwecken. Oberbefehlshaber Donbrink weiß, dass es Roboter sind, gebaut, um der neuen Menschheit zu dienen. Er hat Anweisungen für sie. Er will nicht, dass sie sich im Geschlechtsakt vereinen, sondern erwartet Gehorsam.«


  »Die Verteidiger sollen sich ihm fügen?«


  »Es bleibt Ihnen nichts anderes übrig.« Plötzlich wurde Jayna sehr ernst. »Oberbefehlshaber Donbrink ist hierher gekommen, um im Namen der Sternenherren Anspruch auf diesen Planeten zu erheben. Es handelt sich dabei um eine alte Herrscherrasse. Ich vermute, es sind Kinder eines anderen Saatschiffes, und es landete vor so langer Zeit auf ihrer Welt, dass nur noch Legenden darüber berichten. Jener Mann trägt den Namen Don Brinks, der in ihrer Geschichte zu einem mythischen Helden wurde.«


  »Hier ist Ihr Freund kein Held.«


  Verteidiger Eins musterte das Gesicht des Fremden und konnte keine vertrauten Züge erkennen. Ein Hauch von melancholischer Trauer regte sich in ihm, als er daran dachte, dass es dem ursprünglichen Don Brink sicher gefallen hätte, als Söldner fremde Planeten zu erobern.


  »Wie sind Sie ihm begegnet?«


  »Während eines Erkundungsfluges sah er uns, Galen und mich. Wir befanden uns in der Nähe der Ruinen, wo Sie uns zurückließen, versuchten gerade, mit den Macheten einen Weg durch den Dornendschungel zu schneiden. Zuerst hielt er uns für Überlebende der alten Zivilisation. Potentielle Feinde. Er schickte die Scheibe aus, um uns zu überwachen und schließlich landete er und identifizierte sich.«


  »Und Sie kapitulierten vor ihm.«


  »Ein schreckliches Missverständnis.« Die Frau zuckte ungeduldig die Achseln, schnitt eine Grimasse und war ganz die Jayna, an die sich die Ichfragmente Marty Rablons erinnerten. »Galen wollte nicht so einfach aufgeben. Nach seinem Tod versuchte ich, mich irgendwo zu verkriechen, aber die Scheibe fand mein Versteck. Zuerst war Donbrink ziemlich grob zu mir, aber jetzt …«


  Er erinnerte sich auch an das charakteristische Vibrieren in ihrer Stimme.


  »Inzwischen ist er freundlicher, denn ich überzeugte ihn davon, dass unsere Völker miteinander verwandt sind.«


  »Freundlicher? Haben Sie vergessen, was vor dreißigtausend Jahren mit den Bewohnern dieser Welt geschah, mit den Vettern der Invasoren?«


  »Bitte …« Sie wirkte betroffen. »Bitte warten Sie, bis Sie verstehen.«


  »Ich glaube, das ist schon jetzt der Fall«, erwiderte Verteidiger Eins. »Es war jene Herrscherrasse – beziehungsweise ihre Roboterarmee –, die die alte Zivilisation von Manseed auslöschte …«


  »Ein Krieg.« Erneut zuckte Jayna die Achseln. »Die Sternenherren kämpften nur, um sich zu verteidigen. Wie dem auch sei: Sie können den Oberbefehlshaber nicht für Fehler verantwortlich machen, die vor Jahrtausenden begangen wurden.«


  »Nicht einmal für den Tod Galens?«


  »Es war seine eigene Schuld.« Ein schwermütiger Schatten verdunkelte Jaynas Züge, und dann erhellte sich ihr Gesicht wieder. »Ich liebte Galen. Als ich ihn sterben sah, war ich zutiefst erschüttert, aber er hat sein Schicksal geradezu herausgefordert. Nur mit der Machete bewaffnet hätte er keinen Widerstand leisten dürfen. Ich schluchzte und weinte, und zuerst hasste ich den Oberbefehlshaber. Bis ich ihn besser kennenlernte und von der Geschichte seines Volkes erfuhr.


  Eine unablässige Folge von Tragödien.« Sie seufzte und schüttelte den Kopf, bedachte den Fremden mit einem traurigen Lächeln. »Die Sternenherren. Selbst der Name hat eine ironische Qualität gewonnen, denn immer wieder kam es zu grässlichen Katastrophen. Aber es ist auch eine stolze Geschichte. Einst waren sie Eroberer.«


  »Das durfte nicht geschehen.« Verteidiger Eins sah den fremden Mann an, der ihn misstrauisch beobachtete. »Don Brinks Gene wurden nicht etwa deshalb in die digitalisierte Saat aufgenommen, um Eroberungsfeldzüge zu ermöglichen, sondern nur zu Verteidigungszwecken …«


  Der Fremde wandte sich abrupt der Scheibe zu und zischte etwas. Der kleine Roboter schwebte ein wenig tiefer und rasselte.


  »Der Mechanismus übersetzt«, erklärte Jayna. »Der Oberbefehlshaber will wissen, was Ihre Bemerkungen zu bedeuten haben.«


  »Die Antwort wird ihm bestimmt nicht gefallen …«


  Der fremde Mann krächzte etwas, und die Scheibe flog der goldenen Gestalt entgegen.


  »Oberbefehlshaber Donbrink an Verteidiger. Wenn Sie Informationen besitzen, so übermitteln Sie sie unverzüglich.«


  »Später.« Und an die Frau gerichtet: »Fahren Sie fort – wenn er Ihnen Gelegenheit dazu gibt.«


  »Das wird er.« Jayna schwankte ein wenig, und ihre Hüften und Schultern berührten den Körper des Fremden. »Er ist ein sturer Dickschädel, aber inzwischen komme ich einigermaßen mit ihm zurecht. Ich kann dafür sorgen, dass er vernünftig bleibt – solange Sie nichts gegen ihn unternehmen.«


  Verteidiger Eins hob die leeren Hände.


  »Es wäre sehr töricht, jetzt einen Kampf zu beginnen«, fügte die Frau hinzu. Ihre Augen weiteten sich, und sie gab sich betont unschuldig, was neuerlichen Seelenschmerz in ihm verursachte. »Denn Sie hätten keine Chance. Ich hoffe, Sie sind klüger als Galen.«


  Sie hob die Stimme, um das Klappern und Klirren der Scheibe zu übertönen.


  »Eigentlich können wir von Glück sagen, dass Donbrink hier eintraf, Verteidiger. Er ist in der Lage, uns zu helfen. Wenn er die Zivilisation der alten Herrscherrasse mit uns teilt, wird alles einfacher für uns. Dann fallen wir nicht in die Barbarei zurück.« Wieder berührte sie den immer noch wachsamen und misstrauischen Mann. »Er ist so gut zu mir …«


  »Daran zweifle ich nicht.«


  »Sparen Sie sich Ihren Spott!« In Jaynas Augen blitzte es kurz auf. »Hören Sie mir einfach nur ruhig zu …«


  »Ich bin ganz Ohr.«


  »Ihr Saatschiff wies keine Fehlfunktionen auf«, sagte die junge Frau. »Donbrinks Volk besiedelte den Planeten, auf dem die Kapsel gelandet war, entwickelte sich prächtig. Viele tausend Jahre lang lebte es glücklich und in Frieden – bis es angegriffen wurde, von einem Feind aus dem All. Es handelte sich um abscheuliche Hirnwesen, die in maschinellen Körpern lebten. Die menschliche Kolonie wurde nahezu vernichtet, aber die Überlebenden lernten von ihren Gegnern. Und sie begannen damit, ebenfalls Roboter zu bauen.


  Darüber hinaus machten sie sich die Aggressivität der Angreifer zu eigen. Krieger entstanden – Kämpfer wie der Oberbefehlshaber Donbrink.«


  Der Fremde lauschte dem Rasseln der Scheibe und nickte bestätigend.


  »Schließlich gelang es ihnen, die Hirnwesen zu besiegen. Sie bauten ihre Verteidigungsanlagen aus und eroberten die Planeten mehrerer Sonnen …«


  »Und dazu gehörte auch Manseed?«


  »Die Bewohner dieser Welt hatten einen hohen technischen Entwicklungsstand erreicht und stellten somit eine mögliche Bedrohung dar.«


  »Der Mann gibt also den heimtückischen Angriff zu?«


  »Er bezeichnet ihn als bedauerlichen Fehler«, entgegnete Jayna schlicht. »Es wurde eine Expedition ausgeschickt, doch niemand kehrte zurück. Donbrink wusste nicht, was hier geschehen war. Erst kurz nach seinem Eintreffen erfuhr er davon. Er setzte sich mit dem Angriffskommando in Verbindung. Die vom Computer übermittelten Daten deuten darauf hin, dass einige der einheimischen Wissenschaftler lange genug überlebten, um mit einer neuen Waffe zurückzuschlagen und alle gelandeten Kolonisten zu töten.«


  »Zum Glück«, brummte Verteidiger Eins.


  »Bitte …« Jayna streckte den Arm aus und zog ihn näher an den Fremden heran. »Wir müssen versuchen, den Oberbefehlshaber und die unglücklichen Angehörigen seines Volkes zu verstehen. Es sind jetzt Flüchtlinge – weil ihnen noch ein tragischer Fehler unterlief. Weil sie einen weiteren Angriff durchführten, den sie für notwendig erachteten, um sich vor den Bewohnern einer anderen Welt zu schützen.


  Vielleicht waren es einst Menschen, aber durch Genmanipulationen verloren sie das Erbe des Homo sapiens. Sie verwandelten sich in Engel und Dämonen. Die Dämonen setzten sich mit Kampfrobotern und neuartigen Waffensystemen zur Wehr. Der Oberbefehlshaber berichtet von einer fast völligen Vernichtung der Angriffsstreitmacht. Nur sein eigenes Raumschiff kam davon. Sein Auftrag bestand darin, einen der Planeten zu besetzen, die sie erobert glaubten. Nach der verheerenden Niederlage änderte er den Kurs und flog hierher. Niemand war auf eine solche Reise vorbereitet. Sie dauerte zu lange, sowohl für das Sternenschiff als auch die Schläfer in der Hibernation. In seiner Verzweiflung ging er ein enormes Risiko ein, meint er, nahm die einzige Chance wahr, um den Fortbestand der Herrscherrasse zu sichern.


  Das ist der Grund, warum …« Jayna umklammerte den Arm des Verteidigers, und ihre Stimme bebte auf eine Art und Weise, an die er sich deutlich erinnerte. »Warum wir versuchen sollten, ihn zu verstehen. Donbrink und die anderen kamen nicht hierher, um zu erobern. Sie suchen nur nach einem sicheren Refugium …«


  »Aber dabei gehen sie ziemlich rücksichtslos vor. Immerhin hat Ihr neuer Held Galen umgebracht und auf mich geschossen.« Er runzelte die Stirn und musterte den Fremden. »Ist er allein?«


  »Allein?« Jayna deutete auf die leeren Landemodulen vor der Kuppel. »Er hat viele hundert Männer und Frauen mitgebracht. Genug, um den Planeten zu besiedeln und eine neue Zivilisation zu schaffen.«


  »Gibt es außer ihm noch andere Scouts?«


  »Nein.« Stolz hob sie den Kopf. »Er ist tapfer und fähig genug, diese Aufgabe allein durchzuführen.«


  Ein grimmiges, zufriedenes Lächeln umspielte die Lippen des fremden Mannes, und er lehnte sich kurz an Jaynas Schulter.


  »Nun gut«, brummte der Verteidiger. »Dann teilen Sie ihm jetzt mit, dass er seinen letzten Fehler beging. Die Hibernanten sind in der Basis gestorben. Sie fielen der Waffe zum Opfer, die vor dreißigtausend Jahren eingesetzt wurde, um das gesamte terrestrische Leben dieser Welt auszulöschen. Sagen Sie ihm, er sei jetzt endgültig allein …«


  Jayna starrte ihn entsetzt an.


  »Oberbefehlshaber Donbrink an Verteidiger Eins.« Die Scheibe schwebte auf ihn zu und schwirrte wie ein großes, zorniges Insekt um seinen Kopf. »Der Oberbefehlshaber weist Sie darauf hin, dass er sich von Ihrer Lüge nicht täuschen lässt. Er weiß, dass Ihre Behauptung nicht der Wahrheit entsprechen kann, denn er inspizierte die Kuppel, bevor die Shuttles abgekoppelt wurden. Er stellte fest, dass keine Gefahren drohten, und daraufhin befahl er den automatischen Mechanismen, die Transporter in die Station zu holen und dort zu öffnen …«


  »Sagen Sie ihm, er soll noch einmal nachsehen!«


  Der fremde Mann sah ihn scharf an, knurrte und gab der jungen Frau eine Anweisung. Jayna setzte sich sofort in Bewegung und eilte in Richtung Kuppel.


  »Bleiben Sie hier, Jayna!«, rief Verteidiger Eins. »In der Basis erwartet Sie der sichere Tod!«


  Sie lief weiter.


  »Verhindern Sie, dass sie die Station betritt!«, wandte er sich an den Fremden. »Sie wird sterben …«


  Die Scheibe übersetzte rasselnd. Der fremde Mann sah der Frau nach und rührte sich nicht von der Stelle. Der Verteidiger machte Anstalten, ihr zu folgen, verharrte jedoch, als er beobachtete, wie Jayna taumelte. Sie schwankte einige Male hin und her und kehrte keuchend zu ihnen zurück.


  »Was für ein … grässlicher Gestank!«


  Der Fremde gab einige zischende und fauchende Laute von sich, woraufhin die Scheibe davonsauste und in der Kuppel verschwand. Er ging in die Hocke und behielt sowohl den offenen Basiszugang als auch die beiden anderen Verteidiger im Auge, das Gewehr schussbereit in den Händen. Die goldenen Gestalten Wardians und Megans umschmiegten sich noch immer mit ihren bunt funkelnden Schwingen, und sie schienen überhaupt nicht zu bemerken, was um sie herum vor sich ging. Selbst als der Wind den Odem des Todes von der Kuppel heranwehte, blieben sie ganz auf sich selbst konzentriert.


  Nach einer Weile kam die Scheibe wieder zum Vorschein. Der Fremde stemmte sich in die Höhe und krächzte einige Fragen. Als die Übersetzungsplatte antwortete, glaubte Verteidiger Eins, in dem Rasseln ein unsicheres Zittern zu vernehmen. Der fremde Mann versteifte sich unwillkürlich, beobachtete die gewaltige Station, zwinkerte und richtete seinen Blick auf die beiden anderen Verteidiger. Eine ganze Zeitlang blieb er wie erstarrt stehen. Dann schüttelte er den Kopf und flüsterte Jayna etwas zu.


  Sie krümmte sich zusammen und hustete, hörte ihn vielleicht gar nicht.


  Der Mann drehte kurz den Kopf, sah die goldene Gestalt an und winkte, bevor er stumm auf die dunkle Öffnung in der Kuppelwand zuschritt.


  »Nein, Donbrink …«


  Jayna folgte ihm stolpernd, formulierte einige Worte in seiner Sprache. Donbrink blieb stehen, wandte sich zu ihr um und starrte sie aus trüben Augen an. Sie schlang die Arme um ihn, und einige Minuten lang sprachen sie leise miteinander. Die Scheibe schwebte über ihnen hin und her, flog dann in Richtung der Kuppel und näherte sich den beiden anderen Verteidigern. Ihre schimmernden Schwingen knisterten, als sie die Flügel wieder ausbreiteten. Wardian rief etwas, und die Transkriptionsplatte verharrte in der Luft.


  »Don!« Megan winkte ihn zu sich. Ein Gefühlssturm durchtoste ihn, und er bebte am ganzen Leib, als er sich ungelenk und schwerfällig in Bewegung setzte. »Danke, alter Knabe.« Eine knappe Ausdrucksweise, die Brink vor einer Million Jahren zu schätzen gelernt hatte. Der neue Wardian streckte den goldenen Arm aus, um ihm die Hand zu drücken. »Megan sagte mir, du hast das Schiff gerettet und bei der Geburt aller Kolonisten assistiert.«


  »Der Dank gebührt dir«, erwiderte er.


  »Nun, spielt jetzt keine Rolle mehr.« Wardian zuckte die Achseln, sah Megan an und lächelte kurz. »Sieht so aus, als seien die hiesigen Probleme gelöst. Ich nehme an, du kehrst bald zurück, um erneut dem Schiff zu dienen.


  Was Megan und mich betrifft …«


  »Wir bleiben hier, Don.« Das Licht der Morgensonne spiegelte sich funkelnd in ihren grünen Augen. Sie war noch schöner als die Megan, in die sich Don Brink verliebt hatte, und er begehrte sie mehr als jemals zuvor. »Zumindest für eine Weile. Um die Katalysatorsubstanzen unschädlich zu machen und die Roboter neu zu programmieren, damit sie die Leichen bestatten und die Kuppel in Ordnung bringen.«


  »Anschließend untersuchen wir die Beute.« Wardian deutete auf die Landemodulen und die riesige Basis. »Es geht darum, alles über die Geschichte und Technik der sogenannten Herrscherrasse in Erfahrung zu bringen, und das dürfte uns eine Weile beschäftigt halten.«


  »Oh, Don!« Megans melodische Stimme war wie ein Messerstich ins Herz. »Wir lieben dich so sehr …«


  Sie breitete eine rosafarben leuchtende Schwinge aus und umhüllte ihn damit. Ihre goldenen Lippen berührten die seinen, und die Gerüche ihrer Vereinigung erfüllten ihn mit viel zu menschlichem Kummer. Er zitterte und schwindelte, vernahm Megans Murmeln wie aus weiter Ferne.


  »Wenn du uns verlassen musst …« Die samtweiche Schwinge drückte ihn fester an ihren geschmeidigen Leib. »›Der Abschied bietet uns einen Teil des Paradieses – und öffnet gleichzeitig die Pforte zur Hölle.‹«


  Sie ließ ihn los.


  »Kopf hoch, alter Knabe!« Wardian trat auf ihn zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Wenn du uns brauchst, sind wir zur Stelle.«


  Die Liebkosungen ihrer Flügel sparten ihn wieder aus, und benommen wankte Verteidiger Eins zu Jayna zurück. Sie führte Donbrink zum Gleiter, hielt ihn wie ein verwirrtes Kind an der Hand.


  »Sie haben gewonnen, Verteidiger.« Ihr verträumtes Lächeln – eine bittersüße Erinnerung. »Der Oberbefehlshaber gesteht ein, dass er sowohl die Expedition als auch den Planeten verloren hat – obwohl er noch immer nicht ganz begreift, wie das geschehen konnte. Er wollte sich umbringen. Er meinte, als besiegter Krieger sei er seinem Volk gegenüber dazu verpflichtet. Aber ich überzeugte ihn davon, dass wir jetzt sein Volk sind. Ich nehme ihn mit nach Hause, und dort wird er Galens Platz einnehmen.


  Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen einzuwenden.«


  Die Jayna, an die er sich noch so gut erinnerte – entschlossen und resolut, gleichzeitig sanft und berechnend.


  »Ich bin sicher, er stellt einen großen Gewinn für uns alle dar, Verteidiger. Derzeit ist er natürlich erschüttert, aber bestimmt erholt er sich bald von dem Schock. Er kann uns zeigen, wie man mit den Geräten umgeht, die seine Kameraden hierher brachten. Im Krisenfall brauchen wir vielleicht die Hilfe eines Kämpfers.«


  »Im Krisenfall …«


  Verteidiger Eins zögerte, runzelte die Stirn und musterte Donbrink. Er taumelte neben der jungen Frau, ließ die Schulter hängen und blickte starr zu Boden, wirkte plötzlich nicht mehr gefährlich, sondern harmlos und unschuldig. Wenn man den winzigen Genpool der Kolonie mit den Chromosomen des Eroberers erweiterte …


  »Irgendwann werden sich neue Probleme ergeben«, sagte er leise und spürte, wie sich das helle Licht der Siegesfreude in ihm zu trüben begann. »Das lässt sich gar nicht vermeiden.«


  An Bord des Gleiters öffnete er die Tanks mit dem masseinvertierten Wasser, woraufhin das Gefährt sofort aufstieg und den langen Rückflug zur Kolonie begann. Als sie an Höhe gewannen, schrumpfte die gewaltige Kuppel unter ihnen zusammen und wurde zu einer matten Silbermünze, die jemand neben dem grauen Landestreifen und der schwarzen Cañonnarbe fallengelassen hatte. Verteidiger Eins ging auf südlichen Kurs und beschleunigte.


  Jayna hatte Donbrink aus der Benommenheitsstarre seiner Niederlage geweckt, und auf der Sitzbank weiter hinten liebten sie sich. Verteidiger Eins hörte ihr Keuchen und die Schreie ihrer Lust, und er sehnte sich nach all dem, was ihm fehlte. Doch als er den leeren Planeten sah, der sich unter ihnen drehte, verflüchtigte sich der Schmerz.


  Manseed erwachte wieder zum Leben. Seine wichtigsten Rätsel waren gelöst, die größten Gefahren überwunden. Die menschliche Saat hatte einen guten Nährboden gefunden und gedieh. Die Kolonisten – Erben zweier Welten, noch jung und unerfahren, gerade erst aus der Wiege geklettert. Er genoss den menschlichen Stolz auf ihre kosmische Verheißung, litt an menschlichem Mitgefühl für all das, was sie durchmachen mussten, entspannte sich schließlich in der Wärme menschlicher Freundschaft. Wenn sich irgendwelche Schwierigkeiten ergaben – was früher oder später der Fall sein mochte –, wurde er wieder zu ihrem Verteidiger.


  


  Als er durch die Kanzel des Gleiters den langen Landestreifen beobachtete, stiegen Erinnerungen in ihm empor, und er sah eine weite Betonfläche mit diversen Türmen und Gerüsten. Die Startvorrichtungen, vor zehntausend Jahrhunderten erbaut, ein leerer Platz, der sich auf der Hochebene im westlichen New Mexico erstreckte und Dutzende von Quadratkilometern umfasste. Die historische Dos Lobos-Ranch, die der alte Luther Raven gekauft hatte, um Steuern zu sparen. Jetzt stand sie dem Saatschiff-Projekt zur Verfügung.


  Ein Wochenende im Herbst, das Laboratorium geschlossen. Marty Rablon war fort, um sich mit seinen Anwälten zu beraten, und Wardian vertrieb sich die Zeit mit Drachenfliegen. Megan hatte ihn von Albuquerque hierher gefahren, zusammen mit Brink und Tomislaw, damit sie sich das erste in Originalgröße gebaute Modell eines Saatschiffes ansehen konnten. Die Scanner-Isotopen belasteten Galen Ulver sehr, und er war froh, sich erholen zu können, freute sich darüber, bei Megan zu sein. Er saß neben ihr auf dem Beifahrersitz.


  Sie fuhren durchs Tor, hielten vor dem Hauptgebäude der Ranch und nahmen zusammen ein Mittagessen ein: Chili, Frijoles und Tortillas. Der alte, drahtige Jesus Aranda und seine greise Frau leisteten ihnen Gesellschaft. Als Mojadas waren sie von Chihuahua gekommen, um für El Señor Raven zu arbeiten. Die meisten anderen Bediensteten hatten das Gelände verlassen, und Jesus erklärte sich bereit, sie zum Startkomplex zu begleiten. Das Modell ähnelte einem dünnen, gelben Stift, wirkte geradezu winzig im Vergleich zu den Gerüsten und mit Reaktionsmasse gefüllten Zusatztanks.


  »Ein Spielzeug!« Don Brink zwinkerte überrascht und verächtlich. »Und Sie wollen mir wirklich weismachen, so ein Ding könne die Sterne erreichen? Mit Wasser als Treibstoff?«


  Galen versuchte, ihm die Technik des Fusionstriebwerks zu erklären, das wesentlich leistungsfähiger war als Feststoffraketen – und weitaus sicherer als Aggregate, die ihre Betriebsenergie aus der Kernspaltung bezogen.


  »Die Saatschiffe müssen klein sein«, fügte er hinzu, »denn wir wollen möglichst viele ins All schicken. Jeweils eine Kapsel am Tag. Vielleicht auch zwei, wenn der Prozess richtig in Gang gekommen ist. Insgesamt mindestens tausend. Die meisten von ihnen werden vermutlich keinen erdähnlichen Planeten erreichen, um die Saat auszubringen. Vielleicht gehen sogar alle verloren. Wir brauchen eben ein bisschen Glück.«


  Sie parkten in der Nähe, und Megan stieg mit einer Kamera aus, um einige Aufnahmen für Ben Bannerjee zu machen. Die Luft in dieser Höhe war zu dünn für Tomislaw, und Brinks Knie schmerzte noch immer. Die beiden Männer warteten mit Galen zusammen im Wagen.


  »Ziemlich schlechte Aussichten.«


  »Sie sind nie … besonders gut.« Tomislaw keuchte und schnaufte. »Weder für Samen noch für Gene oder komplette Menschen. Der Überlebenskampf hat eine ungewisse Zukunft zur Folge. Aus diesem Grund ist die Natur so verschwenderisch – und manchmal ausgesprochen grausam.«


  »Ich schätze, ich sollte dankbar sein.« Brink musterte den Biologen eingehend, der nie viel davon gehalten hatte, seine Erfahrungswerte und Gene im Computer zu speichern. »Auch Megan, weil sie mich in die Projektgruppe aufnahm. Ich weiß genau, was geringe Wahrscheinlichkeiten bedeuten. Habe mein ganzes Leben damit verbracht, das Schicksal herauszufordern.« Als er das kleine Saatschiff beobachtete, glätteten sich seine Züge. »Und es hat mir gefallen. Sehr sogar. Wir Menschen sind in erster Linie Kämpfer. Wir brauchen nur eine Chance, weiter nichts.«


  »Kämpfen ist … ist nicht alles.« Tomislaw schnappte erneut nach Luft. »Das sollten Sie endlich begreifen, Mr. Brink – wenn Ihnen auch weiterhin etwas am Kampf liegt. Manchmal sind Aggressionen recht nützlich gewesen, aber viel zu oft sind dadurch ganze Spezies ausgerottet worden. Diese Gefahr droht jetzt auch der Menschheit. Gerade deshalb kommt dem Projekt eine ganz besondere Bedeutung zu. Altruismus ist ein weitaus stärkerer Überlebensfaktor.


  Wir versehen unsere Verteidiger mit einem entsprechenden Programm.«


  »Aber vergessen Sie eins nicht …« Don Brink schüttelte den Kopf und lächelte hintergründig. »Vielleicht müssen Ihre Altruisten eines Tages verteidigt werden.«
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